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Vorrede. 


Wir wollen euch mit einer weitlaͤuftigen Vorrede und 
Lob dieſes beruͤhmten Buches nicht lange aufhal— 
ten, ſondern euch viel lieber alſofort zu demſelbigen einlei- 
ten, damit ihr ſelbſt eine Probe desjenigen nehmen moͤget, 
was allhier eurer Chriſtlichen Andacht und Beſcheidenheit 


vorgeſtellet und aufgetragen wird. 


Der Autor iſt Johann Bunyan, geweſener wuͤrdiger 
Lehrer in der Stadt Bedford in England, ein Mann eines 
ſonderlichen gottesfuͤrchtigen Lebens, welcher mit Deme— 
trio, von dem Johannes in ſeiner dritten Epiſtel (v. 12.) 
redet: von allen Zeugniß hat, der nicht weniger in dieſem 


Buͤchlein, als in feinen andern Schriften, (derer unter 


ſchiedliche, und etliche auf eben dergleichen Weiſe als ge- 
genwaͤrtiges, verfaſſet find,) und eine beſondere Weisheit, 
Erfahrung, und einen tiefen Verſtand im Geiſtlichen dar— 
thut und vorzeiget. 

Der Zweck, den er hat, iſt nur einfaͤltig vorzuſtellen: 
Eine bußfertige und Gottesfürchtige Seele, 
auf ihrer Reiſe nach der ſeligen Ewigkeit; 
wie ein Menſch ſich von dem Verderben (ſeinem alten 
Zuſtand) abwendet, ſeines Vaters Haus verlaͤßt, und 
ſein Angeſicht und Gaͤnge nach dem himmliſchen Jeru— 
ſalem richtet; was ihm allerley auf feinem Wege auf— 
ſtoͤßet und begegnet, und wie er feine Pilgrimſchaft voll— 
fuͤhret, dieſe Welt verlaͤſſet, und nach dem Tode in die 
ewige Seligkeit behalten anlanget. Darnach auch zu— 
gleich etliche eigen erdichtete Beywege vieler, die anders 
wandeln, die ihnen ſelbſt einen Weg waͤhlen, der nicht 
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gut iſt, und wie fie zuletzt befinden, daß ihre Tritte die 
Hölle feſt halten, und, wie ſehr fie ihnen auch nun gefal- 
len, Wege des Todes zu ſeyn, zu erkennen geben. 

Wir vermeynen, daß niemand, ſo dieſe Blaͤtter mit 
Andacht und einem heiligen Ernſt lieſet, ſeyn wird, der 
nicht hier und da ſich ſelber und die Geſtalt feines Herzene 
lebendig abgebildet, und als in einem Gemaͤlde vor ſeinen 
Augen vorgeſtellt finden, und in eines andern Wandel ſein 
eigen Verhalten leſen wird. 

Nun Gott der maͤchtig iſt uns zu erbauen, und einen 
Theil zu geben an der Herrſchaft der Heiligen im Licht, 
ſtelle uns auf den Weg ſeiner Fußſtapfen, ergreife uns bey 
unſerer rechten Hand, und nehme uns, nachdem er uns 
durch feinen Geiſt und Rath geleitet, zu ſich auf in feine 
Herrlichkeit! Amen. 
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| Eines | 
Mßzristen Meise 
nach der 
Seligen Ewigkeit. 


Mi ich durch die Wuͤſte dieſer Welt wandelte, kam ich an ei— 
nen Ort, woſelbſt eine Hoͤhle-war: allda legte ich mich 
nieder zu ſchlafen. Mir traͤumete, und ſtehe, ich ſahe einen Mann 
an einem gewiſſen Orte ſtehen, welcher mit zerriſſenen und (Ef, 
64, 6.) unflächigen Kleidern angethan war, er ſtund und hatte 
fein Angeſicht von feinem (Luc. 14, 13.) eigenen Haufe abgewen— 
det, mit einem Buche in feiner Hand, und einer (Hab. 2, 2.) gro— 
ßen Laſt auf ſeinem Ruͤcken. Ich ſahe zu, und ward gewahr, daß 
er das Buch oͤffnete, und darinnen las; Und als er im Leſen war, 
fieng er an zu weinen, und zu zittern; Und weil er nicht mächtig 
war ſich ſelber zu bezwingen, und an ſich zu halten, brach er in 
dieſe klaͤglichen Worte aus: (Act. 16, 30.) Was ſoll ich thun! 
Als er nun in dieſem Zuſtande war, wandte er ſich nach ſeinem 
Hauſe zu, bezwang ſich ſelber ſo lang er konnte vor ſeiner Frau 
und Kindern, damit ſie ſeine Herzens-Angſt nicht merken moͤch— 
ten; Er konnte aber nicht lange ſtille ſchweigen, weil ſeine Trau— 
rigkeit ohne Unterlaß zunahm, dahero er gar balde fein Gemuͤth 
feiner Frau und Kindern entdeckte, und alſo fie anzureden be: 
ann. 
1 0 Ach meine liebwerthe Haus-Frau, und ihr meine Kinder, Kin— 
der meines Leibes, ich, euer werther Freund, bin in mir ſelber 
verlohren, wegen einer Laſt, die fo ſchwer auf mir lieget; über 
dieſes bin ich auch gewiß berichtet, daß dieſe unſere Stadt mit 
5 Feuer vom Himmel ſoll verbrannt werden, in welchem erſchreck⸗ 
ichen Ueberfall beides ich und ihr meine liebwerthe Hausfrau, 
ſammt euch meinen liebſten Kindern, ſehr erbaͤrmlich verderben 
ind umkommen werden, wovon uns nicht ein Weg zu entfliehen, 
den ich noch zur Zeit nirgends ſehen kann) wird gefunden, durch 
veſchen wir errettet werden koͤnnen. 
Hieruͤber ſtund feine Hausfrau und Kinder ganz beſtuͤrzet, 
wicht darum, daß fie glaubten, daß dieſe feine Rede die Wahr: 
eit wäre, ſondern daß fie dachten, daß er eine naͤrriſche Phan⸗ 
aſey und Verwirrung in fein Gehirn bekommen, darum hofften 
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fie, daß fein Gehirn, welches fie meinten verruͤckt zu ſeyn, durch 
den Schlaf wohl wieder zu rechte kommen wuͤrde, weil es jetzo 
gleich gegen die Nacht zugieng; brachten ihn derowegen in aller 
Eil zu Bette; er brachte aber anſtatt des Schlafs die ganze 
Nacht zu mit Seufzen und Weinen. Als es nun Morgen wor: 
den, wollten ſie wiſſen, wie es nun mit ihm waͤre, er ſagte aber: 
Es wird immer aͤrger und aͤrger, und er begann allwieder, wie 
vorhin, zu ihnen zu ſagen, ſie wurden aber darinnen verhaͤrtet; 
waren auch der Meinung, daß fie feine Entſtellung durch ein mur= 
riſches und widerwaͤrtiges Weſen wuͤrden vertreiben koͤnnen: 
begannen ihn dahero bisweilen zu verſpotten, bisweilen zu ſchel—⸗ 
ten, und alsdann ließen fie ihn hinlaufen, und kuͤmmerten fich 
nicht um ihn. Weßhalben er ſich in feine Kammer begab, für 
fie zu beten, und fein Mitleiden gegen fie zu bezeugen, wie auch 
fein eigen Elend zu beklaß n; Er ging auch zuweilen einſam ins 
Feld ſpazieren, bisweilen leſend, bisweilen betend, und dergeſtalt 
brachte er meiſt ſeine Zeit zu. | 

Es geſchah auch, daß wenn er im Felde herum ging, und feiner 
Gewohnheit nach in feinem Buche las, daß er in feinem Gemuͤ⸗ 
the ſehr beaͤngſtiget ward, und alſo unter dem Leſen, gleichwie zu⸗ 
vor, in dieſe klaͤglichen Worte ausbrach: (Act. 16, 80.) Was 
ſoll ich thun, daß ich moͤge ſelig werden? 

Ich ward auch gewahr, daß er bald hie, bald dort hin ſahe, 
gleich als wenn er davon laufen wollte, er blieb aber noch ſtehen, 
weil er meines Beduͤnkens nicht wußte, wohin er ſich wenden ſoll- 
te; darauf ſahe ich, daß ein Mann, deſſen Name Evangeliſt hieß, 
ſich zu ihm nahete, und ihn fragte, warum er fo jaͤmmerlich 
ſchrie? Mein Herr, antwortete er, ich vermerke aus dem Buche, 
das ich in der Hand habe, daß ich verurtheilet bin (Hebr. 5, 26.) 
zu ſterben, und dann darnach vor das Gericht zu kommen, und 
befinde, daß ich nicht willig bin zu dem (Joh. 26, 21. 22.) Er⸗ 
ſten, noch geſchickt zu dem (Szech. 22, 14.) Letzten. 

Darauf ſagte der Evangeliſt: Wie, ſeyd ihr nicht willig zu 
ſterben? Da doch dieſes Leben mit fo viel Boͤſem vermenget iſt? 
Der Mann antwortete: Die Urſache iſt dieſe, weil ich befuͤrchte, 
daß die Laſt, die ich auf meinem Ruͤcken habe, tiefer werde nieder: 
drücken, als das Grab ſelbſten, ja mich in die Hölle hinunter ſto⸗ 
ßen, und mein Herr, ſo ich nicht geſchickt bin in das Gefaͤngniß 
zu gehen, fo werde ich viel weniger geſchickt ſeyn zu dem Ge⸗ 
richte, und von dannen zu der Vollziehung deſſelbigen; und das 
Denken an dieſe Dinge machet, daß ich ſo rufe. . 

Da ſagte der Evangeliſt: Iſt dieſes euer Zuſtand? warum 
ſtehet ihr denn ſtill? Er gab zur Antwort: Darum, daß ich 
nicht weiß, wo ich ſoll hingehen. Hierauf gab er ihm einen 
Denk⸗Zettel von Pergament, in welchem dieſe Worte geſchrie⸗ 
ben ſtunden: (Hebr. 9, 26.) Fliehet vor dem zukunftigen Zorn. 
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Der Mann las in dem Denk-⸗zettel, ſahe aber den Evangeli⸗ 
ſten betruͤbt an, und ſprach: Wohin ſoll ich fliehen? Der Evan⸗ 
geliſt weiſet mit feinem Finger über ein ſehr weit Feld, und 
ſprach: Sehet ihr dort wohl eine kleine (Matth. 7, 14.) enge 
Pforte? Der Mann antwortete: Nein. Da ſprach der andere: 
Sehet ihr denn allda auch nicht ein (Pf. 119, 105. 2 Pet. 1,19.) 
ſcheinend Licht? Er ſagte: Mich duͤnket! Ja. Wohl, ſagte der 
Evangeliſt, haltet eure Augen nur auf das dicht, und gehet gra⸗ 
den Weges darauf zu, ſo werdet ihr die kleine Pforte wohl ſe— 
hen. Wann ihr nun an dieſelbige werdet anklopfen, wird man 
euch wohl ſagen, was euch zu thun ſey. 

Ich ſahe auch, daß der Mann anfing zu laufen, er war aber 
nicht weit von ſeiner Thuͤre kommer als ſeine Frau und Kin⸗ 
der es bald merkten, und fingen an zu rufen, daß er ſollte 
wieder umkehren; er aber ſteckte ſeine Finger in die Ohren, 
und rief: Leben, Leben, ewiges Leben! und ſahe nicht einmal 
um, ſondern eilte geradezu durch das flache Feld hin. 

Die Nachbaren kamen auch heraus, ſeinen Lauf zu ſehen, 
und als fie ihn alfo laufen fahen, verſpotteten ihn etliche, an: 
dere droheten ihm, und einige ſchrieen ihm nach, daß er wieder 
umkehren ſollte. Unter dieſen Leuten waren ihrer zween, die 
unterſtunden ſich ihm nachzulaufen, und mit Gewalt wieder nach 
Hauſe zu bringen; des erſten Name war Halsſtarrig, und des 
andern Willig. Der Mann war bereits einen guten Weg vor⸗ 
an, dem ungeachtet blieben ſie bey ihrem Schluß, ihm zu folgen; 
geſtalt fie auch thaten, und überholten ihn in kurzer Zeit. Da 
ſprach der Mann: Liebe Nachbaren, warum kommt ihr hinten 
nach? Sie ſprachen: Euch zu bewegen, wieder mit uns umzu⸗ 
kehren. Ee antwortete aber: Das wird keinesweges geſchehen 
koͤnnen, ihr wohnet in der Stadt Verderben, darinnen ich 
auch geboren bin, das weiß ich allerdings, und fo ihr allda ſter⸗ 
bet, es geſchehe etwas eher oder ſpaͤter, ſo werdet ihr viel tie— 
fer niederſinken, als das Grab iſt, in einen Ort, welcher von 
Feuer und Schwefel brenner! ſeyd gutes Muths, liebe Nachba— 
ren, und gehet mit mir. 

Halsſtarrig. Was ſagt ihr, mit euch! unſere Freunde zu 
verlaſſen, und allem Troſt den Ruͤcken zuwenden? 

Ja, ſagte der Chriſt, denn dieſes war ſein Name, darum, 
weil alles dasjenige, welches ihr verlaſſen werdet, nicht werth 
iſt mit dem geringſten deſſen zu vergleichen, das ich zu erlangen 
ſuche, und wenn ihr mit mir gehen, und euch zu mir halten wol⸗ 
let, ſo wird es euch ſo wohl als mir ſelber gehen. Denn da ich 
hingehe, iſt die (Luc. 15, 17.) Fuͤlle, und Vorrath genug; kommt 
geſchwind, und pruͤfet meine Worte. 

Halsſtarrig. Was für Dinge ſind es denn, die ihr ſuchet, 
Be willen ihr die ganze Welt verlaſſet, fie zu er⸗ 
n? f 
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Chriſt. Ich ſuche ein Erbe das (1Petr. 1, 4) unbefleckt, un⸗ 
verderblich und unverwelklich iſt, und in dem Himmel bewahret 
wird, damit es zu beſtimmter Zeit denen gegeben werde, die es 
mit großem Fleiß (Hebr. 13, 16.) ſuchen. Leſet dieſes alles, fo 
ihr wollet, in dieſem meinem Buche. 

Halsſtarrig. Ey, ey, weg mit eurem Buch; wollt ihr mit uns 
wieder umkehren oder nicht? 

Chriſt. Mein, ich thue es nicht, ich habe meine (Luc. 6, 62.) 
Hand einmal an den Pflug gelegt. 

Halsſtarrig. Kommt denn Nachbar Willig, laßt uns wieder 
umkehren, und ohne ihn wieder nach Hauſe gehen, es iſt eine 
Art ſothaner verruͤckter Köpfe, die, wann fie etwas in ihrer 
Phantaſey bekommen haben, dadurch in ihren Augen viel wei⸗ 
fer ſeyn, als fieben weiſe Leute, die Grund von einer Sache ger 
ben koͤnnen. 

Willig. Machet die Sache nicht ſo geringe, wofern es wahr 
iſt, was der gute Chriſt ſagt, ſo ſind die Dinge, worauf er ſein 
Angeſicht gerichtet, beſſer als unſere, und alſo iſt mein Herz ge— 
neigt, mit meinem Nachbar fortzugehen. 

Halsſtarrig. Was ſagt ihr? noch mehr Narren? laſſet euch 
durch mich bereden, und kehret wieder um, wer weiß wohin 
euch dieſer hirnſuͤchtige Geſell noch führen wird, kehret um, 
kehret um, und werdet einmal klug. 

Chriſt. Nein, ſondern geſellet euch zu mir, Nachbar Willig, 
denn alle die Dinge, davon ich euch geſagt, ſind allda zu bekom⸗ 
men, und vielmehr herrlichere Sachen, glaubt ihr mir nicht, ſo 
leſet nur einmal in dieſem Buche, und in Wahrheit, ſehet, alles 
was darinnen ausgedrückt iſt, iſt bekraͤftiget durch das Blut 
(Hebr. 9, 17-21.) deſſen, der es gemacht hat. 5 

Willig. Wohlan, Nachbar Halsſtarrig, ich beginne mich 
zu entſchließen, und den Vorſatz zu faſſen, mit dieſem meinem 
guten Nachbar zu gehen, und es mit ihm zu wagen. Aber, 
mein lieber Freund, wiſſet ihr auch den Weg zu dem verlang⸗ 
ten Orte? 5 er 

Chriſt. Ich bin durch einen Mann, deſſen Name Evangeliſt 
heißet, berichtet worden, daß ich mich nach einer kleinen Pforte 
richten ſoll, die da vor uns lieget, woſelbſt uns Nachricht ſoll 
gegeben werden von dem Wege, den wir zu gehen haben. 

Willig. Kommt denn, mein lieber Mitgeſell, und laſſet uns 
gehen. Und alſo gingen fie mit einander fort. 

Halsſtarrig. Und ich will wieder nach meiner Wohnung 

umkehren, ich will kein Geſell ſolcher verfuͤhreriſchen Phanta⸗ 
ey ſeyn. 
i abe, daß, als Halsſtarrig wieder weggegangen war, der 
Chriſt und Willig über das flache Feld mit einander redend 
hingingen, und fingen alſo an: e i 

Wohlan, Nachbar Willig, ſagte der Chriſt, wie ſteht es mit 
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euch, ich bin froh, daß ihr bewogen ſeyd worden, mit mir zu ge: 
hen; Hätte Halsſtarrig auch die Gewalt und das Schrecken der 
Dinge, die noch unſichtbar ſeyn, gefuͤhlet, als wie ich, er ſollte ſo 

leicht den Ruͤcken nicht zugekehret haben. a 
Willig. Kommt, Nachbar Chriſt, nachdem wir nun allhier 
beyde gar alleine ſind, und niemand mehr bey uns iſt, erzaͤhlet mir 
nun weiter, was fuͤr Dinge es ſeyn, die wir ſuchen, und wie wir 

dieſelbigen theilhaftig werden moͤgen. ; 
Chriſt. Ich kann ſie beſſer mit meinem Gemüth begreiffen, 
als davon mit meiner Zunge reden. Jedoch, weil ihr ein ſolch 
Verlangen darnach traget, ſo will ich wohl etwas davon in mei— 
nem Buche leſen. 

Willig. Meynet ihr denn, daß die Worte, fo in eurem Buche 
ſtehen, die gewiſſe Wahrheit feyn ? 

Chriſt. Ja fuͤrwahr, denn es iſt gemacht von dem (Tit. 1,2) 
der nicht luͤgen kann. 

Willig. Nun das iſt gut, was ſind es aber fuͤr Dinge? 

Chriſt. Es iſt (Joh. 10, 27. 28. 29.) ein ewigwaͤhrendes 
Reich zu erben, und darzu iſt uns ein ewiges Leben geſchenket, 
daß wir es mögen ererben konnen. 

Willig. Das iſt ſehr gut, und was iſt noch mehr? 
CTC hriſt. Allda find (2 Tim. 4, 8.) Kronen der Ehre, und (Apoſt. 
Geſch. 3, 5.) Kleider, die da glänzen, wie. die (Matth. 13, 48.) 
Sonne an dem Firmament des Himmels. 

Willig. Ach! das iſt annehmlich, und was noch mehr? 

Chriſt. Allda wird keine (Jeſ. 35, 10.) Traurigkeit, kein Ge: 
ſchrey mehr ſeyn, denn der dieſes Orts Beherſcher iſt, wird (Of⸗ 

fenb. Joh. 7, 16. 17. und 21, 4.) alle Thraͤnen von unſern Augen 
abwiſchen. 
Willig. Was werden wir denn fuͤr Geſellſchaft allda finden? 
TChriſt. Wir werden allda ſeyn bey den Seraphinen, und 
Cherubinen, welche fo herrliche Geſchoͤpfe, daß unſere Augen in 
Anſchauung derſelbigen gleichſam verdunkelt werden, uns werden 
daſelbſt begegnen viel Tauſend, die alle vor uns zu dieſem Orte 
ihren Weg gerichtet, es wird niemand vor ihnen verhaßt, ſon— 
dern alle liebreich und heilig ſeyn. Jedweder von ihnen wird 
ſtehen vor der Gegenwart Gottes, mit ewig waͤhrendem Wohl— 
gefallen, und wandeln in dem Lichte des Angeſichts Gottes, mit 
feinem Wort, da werden wir die (Offenb Joh. 4, 4.) Aelteſten 
finden mit ihren güldenen Kronen, da werden wir finden die rei— 
nen Jungfrauen mit ihren guͤldenen Harfen, (Hebr. 11, 55. 37.) 
Menſchen die um der Wahrheit willen entzweygeſaͤget, im Feuer 
verbrannt, durch wilde Thiere verzehrt, und in dem Meere er— 
trunken ſind, alle aus Liebe, die ſie zu dem Herren dieſes Orts 
gehabt, alle ſehr gluͤckſelig, und mit (2 Cor. 5, 10. 15.) Unſter⸗ 
blichkeit, als mit einem Gewand, bekleidet. 
Willig. Der Klang von dieſen Dingen iſt genug jemandes 
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Herz zu entzücken, aber, fo die Sachen zu bekommen ſeyn, wie 
wer den wir derſelben auch theilhaftig werden. | | 

Chriſt. Der Oberherr dieſes Orts hat es in dieſem (Jeſ. 55, 
12.) Buche ausgedruͤcket, davon der Inhalt iſt: Daß, ſo jemand 
wahrhaftig (Joh. 7, 37. und 6, 37. Offenb. Joh. 2, 6.) willig iſt, 
ſte nur zu haben, er ſie einem ſolchen wohl geben will. 

Willig. Mein lieber Reiſe-Gefaͤhrte, ich bin ſehefroh, dieſe 
Dinge zu hoͤren. Wohlan, laſſet uns ſchlechter Dinge unſern 
Weg kuͤrzen. 

Chriſt. Ich kann fo geſchwinde nicht fortkommen, als ich 
2 wollte, und dieſes wegen der Laſt, die ich auf meinem Ruͤcken 

abe. 

Hierauf ſahe ich in meinem Traum, daß, eben als ſie aufgehoͤ⸗ 
ret, mit einander zu reden, fie zu einem moraſtigen Pfuhl an⸗ 
kamen, welcher mitten in dem ebenen Felde war, und, weil ſie 
nicht wohl zuſahen, fielen fie beyde ſehr ploͤtzlich in den Strudel, 
oder Sumpf; der Name des Pfuhles hieß Mißtrauen, allhier 
wurden ſie eine Weile gleichſam uͤberſchwemmet, und mit dem 
Schlamm ſehr elendiglich gequälet, und dieweil der Chriſt fo eis 
nen Pack auf dem Ruͤcken hatte, fo war es andem, daß er jetzt 
verſinken ſollte. i 

Ach! Nachbar Chriſt, rief Willig, wo ſeyd ihr nun? Der 
Shrift ſagte: Wahrlich, ich weiß es nicht. 

Da begann Willig gar unwillig und ſehr zornig zu werden, 
ind ſagte zu feinem Mit-Geſellen: Iſt dieſes das große Gluͤck, 
davon ihr mir fo lange vorgeſchwaͤtzet habt, haben wir bereits ſo 
in übel Gluͤck im Anfang unſerer Reiſe, was haben wir nicht 
erner zu gewarten, ehe wir werden an das Ende unſerer Pil⸗ 
zrimſchaft kommen? Mag ich hier mein Leben nur wieder davon 
bringen, fo will ich euch dieſe ſchoͤne Gegend wohl allein laſſen. 
Hierauf runge er ein paarmahl mit großer Gewalt, und brachte 
ich alſo ſelber muͤhſamlich aus dem Moraſt heraus, und zwar 
gleich an der Seite nach feinem Haufe zu, und lief alſo davon, 
ind der Chriſt ſahe ihn niemahls wieder. 1 a | 

Allhier lag nun der Ehrift allein, und waͤlzete fich in dem 
Pfuhl Mißtrauen, und arbeitete ſich unterdeſſen, aus dem Mo⸗ 
-aft herauszukriechen, nach der andern Seite der kleinen engen 
Pforten; Er konnte es aber wegen der ſchweren Buͤrde, die er 
uf feinem Kücken hatte, fo weit nicht bringen. Ich fahe aber 
uch, daß ein Mann, deſſen Namen Beyſtand heißt, zu ihm kam, 
der ihn fragte, was er allda machte? Mein Herr, antwortete der 
Thriſt, mir ward durch eine Perſon, die Evangeliſt hieß, befoh⸗ 
en, dieſen Weg zu wandeln, der mich auch nach der Pforte, die 
enſeits lieget, wieſe, dem zukuͤnftigen Zorn alſo zu entfliehen, 
ind, wie ich mich dahin begab, bin ich hier alſo herein gefallen. 

Warum ſahet ihr nicht nach den Fußſtapfen? [Berheiffungen] 
agte Beyſtand; Der Chriſt antwortete: Furcht drang dermaßen 
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auf mich zu, daß ich nur den naͤchſten Weg nehmen mußte, und 
alfo gerieth ich in den Schlamm. 

Gebt mir eure Hand, ſagte Beyſtand, das that der Chriſt, da 

og er ihn heraus, und ſetzete ihn auf einen feſten Grund, und 

u Lihm, feinen Weg zu verfolgen. | 

Als ihm nun fo herausgeholfen worden, trat er zu feinem Hel⸗ 
fer, und ſprach zu ihm: Mein Herr, nachdem man durch dieſen 
Weg hindurchgehen muß, aus der Stadt Verderben, zu der ab⸗ 
gelegenen Pforten zu kommen, warum iſt dieſer Grund nicht ge⸗ 
pflaſtert, damit der arme Reiſende um fo viel ficherer darüber 
reiſen koͤnne? Er ſagte: Dieſer moraſtige Pfuhl iſt ein ſo 
Ort, der nicht ausgeraͤumet werden kann, er iſt der Tuͤmpfel 
Ablauf, davon der Schaum und der Unflath, den die Uebe 
gung der Sünden aus wirft, nnaufhoͤrlich flieſſet, und darum ge⸗ 
nennet der Pfuhl Mißtrauen. Denn wenn der Sünder bey ſei⸗ 
nem verlohrnen Zuſtande aufgewecket wird, ſo entſtehen in der 
Seele viele Furcht und Zweifel, und allerley den Muth nehmen— 
de Anfaͤlle, die ſich alle miteinander vereinigen, und ſich auf und 
in dieſen Ort niederlaſſen, und dieſes iſt die Urſache, warum dies 
ſer Grund ſo beſchwerlich iſt. | \ 

Es iſt aber des Koͤniges (Jeſ. 33, 3.4.) Wille nicht, daß die: 
ſer ſo boͤſe bleiben ſoll, ſeine Arbeiter ſind auch durch Regierung 
feiner Majeſtaͤt Landmeſſer bereits vor ſiebenzehn Hundert Jah⸗ 
ren bemuͤhet geweſen, dieſen Grund gut zu machen, ob er vielleicht 
noch gangbar moͤchte gemacht werden, ja, ſoviel ich mich errin— 
nere, ſagte er, fo find wohl zum wenigſten zwanzig Tauſend Kar— 
ren Ladungen, ja Millionen Unterweiſungen, die zu allen Zeiten, 
und von allen Orten aus des Koͤnigs Gebiethe herbey gebracht 
wurden, darein gedaͤmmet, (und, die davon wiſſen, ſagen, daß 
dieſes die beſten Materialien ſeyn, den Grund dieſes Orts 1 
machen,) ſolchen zu verbeſſern, aber er bleibt unterdeſſen der 
Pfuhl des Mißtrauens, und wird es auch bleiben, wenn fie alles 
gethan haben, was in ihrem Vermögen iſt. r 

Es find wahrlich durch Regierung des Geſetzgebers gewiſſe 
gute und feſte Tritte, auch ſelber mitten durch dieſen Pfuhl hin— 
geſetzet, aber zu einer Zeit, wann dieſer Ort ſeine Unreinigkeit 
am meiſten auswirft, [wie er denn gegen Veränderung des Wet— 
ters zu thun pfleget,] fo find dieſe Fußſtapfen ſchwerlich zu ſehen, 
oder, wenn ſie ja geſehen werden, ſo werden ſie doch oftmals durch 
den Schwindel des menſchlichen Haupts im Forttreten verfeh⸗ 
let, und davon wird man mit Koth beſudelt, da doch inzwiſchen 
die Fußſtapfen allda gleichwohl liegen, jedoch iſt der Grund gut, 
wenn ſie einmal zur Pforte eingegangen ſind. 

Ich ſahe auch, da Willig zu Hauſe kommen war, daß ſeine 
Nachbarn, ihn zu beſuchen, zu ihm kamen, und etliche zu ihm 
ſagten, daß er ein weiſer Mann wäre, weil er alſo wieder umge— 
kehret; Andere hießen ihn einen Thoren, dul er es ſo gewaget 
* * 
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hätte, mit dem Chriſten fortzugehen. Es waren auch etliche dars 
unter, die ihn verſpotteten, und ſagten, daß er ein feiger Tropf 
wäre, O! ſagten fie, da ihr es alſo angefangen, fo haͤttet ihr 
um ſolcher kleinen Schwierigkeit nicht wieder davon gehen ſollen, | 
wäre ich an eurer Stelle geweſen, ich wäre weiter fortgezogen. 
Und alſo ſaß Willig, ſehr ſchlecht zu Muthe, unter ihnen, endlich . 

b 

ö 


— 


aber faſſete er wieder einen Muth, darauf ließen ſie mit ihrem 
Spotten von ihm ab, und man begann, den armen Chriſten hin: 
ter feinem Mücken ſehr zu verſpotten und zu verachten. Und fo: 
viel, was Willig anlangete. . 1 
Unterdeſſen gieng der Chriſt einſam fort, und, als er alſo wan⸗ 
delte, ward er jemand gewahr, der ihm im Felde entgegen kam, 
und gleich begegneten ſie einander auf demſelbigen Pfad. | 
Es war ein Edelmann, deſſen Name hieß Weltweifer, und 
| 

{ 


wohnete in der Stadt Fleiſchliche Polizey, welches eine ſehr 
große Stadt iſt, und auch nahe bey dem Ort gelegen, da der | 
Chriſt herkam, dieſer Mann begegnete dem Chriſten, und weil 
er auch bereits von ihm gehört hatte, [denn des Chriſten 
Reiſe von der Stadt Verderben war aller Orten erſchollen, 
nicht allein in der Stadt, da er gewohnet, fondern es war 
auch an andern Orten ein Gaſſengerichte worden,] und, als er 
an feinem ſchwermuͤthigen Gange und au feinem Seufzen und 
Klagen vermerkte, wie es mit ihm beſchaffen, begann er, den 
Chriſten alſo anzureden. 
Wie nun, mein Mitgeſell, wo gedenket ihr ſo beladen hin? 
Chriſt. Ja, in der That wohl beladen, es iſt niemals je⸗ 
mand alſo beladen geweſen, als ich arme Ereatur, und fragt 
ihr mich noch, wo ich hingedenke, ich will es euch ſagen, mein 
Herr, ich gehe nach der kleinen Pforte, welche jenſeits dort vor 
mir lieget, denn daſelbſt, wie ich berichtet worden bin, ſoll mir 
der Weg gewieſen werden, dieſer ſchweren Laſt los zu werden. 
Weltweiſer. Habt ihr Frau und Kinder? 4 
Chriſt. Ja, ich bin aber mit dieſer Buͤrde ſo beladen, daß 
ich nun die Ergoͤtzlichkeit, ſo ich vormals an ihnen gehabt, 
nicht mehr haben kann; mich deucht ich habe eine Frau, [Cor. 
7, 17.] als wenn ich ſie nicht haͤtte. N 
. rg: Wollt ihr mich hören, ich will euch wohl gu- 
ten Rath geben. g ö 
heist © er gut iſt, ja ſo will ich wohl hoͤren, denn ich 
habe jetzund guten Rath hoch noͤthig. f 1 
Waeltweiſer. So will ich euch denn rathen, daß ihr euch 
ſelber in aller Eile von dieſer Laſt befreyet, denn ihr werdet 
nimmer Ruhe in eurer Seele haben, ehe ihr darzu kommt, 
auch genießen den Segen Gottes, denn er vor euch hat. 
Ehriſt. Das iſt eben dasjenige, wornach ich trachte, ich ſu 
von dieſer ſchweren Laſt entledigt zu werden, aber ſelber ka 
ichs nicht thun. Es iſt auch niemand in unſerer Gegend, der 
4 . * } 
8 


F 


= 


* 77 
In 2 


. Fr 79 
durch Johann Bunyan. 1 12 


von meinen Schultern herab heben kann, und das iſt die Ur⸗ 
ſache, warum ich mich auf dieſen Weg begeben habe, wie ich 
krpählet, amit ich dieſer Buͤrde moͤchte los werden. 
Weltweiſer. Wer hat euch befohlen, euch auf dieſen Weg 
zu wenden, allda von eurer Buͤrde los zu werden? 
ECEhriſt. Es war ein Mann, der, wie er mir vorkam, eine 
große ehrwürdige Perſon war, fein Name, wie ich mich noch 
erinnere, hieß Evangeliſt. SET 
Weltweiſer. Ich wünfche ihm alles Uebels, wegen ſothanen 
RNathgebens, es iſt kein gefährlicherer noch betrübterer Weg 
in der ganzen weiten Welt, als eben dieſer, darauf er euch 
gewieſen hat, allermaaßen ihr auch werdet inne werden, wo ihr 
ſeinem Rath werdet folgen. Euch ſind bereits, ſo viel ich 
vermerke, unterſchiedliche Unfälle begegnet, denn ich ſehe den 
Koth des Pfuhls Mißtrauen noch an eurem Leibe kleben; es 
ber dieſer Pfuhl nur blos ein Anfang von Beſchwerlich— 
eiten, welche diejenigen, fo dieſen Weg gehen wollen, auszu— 
ſtehen haben. Folget mir, ich bin aͤlter als ihr ſeyd; in die⸗ 
ſen Wegen, darauf ihr nun gehet, werden euch Pein, Muͤdig— 
keit, Hunger, Gefahr, Bloͤße, Schwerdt, Loͤpden, Drachen, Fin: 
ſterniß, mit einem Worte, der Tod ſelbſt, und ich weiß nicht, 
was mehr, begegnen: Sehet, dieſe Dinge ſind die gewiſſe Wahr— 
heit, und durch viele Zeugniſſe befeſtiget, und warum ſollte ein 
Menſch ſich ſelber, blos einem andern zu gehorchen, ſo unbe⸗ 
dachtſam hinwerfend er j 
teh Wie fo, mein Herr, dieſe Saft, die mich auf dem 
Ruͤcken drücket, iſt mir viel erſchrecklicher, denn alle dieſe Din⸗ 
ge, die ihr jetzt genennet. Ja, mich deuchet, ich ſollte nicht 
darnach fragen, was fuͤr Schwierigkeiten mir auch auf dieſem 
Wege zuhanden kommen moͤchten, wenn ich nur blos allhier 
hterung meiner Laſt dadurch möchte erlangen. 
iſer. Wie kamet ihr doch anfangs zu dieſer Laſt? 
Chriſt. ich Leſung dieſes Buchs, welches ich hier in mei— 
ner Hand habe. IR 
Weltweiſer. Das dacht ich wohl, es iſt euch gegangen, wie 
es andern ſchwachen Menſchen auch bereits widerfahren, die 
ſich auf Dinge geleget, die ihnen zu hoch waren, und ſehr 
ploͤtzlich in die Raſerey, die euch jetzund quaͤlet, gerathen find, 
welche Unſtunigkeit die tenfchen zu Unmenſchen macht, dergleis 
chen, wie ich verfpüre, es an euch gethan hat, ſondern auch, 
ſolche verzweifelte Dinge zu unternehmen, veranlaſſet, das fie, 
ich weiß nicht was, dadurch erlangen moͤgen. | 
Chriſt. Ich weiß wohl, was ich zu erlangen gedenke, es ift 
die Linderung meiner ſchweren Laſt. 
Weeltweiſer. Was wollt ihr für Erquickung ſuchen auf 
dieſem Wege, da ſo viel Gefahr zu gewarten iſt, und ſonder⸗ 
lich, nachdem ich euch unterrichten kann, wenn ihr mich nur 
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. ! i 
mit Geduld anhören wollet, wie das zu erlangen iſt, darnach ihr 
ſo ſehr verlanget, und zwar ohne alle Gefahr, die ihr auf dieſem 
Wege euch auf den Hals ladet? Ja, das Mittel 1 0 

9 f 


der Hand: über dieſes alles füge ich auch noch dieſes dabey, d 

ihr, anſtatt ſolches Ungemachs, viel Sicherheit, Freundſchaft, 

und Vergnuͤgung antreffen werdet. | 

h 2 Mein Herr, ich bitte euch, offenbaret mir dieſes Ge— 
eimniß. 05 1 

Weltweiſer. Wohlan, in jenem Flecken, les iſt der Flecken 
Sittſamkeit,] da wohnet ein Edelmann, deſſen Name Geſetz iſt, 
ein ſehr ſittſamer Mann, ein Mann, der ein gut Gerüchte haͤlt, 
die Menſchen von ihrer Buͤrde, dergleichen euch jetzo druͤcket, zu 
befreyen. Ich weiß, daß er in dieſem Stuͤck viel Gutes ge⸗ 

than, ja, er hat auch überdieß die Schicklichkeit, auch denen zu 
helfen, welche durch ihre Laſt ſchon einigermaaßen in ihrem Ver⸗ 
ſtand und SGedaͤchtniß verruͤcket worden, ſage derowegen, gehet 
gleich zu ihm hin, ſo kann euch allda alſofort geholfen werden, 
ſein Haus iſt nicht weiter, als ohngefaͤhr eine Meile von hier, 
und, ſo ihr ihn ſelber nicht ſolltet zu Hauſe antreffen, ſo hat er 
einen Sohn, einen artigen jungen Geſellen, Buͤrgerliche Zucht 
genannt, der kann es, wenn man nur die Wahrheit ſagen will, 
eben ſowohl thun, als der alte Edelmann ſelber; ihr werdet all— 
da gar wohl Erleichterung von eurer Laſt finden, und, wo ihr 
nicht der Meinung ſeyn ſolltet, wieder nach eurer vorigen Woh⸗ 
nung zuruͤckzukehren, wie ich auch das in der That nicht rathen 
will, ſo koͤnnet ihr nach eurer Frau und Kindern ſchicken, dieſel⸗ 
ben zu euch holen laſſen in dieſen Flecken, darinnen jetzund Haͤu⸗ 
fer genug ledig ſtehen, und, da ihr um ein Billiges eines für euch 
werdet bekommen koͤnnen. Lebensmittel ſind allda auch gutes 
Kaufes, und auch ſehr gut, und was euer Leben noch gluͤckſeliger 
machen wird, iſt, daß ihr daſelbſt unter guten Nachbaren im gu⸗ 
ten Credit und Anſehen leben werdet. 

Der Chriſt ſtund ein wenig ſtill, und bedachte ſich etwas, be⸗ 
ſchloß aber alsbald bey ſich ſelber, ift dem alfo, wie dieſer Herr fa- 
get, ſo kann ich nicht beſſer thun, als ſeinem Rath folgen; und 
alſo fragte er: Welches iſt doch der Weg zu dieſes anſehnli⸗ 
chen Mannes Haus d a 

Sehet ihr, ſagte der Weltweiſe, dort den hohen Berg wohl? 

Ja, ſehr wohl, ſagte der Chriſt, der andere antwortete: Zu 
dieſem Berge müßt ihr gehen, und das erſte Haus, fo ihr antref⸗ 

et, iſt das Haus. . 3 

; Solchergeſtalt ging nun der Chriſt ſeines Weges, und begab 
ſich nach des Herrn Geſetzes Haus, daß ihm allda joͤchte gehol⸗ 
fen werden. Aber ſehet, als er nahe an den Berg kam, ſchien 
ihm derſelbe ſehr ſteil und hoch, auch hing die Seite, die naͤchſt 
ihm zu lag, ſoviel vornen über, daß der Ehrift ng a 
ferner zu wagen, damit der Berg nicht vielleicht ihm ſelbſt über 
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den Kopf ſiele; er ſtund derowegen allda ſtille; es ſchien auch 
feine Laſt ihm ſchwerer zu werden, und härter zu drucken, als da: 
mals, da er noch auf ſeinem Wege war. Es ſchoſſen auch Blitze 
und Feuerflammen aus dem Berge, welches dem Chriſten eine 
große Furcht einjagte, daß er moͤchte durch die Flammen verzeh— 
ret werden, fing derowegen vor Furcht an zu ſchwitzen, und zu 
F&rod. 19, 15.] beben, und war zugleich betruͤbt, daß er des 
Herrn Weltweiſen Rath gefolget hatte. | i | 
Als er nun alſo ſtund, ſahe er den Evangeliſten ihm entgegen 
kommen, und begann ſchamroth zu werden, als er ihn näher kom⸗ 


men ſahe. Da nun der Evangelift immer näher und näher kam, 


ſtellte er ſich ſehr zornig und ernſthaftig, ſahe ihn ſehr ſauer an, 
und begann ihn alſo anzureden: N 

Was thut ihr hier, Chriſt? Dieſes Wort machte den 78 
verſtummen, und wußte nicht, was er antworten ſollte. er 
Evangeliſt ſprach weiter- Seyd ihr nicht der Mann, den ich einſt— 
mals außerhalb den Mauern der Stadt Verderben ſo jammernd 
ſtehend fand? Ja, mein werther Herr, ſagte der Chriſt, ich bin 
der Mann. Habe ich euch nicht auf den Weg nach der kleinen 
Pforte zugewieſen? ſagte der Evangeliſt ferner. Der Chriſt 
antwortete: Ja, mein theurer Herr. 

Evangeliſt. Wie ſeyd ihr denn alſo neulich zur Seiten aus⸗ 
gewichen? Ihr ſeyd ja nicht mehr auf dem Fußſteige. 

Chriſt. Es begegnete mir ein Edelmann, ſobald ich aus dem 
Pfuhl Mißtrauen kam, welcher mich bewegte, nach dem Flecken, 
der allda vor mir lag, abzutreten, mich beredend, daß ich daſelbſt 
Bu Mann würde finden, der mich von meiner Bürde erloͤſen 
ollte. - 
Evangeliſt. Was war es für ein Mann? 

Chriſt. Er ſchien ein Edelmann zu ſeyn, und machte viel 
Redens gegen mich, und bewegte mich endlich, daß ich ihm folg— 
te: dergeſtalt bin ich hieher gekommen; als ich aber dieſen Berg 
ſahe, und wie derſelbe uͤber den Weg abhing, blieb ich augenblick— 
lich an dem Wege ſtehen, damit er mir nicht uͤber das Haupt 
herab ſtuͤrzete. * 

Evangeliſt. Was ſagte dieſer Edelmann? 1 
b ihn Er fragte mich, wo ich hin gedaͤchte, und da ſagte 
ich's ihm. 9 

Evangeliſt. Was ſagte er darauf? 

Chriſt. Er fragte mich auch, ob ich keine Haushaltung haͤtte? 
Ich ſagte: Ja, waͤre aber jetzo dermaßen mit meiner Buͤrde, 


die ich auf dem Ruͤcken haͤtte, beladen, daß ich aus derſelben ſo 


viel Ergötzlichkeit nicht mehr ſchoͤpfen koͤnne, als ich wohl vor 
dieſem gethan. | 
Evangeliſt. Was mehr ? 


Ehrift. Er befahl mir, daß ich in aller Eile mich dieſer Laſt 


entledigen ſollte; ich ſagte, daß es eben die Sache waͤre, die ich 
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ſuchte, und daß ich mich eben darum nach der kleinen Pforte be⸗ 
geben, allda Unterricht zu bekommen von dem Orte der Erloͤ— 
fung ; er ſagte mir auch, daß er mir einen beſſern Weg zeigen 
wollte, der auch kuͤrzer, und mit ſo vielen Muͤhſeligkeiten nicht 
beladen waͤre, als der, welchen ihr mir gewieſen. Derſelbige Weg 
wurde mich zu eines Edelmannes Haus bringen, der Verſtand 
hätte, ſothane Saften hinwegzunehmen. Ich glaubte ihm, und 
ging von dem vorigen Wege ab auf dieſen, damit ich viel⸗ 
leicht deſto eher von meiner Buͤrde moͤchte befreyet werden. 
Jedoch als ich an dieſen Ort kommen, und die Dinge, wie ſie 
in der That an ſich ſind, ſahe, ſtund ich beſtuͤrzt ſtille, wegen 
der Gefahr, die mir drohete. Nun ſtehe ich hier, und weiß 
nicht, was ich thun ſoll? 

Da ſprach der Evangeliſt: Verziehet allhier ein wenig, bis 
ich euch Gottes Wort werde vorgehalten haben, [der Chriſt 
ſtund nun, und erzitterte.] Weiter ſagte er: Sehet, daß ihr 
LHebr. 12, 25.] den nicht verwerfet, der da ſpricht: So jene 
nicht entflohen ſind, die ſich weigerten, da er auf Erden redet, 
vielweniger wir, ſo wir uns deß weigern, der vom Himmel redet. 
Ueberdieß ſagte er: [Hebr. 10, 38.] Der Gerechte wird feines 
Glaubens leben, wer aber weichen wird, an dem wird meine 
Seele keinen Gefallen haben. Er applicirte dieſes auch alfo: 
fort, und ſprach: Ihr ſeyd der Mann, der zu dieſem Elende hin⸗ 
läuft; ihr habt bereits angefangen, den Rath des Aller hoͤchſten 
zu verachten, und euren Fuß abzuwenden von dem Pfad des 
Friedens, und zwar faſt mit Gefahr eures eigenen Unter⸗ 


anges. 
® Da fiel der Chriſt gleich, als todt, vor feinen Fuͤßen nieder, 
rufend: Wehe mir, ich vergehe. Als der Evangeliſt das ſahe, 
ergriff er ihn bey ſeiner rechten Hand, und ſprach: [Matth. 12, 
31.] Alle Suͤnden und Läſterungen follen den Menſchen vergeben 
werden. [Joh. 20, 27.] Und ſeyd nicht ungläubig, ſondern gläu⸗ 
big. Dieſes gab dem Chriſten ein wenig Erquickung, ſtund sans 
behend auf, und blieb, wie vorhin, vor dem Evangeliſten ſtehen. 
Dieſer ging nun weiter fort, und ſprach: Gebet nun mit 
mehrerem Ernſt Achtung auf die Dinge, davon ich euch ſagen 
werde, ich will euch anzeigen, wer derjenige gewefen, zu dem er 
euch geſandt. 1 b — | 
Der Mann, der euch begegnete, iſt ein Weltweiſer, und wird 
mit Recht alſo genennet, einestheils, weil er [1 Joh. 4, 3.) der 
Lehre der Welt allein günftig iſt, und darum gehet er in dem 
Dorfe Sittſamkeit, oder Moral-Geſetze allein in die Kirche. 
Anderntheils, weil er die Lehre lieb hat, darum, daß ſie ihn vor 
dem Kreuz behuͤtet, und dieweil er fleiſchlich geſinnet iſt, ſo ſu 
er meine Wege, ob ſie ſchon recht, zu verkehren. Pe 
Was feinen Rath anbelanget, darinnen find drey Dinge, 
ihr gänzlich verwerfen muͤſſet. a 
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Erſtlich muͤſſet ihr verwerfen feine Abrathung, dadurch er euch 
von dem Wege abgewendet, ja, auch euren eigenen Beyfall in 
dieſem Rath, ſintemal dieſes iſt, den Rath Gottes verwerfen, 
und das um den Willen eines Weltweiſen. Der Herr ſagt: 
Fine. 13, 24.] Ringet darnach, daß ihr durch die enge Pforte 
eingehet. Die Pforte naͤmlich, dahin ich euch ſende, denn die 
Pforte iſt enge, die zum geben führer, und wenige find, die fie 
finden. Von dieſer engen Pforte, und von dieſem Wege, der 
dahin führer, hat euch der gottloſe Menſch abgezogen, und euch 
dadurch beynahe ins Verderben gebracht. Haſſet demnach dieſe 
ſeine Ablockung, und habt einen Eckel an euch ſelbſt, daß ihr die⸗ 

ſem ſeinem Rath gefolget habt. 

Zum andern muͤſſet ihr auch darinnen ſeinen Rath verwerfen, 
weil er ſich bemuhet, euch das Kreuz ſchwer und verdrüßlich zu 
machen, denn ihr muͤſſet daſſelbige höher achten, als alle Schaͤtze 
Egyptens. [Hebr. 11, 25. 26.) Der König der Herrlichkeit hat 
zu euch geſagt: Wer ſein Leben will erhalten, der wird es verlie⸗ 
ren, [Marc. 8, 34. Joh. 13, 25. Matth. 30, 47. Luc. 14, 16. 
und wer ihm nachfolgen will, und nicht haſſet Vater und Mut 
ter, Weib und Kinder, Bruͤder und Schweſtern, ja auch ſein ei⸗ 1 
gen Leben, der koͤnne nicht ſein Juͤnger ſeyn. Derohalben ſage 
ich euch, wenn euch jemand will bereden, daß dieſes euer Tod ſeyn 
werde, welches, wie die Wahrheit ſagt, euer ewig Leben ſeyn wird, 
fo muͤſſet ihr eine ſolche Lehre verwerfen. 2 * FR 

Zum dritten muͤſſet ihr verfluchen, daß ihr euren Fuß geſetzt 
habt auf den Weg, welcher zur Knechtſchaft des Todes fuͤhret, 
und zu dem Ende einmal bedenken, zu wem er euch geſandt hat, 
und wie untuͤchtig die Perſon war, euch von aller Laſt und Buͤr⸗ 
de zu befreyen. 

Derjenige nun, zu dem er euch ſandte, Erleichterung zu erlan⸗ 
gen, war ein Mann, deſſen Name Geſetz-Lehrer hieß, ein Sohn 

er Sclavin, oder Dienſtmagd, die nun dienſtbar iſt mit ihren 


Kindern, welche auf eine verborgene Weiſe den Berg Sinn be⸗ 
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deutet, vor dem ihr euch gefürchtet, daß er euch auf den Kopf fal⸗ 
len würde. So denn nun dieſe mit ihren Kindern dienſtbar iſt, 
wie koͤnnet ihr euch denn bereden, durch fie frey zu werden. Dero⸗ 
wegen iſt das Geſetz nicht tuͤchtig, euch von eurer Laſt zu befreyen, 
es iſt niemals ein Menſch dadurch von feiner Laſt entlediget wor⸗ 
den, nein, und es wird auch nimmermehr geſchehen. Ihr koͤnnet 
durch die Werke des Geſetzes nicht gerecht werden. [Roͤm. 5,16] 
Denn durch das Geſetz kann kein lebendiger Menſch von ſeiner 
Laſt frey werden, und darum iſt Herr Weltweiſer ein Fremdling, 
und Herr Geſetzlehrer ein Betruͤger, und fein Sohn Buͤrgerliche 
Zucht, ungeachtet er unſchuldiger ausſiehet, fo iſt er doch nur ein 
Heuchler, und er kann euch nicht helfen. Glaubet mir, es iſt 
in alle dem Weſen, das die thoͤrichten Menſchen gemäß haben, 
nicht anders, als ein Vorhaben, euch zu verführen, und euch eu⸗ 


* 
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rer Seligkeit zu entſetzen, durch Ableitung von dem Wege 


welchen ich euch geholfen habe. 
Als der Evangeliſt dieſes geſagt, erhub er ſeine Stimme, und 
rief den Himmel, zur Bekraͤftigung und zum Zeugen deſſen, was 
er geſagt, an, und alsbald kam eine Stimme und Feuerflamme 
aus dem Berge hervor, unter dem der arme Chriſt ſtund, daruͤber 
ihm die Haare ſeines Hauptes zu Berge ſtunden. Der Klang 
der Stimme erſcholl ihm alſo in feinen Ohren: [Gal. 3, 10. 
Soviel ihrer mit des Geſetzes Werken umgehen, die ſind unter 
dem Fluch, denn es ſtehet geſchrieben: Verflucht ſey jedermann, 
der nicht bleibet in alle dem, das geſchrieben ſtehet in dem Buche 

des Geſetzes, das er es thue. k 1 

Allhier erwartete der Chriſt nun anders nichts, als den Tod, 
und begann ſehr Fläglich zu jammern, und verfluchte die Zeit, 
darinnen er ſich mit Herrn Weltweiſen eingelaſſen hatte. Nannte 
ſich wohl tauſendmal einen Narren und Thoren, daß er auf ſeinen 
Rath Acht gehabt. Er ward auch ſehr beſchaͤmt, als er zu ſich 
ſelber kam, daß die Gruͤnde dieſes Edelmannes, da ſie doch allein 
blos von dem Fleiſch herkommen, ſo viel bey ihm vermocht, daß 
ſie ihn veranlaſſet, den rechten Weg zu verlaſſen. Als er dieſes 
gethan, wandte er ſich wieder zu dem Evangeliſten, und fagte: 
Mein Herr, was duͤnkt euch, iſt noch Hoffnung übrig? mag ich 
wohl wieder umkehren, und nach der engen Pforte zugehen? 
Werde ich um dieſen Fehler nicht vor den Kopf geſtoßen, und 
mit Schaam wieder abgewieſen werden? Ich bin ſehr darum 
bekuͤmmert, es iſt wahr, ich habe dieſem Rath nachgefolget. Ach: 

moͤchte mir doch dieſe Suͤnde vergeben werden! | 

Der Evangelift antwortete: Ja, eure Sünden find fehr groß, 
denn dadurch habt ihr zwo Miſſethaten begangen, ihr habt den 
guten Weg verlaſſen, und zwar um in verbotene Wege zu tre— 
ten, gleichwohl wird euch der Mann, den ihr an der Pforte fin— 
den werdet, noch wohl empfangen, denn er iſt den Menſchen ſehr 
guͤnſtig zugethan; allein huͤtet euch, ſagte er, daß ihr nicht wies 
der zur Seiten ausweichet, damit ihr nicht auf 3 Wege 
2 


re wenn fein Zorn nur ein wenig anbrennen ſollte 
Hierauf ſchickte ſich der Chriſt, wieder umzukehren, und nach⸗ 
dem ihn der Evangeliſt gekuͤſſet und freundlich angelacht, wuͤnſch⸗ 
te er ihm darzu eine gluͤckliche Reiſe. Er lief alsdann ſehr eilig 
hin, und redete mit niemand, der ihm begegnete, ein Wort, 
ſtund auch nicht ſtill, jemand zu antworten, der ihn ein Wort 
fragen wollte, er ging, als einer, der auf einen verbotenen Grund 
und Boden tritt, und konnte ſich keineswegs ſicher zu ſeyn ach- 
ten, ehe und bevor er wieder auf den Weg kommen, den er einmal 
verlaffen, unn dem Nach des Herrn Weltweiſen zu folgen. Nach 
Verlauf einiger Zeit kam der Chriſt an die Pforte; über dieſer 
Pforte nun ſtund geſchrieben: Klopfet an, ſo wird euch 
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aufgeth 412 Matth. 7,8.] Er klopfte derowegen mehr, als 
‚ein: oder zweymal an, und ſprach bey ſich ſelbſten: . 


Ach! möchte ich doch hier hinein kommen, ich boͤſer und ſchnoͤ— 
der und widerſpaͤnſtiger Menſch, der ich nichts, als die Hoͤlle 
verdient, ob mich ſchon hier Traurigkeit uͤberfallen ſollte, ſo woll— 
te ich doch dem hohen Herrn zu Zion ewig Ehr und Dank dafur 
ſingen. A ER 
Endlich Fam eine vortreffliche Perſon an die Pforte, deſſen 
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Guter Wille. Aber wie kommt es, daß ihr ſo alleine kommt? 
Thriſt. Weil niemand von meinen Nachbaren die Gefahr, 
darinnen ſie ſtecken, ſowohl als ich ſahe. f 
Guter Wille. Waren wohl einige, die es wußten, daß ihr 
hieher reiſen wolltet? ET ER 
Chriſt. Ja, mein Weib und * es zu allererſt, 
ich wegzöge, und riefen mir nach, daß ich wieder umkehren follte, 
gleichwie auch etliche von meinen Nachbaren mir dermaßen nach- 
zuſchreyen begannen, mich wieder zuruͤckzurufen, als fie mich fo 

laufen ſahen; aber ich ſteckte Finger in die Ohren, und 
alſo kam ich auf dieſen Weg. 4 9 
N 3 
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Guter Wille. Wer waren doch die, ſo euch nachliefen, und 
euch wieder zurück zu bekommen gedachten? 2 
Ehrift. Halsſtarrig und Willig alle beyde, da fie aber fahen, 
daß fie mir nichts anhaben konnten, da ging Halsſtarrig, meiner 
ſpottend, wieder zuruͤck; Willig aber ging mit mir foch, aber 
nur ein klein Stuͤck Weges. A j 
Guter Wille. Warum verfolgete er feine Reiſe nicht? 


Thriſt. Wir gingen mit einander fort, bis an den Pfuhl | 


Mißtrauen, in welchen wir ploͤtzlich hinein fielen, und dadurch 
ward Nachbar Willig ſo kleinmuͤthig, daß er es mit mir weiter 
nicht wagen durfte, weßhalben er auch, als er ſich daraus gear— 
beitet hatte, an der Seite, die nach ſeinem Hauſe zu ging, zu mir 
ſagte, daß ich frey die herrliche Gegend vor ihn in Beſitz nehmen 
möchte, und alſo ging er feines, und ich meines Weges, er nach 


ſeinem Nachbar Halsſtarrig, und ich nach dieſer be 0 4 
die himm⸗ 


Da ſprach Guter Wille: Ach! armer Menſch, w 
liſche Herrlichkeit in ſo kleinem Werth bey ihm, daß er ſie nicht 
werth achtete der Gefahr, ſo wenigen Beſchwerlichkeiten ſich zu 
unterwerfen, damit er ſie erlangen moͤchte? 


Wahrlich, ſagte der Chriſt, ich habe mit Willig davon fo ge— 
redet, wie es in der That iſt, und, ſo ich die Wahrheit ſagen ſoll, 
fo iſt es mit mir auch nicht beſſer; es iſt wahr, er iſt zuruͤckge⸗ 
kehret, ich aber bin auch ſeitwaͤrts abgetreten, auf die Pfade des 
Todes, wozu ich durch die erſchreckenden Reden eines Weltwei⸗ 
ſen betrogen worden. ö 9 
Guter Wille. Iſt der euch auch begegnet, was ſagt ihr? Ich 
weiß, er hat euch gerathen, Erleichterung zu ſuchen aus der Hand 
des Herrn Geſetzlehrers, habt ihr denn ſeinem Rath gefolget? 
Es war blos dahin abgeſehen, euch zu betrugen. 2 

Chriſt. Ja, ſo weit, als ich es wagen durfte. Ich ging 

bald hin, Herrn Geſetzlehrer zu finden, bis daß ich gedachte, es 
wuͤrde der Berg, der nahe bey feinem Hauſe lieget, mir auf den 
Hals gefallen ſeyn, weßhalben ich gezwungen ward, ſtille zu 
ſtehen. a * 
Guter Wille. Dieſer Berg iſt manches Menſchen Tod gewe⸗ 
ſen, und er wird ihrer noch mehr um den Hals bringen. Es iſt 
gut, daß ihr wieder von dannen kommen, und nicht in Stuͤcken 
zerſchmettert worden ſeyd. i e e i 

Chriſt. Ja, ich weiß felber nicht, wie es mit mir allda würde 
abgelaufen ſeyn, wenn nicht ohngefaͤhr der Evangeliſt mir wie: 
der begegnet, indem ich faſt ſtund, und zweifelte, erſchrocken war, 
und nicht wußte, was ich thun ſollte. Es war aber die Guͤtie 
keit Gottes, daß er wieder zu mir kam, denn ſonſten wäre ic 
nimmer hieher kommen, und nun ich anhero komme, bin ich, lei⸗ 
der! ein ſolcher, der in der That tüchtiger iſt, durch diefen Berg 
getoͤdtet zu werden, als mit euch, mein Herr, alſo zu ſtehen, und 
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zu reden: Aber ach! was fuͤr Gnade widerfaͤhrt mir, daß mir 
hieher zu kommen vergoͤnnet wird! Fre, 
Guter Wille. Wir machen unter niemand Unterſchied, unge— 
gar alles Boͤſen, fo fie mögen gethan haben, ehe ſie hieher kom⸗ 
‚fo werden fie doch nicht hinausgeſtoßen, [Joh. 6, 7.] und 
darum, lieber Chriſt, redet ein wenig mit mir fort, ſo will ich euch 
unterrichten von dem Wege, den ihr gehen muͤſſet: Sehet da 
gleich vor euch, ſehet ihr wohl einen Weg? Dieſes iſt der Weg, 
den ihr gehen muͤſſet. Er iſt gebahnet durch die Patriarchen, 
Propheten, Chriſtum und ſeine Apoſtel, und er iſt ſo eben, als 
ihn eine Richtſchnur machen kann. Dieſes iſt der Weg, wan- 
delt dar innen. 0 2 
Chriſt. Sind aber keine Hinderungen und Kruͤmmen darauf, 
durch welche ein Fremdling des rechten Weges leicht fehlen kann? 
Guter Wille. Ja, es ſind zwar allda Bey- oder Neben⸗Wege, 
ſie liegen aber viel niedriger, denn dieſer, ſie ſind krumm und 
weit, und daran muͤſſet ihr den rechten Weg von den verkehrten 
Wegen wohl unterſcheiden, der rechte Weg iſt allein ſchnurgleich 
und enge. ö 
Ich ſahe auch, daß ihn der Chriſt ferner fragte, ob er ihn nicht 
von der Burde, die er auf ſeinem Ruͤcken hatte, befreyen Fönnte ? 
denn bis daher hatte er ohne jemandes Huͤlfe durch kein Mir! 
ſich derſelben entledigen koͤnnen. Was eure Saft betrifft, fünıe 
er, traget fie fo lange mit gutem Muth, bis daß ihr an den Der 
der Erloͤſung kommt, denn daſelbſt wird fie wohl von ſelbſt en 
eurem Ruͤcken abfallen. | 
Hierauf guͤrtete der Chriſt feine genden, und machte fich wieder 
zu der Reiſe fertig. Der andere ſprach zu ihm, daß, wenn r 
nur ein wenig von der Pforte wuͤrde weggekommen ſeyn, wn 
er an das Haus des Auslegers kommen, an deſſen Thuüren 
er denn anklopfen, fo wurde er ihn ſehr herrliche Dinge ſehen 
laſſen. Darauf nahm der Chriſt Abſchied von ſeinem Freund, 
und dieſer wünfchte ihm gluͤckliche Reiſe. 12 
Da der Chriſt nun alſo hinreiſete, kommt er endlich an des 
Auslegers Haus, da er auch etlichemal, ja unaufhoͤrlich anklo— 
pfete, bis daß endlich jemand die Thür aufthat, und fragte, 
wer da waͤre? 
Herr, ſagte der Chriſt, hier iſt ein Reiſender, dem durch einen 
Bekannten des guten Herrn dieſes Hauſes befohlen worden, mei— 
nes Nutzens halben, allhier mich zu erkundigen, ich wollte dero— 
wegen wohl einmal gerne mit dem Herrn dieſes Hauſes reden, 
dieſer rief alsbald den Herrn, der auch nach einer kleinen Weile 
zu dem Chriſten heraus kam, und fragte, was ſein Begehren ſey? 
Herr, ſagte der Chriſt, ich bin ein Mann, der von der Stadt 
Verderben herab kommt, und gehe nach dem Berge Zion, und 
mir iſt von dem Manne, der an der Pforten ſtehet, ſo an dieſem 
Wege liegt, geſagt worden, daß wenn ich hieher kaͤme, und fragte, 
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ihr mir herrliche Dinge zeigen würdet, ſolche, die mir auf meiner 
Reiſe ſehr behuͤlflich ſeyn würden. 23 
a ſprach der Ausleger: Kommt herein, ich will euch zeigen, 
was euch ſoll nuͤtzlich ſeyn, und nachdem er feinem Diener befohs 
len, das Licht anzuzuͤnden, fo befahl er dem Chriſten, daß er ih 
folgen ſollte. und fuͤhrete ihn zu einem abſonderlichen Gemach, 
welchen er ſeinem Diener befahl aufzuſchließen. Als nun die 
Thuͤre geoͤffnet worden, fahe der Chriſt das Bildniß einer ſehr 
vortrefflichen Perſon an der Mauer haͤngen, welches alſo und 
in dieſer Geſtalt ſtund: Seine Augen waren gen Himmel aufge⸗ 
hoben, den Kern aller Buͤcher hatte er in ſeiner Hand, und das 
Geſetz der Wahrheit war auf ſeinen Lippen, die Welt ſtund hin⸗ 
ter ſeinem Ruͤcken, und ſtund eben als wenn er mit Leuten ſtritte, 
und hatte eine goldene Krone über feinem Haupte hängen. 

Der Chriſt fragte, wen bildet dieß ab? Der Mann, antwor⸗ 
tete der Ausleger, iſt einer aus Tauſenden, er kann Kinder zeu⸗ 
gen, und ſelber in Arbeit ſeyn, ſie zu gebaͤren, und dann ziehet 
er fie ſelber auf, wenn er fie nur zur Welt gebracht hat. Und 
daß ihr ihn geſehen habt mit den Augen nach dem Himmel ge⸗ 
richtet, das beſte Buch, das unter allen andern Büchern iſt, in 
ſeiner Hand habend, und das Seſetz der Wahrheit auf ſeinen 
Lippen, iſt damit anzudeuten, daß ſein Werk iſt, dunkle Dinge 
nicht allein zu erkennen, ſondern auch den Suͤndern auszulegen, 
weshalb ihr ihn auch ſtehen ſehet, als wenn er mit den Menſchen 
rede und ſtreite! und daß ihr ſehet, daß er die Welt Husten 
Mücken geworfen, und über feinem Haupte eine Krone Hängen 
hat, iſt anzudeuten, daß er die Dinge, fo gegenwärtig find, ver⸗ 
achtet und verſchmaͤhet, und dieſes blos aus Liebe, ſeinem Herrn 
zu dienen, verſichert, daß er in der kuͤnftigen Welt die Herrlich⸗ 
keit zu ſeiner Belohnung haben werde. a 
Dieſes Gemaͤlde habe ich euch num fehen laſſen, erſtlich, weil der 
Mann, deſſen Bildniß dieſes iſt, der einige iſt, welchem der Herr 
des Orts, dahin ihr gehet, Macht gegeben hat, euer Geleitsmaun 
zu ſeyn in allen beſchwerlichen Orten, die unterwegs aufſtoßen 
mochten. Derohalben habt wohl Acht auf dasjenige, was ich 
euch gezeiget, und haltet allzeit im Gedaͤchtniß, was ihr geſehen 
habt, damit ihr auf eurer Reiſe nicht ſolche antreffet, welche zwar 
vorgeben werden, euch recht zu regieren, da doch ihre Fußſteige 
zum Tode hinab fuͤhren. a u 

Darnach nahm er ihn bey der Hand, 1 hrete ihn in eine 
ſehr weite innere Kammer, welche voller Staub lag, weil ſie 
niemals ausgekehret worden, und nachdem der Chriſt alles ein 
wenig uͤberſehen hatte, rief der Ausleger einen Mann, der allda 
etwas auskehren ſollte; als er nun zu kehren anſing, begann der 
Staub von allen Seiten fo erſchrecklich zu ſtaͤuben, daß der Chriſt 
faſt darüber erſtickte. Als der Ausleger das ſahe, befahl er 
einer jungen Jungfrau, die dabey ſtund, etwas Waſſer zu ho⸗ 
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len, und den Ort damit zu befprengen, als fie das nun ges 
than, ward es ſo gemaͤchlich ausgekehret und ſauber gemacht, 
daß es eine Luſt zu ſehen war. Der Chriſt fragte, was ſol⸗ 
ches bedeute? Der Ausleger antwortete: Dieſe innere Kam⸗ 
mer iſt das Herz eines Menſchen, welches noch niemals ges 
heiliget iſt durch die füße Gnade des Evangelii; der Staub 
iſt die Erbfünde, und inwendiges Verderben, welche den ganz 
zen Menſchen verunreinigen; derjenige, ſo zuerſt auszukehren 
begann, iſt das Geſetz, die aber das Waſſer herbeybrachte, und 
den Boden beſprengte, war das Evangelium: daß ihr aber ſe— 
het, daß, als der Mann erſt auszukehren anfing, der Staub 
rund umher zu fliegen begann, und der Ort gleichwohl nicht 
geſaͤubert ward, ſondern euch faſt erſtickte, iſt euch zu zeigen, 
daß das Geſetz, anſtatt daß es das Herz von Suͤnden reini⸗ 
gen ſollte, durch feine Wirkungen dieſelben lebendig und maͤch- 
tiger macht, und fie ſowohl vermehret, als entdecket und ver— 
bietet. Denn es giebt keine Kraft, dieſelbige zu überwinden. 
Wiederum, daß ihr eine junge Jungfrau den Ort mit Waſ⸗ 
ſer beſprengen ſahet, darauf der Saal gar gemaͤchlich gereini— 
get ward, ate, um euch zu weiſen, daß, wenn das Evan⸗ 
gelium mit feinem koͤſtlichen und ſußen Einfluß in das Herz 
koͤmmt, alsdann die Sünde gefangen genommen, und über: 
S wird, gleichwie ihr ſahet, daß die Jungfrau durch 


Sprengung des Waſſers machte, daß ſich der Staub auf den 
Boden legte, und durch den Glauben an daſſelbige das Her 
. und folgends tuͤchtig gemacht wird, das Himmelreich 
zu erer ben. 
FVeerner ſahe ich, daß ihn der Ausleger bey der Hand faſſete, 
und zog ihn in ein klein Gemach, woſelbſt zwey kleine Kinder 
waren, des aͤlteſten Name hieß Gemüchs: Bewegung, des andern 
aber Geduld, die Gemuͤths-Bewegung ſchien übel vergnügt zu 
ſeyn, die Geduld aber war wohl zufrieden. Der Chriſt fragte, 
was doch die Urſache waͤre, daß die Gemuͤths-Bewegung ſo 
übel vergnügt ſey? Der Ausleger antwortete: Weil ihr Mei⸗ 
ſter haben will, daß ſie mit ihren beſten Dingen bis auf das 
kuͤnftige Jahr warten ſoll, und fie will jetzund alles haben, 
die Geduld aber iſt willig zu warten. 5 
Allda ſahe ich, daß jemand zu der Gemuͤths⸗Bewegung kam, 
welcher einen Sack voll allerley Schaͤtze hatte, dieſen brachte er 
zu ihr, und ſchuͤttete ihn vor ihren Fuͤßen aus. Dieſen nahm 
ſte auf, und freuete ſich über dieſelbigen, und fing an der Ge— 
duld zu ſpotten, und ſie auszulachen. 

Ich fahe aber zu, und ſiehe, es waͤhrete nicht lange, da hat: 
te ſie dieſelbigen alle zuſammen verzehret und durchgebracht, 
und ward ihrer nichts übrig gelaſſen, als nur ein Theil alte 
Lappen und Lumpen, 5 Ante 8 
Der Chriſt ſprach zum Ausleger: Ey, Sieben, I. 
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dieſe Dinge etwas weitlaͤuftiger. Dieſe zween Kinder, ſagte 
der Ausleger, ſind die Vorbildungen. Die Semi deu 
iſt eine Figur der Menſchen dieſer Welt. Und die Geduld 
iſt eine Figur der Menſchen der zukünftigen Welt. Denn, das 
ihr geſehen habt, daß die Gemuͤths-Bewegung alles nun in die: 
ſem Jahr, das iſt, in dieſer Welt, haben will: Alſo iſt es auch 
mit den Menſchen dieſer Welt beſchaffen, fie müͤſſen all ihr Gu⸗ 
tes in dieſer Zeit haben, ſie koͤnnen nicht bis auf das folgende 
Jahr warten, das iſt, bis in die zukuͤnftige Welt, allda ihr Theil 
von Gott zu genießen. Der Spruch: Ein Vogel in der Hand 
iſt beſſer, denn zwey im Buſche, gilt bey ihnen mehr, als goͤtt-⸗ 
liche Zeugniſſe von dem Gut der zukuͤnftigen Welt; daß ihr ſie | 
aber ſehet alles in kurzer Zeit durchbringen, und alsbald nichts 
anders übrig behalten, als ein Theil Lappen und Lumpen; 

wird es auch mit allen Menſchen gehen am Ende dieſer Welt. 

Nun ſehe ich, ſagte der Chriſt, daß die Geduld die beſte Weis: 
heit hat, und aus dieſen Gründen, erſtlich, weil fie ihre Augen 
gerichtet auf die beſten Dinge; zum andern, weil ſie alsdann ihre | 
Herrlichkeit genießen wird, wenn die andere nichts wird haben 
als Verachtung. 0 

Ausleger. Ja, ihr moͤget dieſes noch wohl dazu ſetzen, naͤmlich 
die Herrlichkeit der zukuͤnftigen Welt, die nimmer verwelken 
wird, aber dieſe ſind alſofort und ploͤtzlich vorbey. 

Derohalben hat die Gemuͤths-Bewegung ſo viel Urſache nicht, 
uͤber die Geduld zu lachen, als wohl die Geduld zu lachen haͤtte 
über die Gemuͤths-Bewegung. Denn dieſe hat das Gute zuerſt, 
da hingegen Geduld das ihrige zuletzt genießet, denn Erſt muß 
dem Letzten räumen, weil das Letzte feine zukünftige Zeit hat. 
Aber das Letzte laͤſſet keinen Raum uͤbrig fuͤr etwas, denn da iſt 
nichts, das demſelbigen folget. Und dieſemnach muß derjenige, 
der ſein Theil erſt genießet, nothwendig eine Zeit haben, daſſelbe 
zu ſpendiren; der aber ſein Theil zuletzt hat, muß es auch zuletzt 
behalten. Darum wird zu dem reichen Mann geſagt: Du haft 
dein Gutes empfangen in jenem Leben, Lazarus aber dagegen hat 
Boͤſes empfangen. Nun aber wird er getroͤſtet und du wirſt gez 
peiniget. (Luc. 16, 5.) 

Der Chriſt rief aus: Nun begreife ich, daß es das Beſte nicht 
iſt, daß man die Dinge, die nun ſind, bekoͤmmt, ſondern daß man 
wartet und ſiehet nach dem Zukuͤnftigen; Darauf der Ausleger 
ſprach: Ihr ſagt die Wahrheit, denn die Dinge, die man ſiehet, 
ſind zeitlich, was aber unſichtbar iſt, das iſt ewig. (1 Cor. 5, 18.) 
Jedoch, obſchon dem alſo iſt, dennoch in Anſehung, daß dieſe ge— 
genwaͤrtigen Dinge, und unſere fleifchliche Zuneigung einander fo | 
gar nahe verwandt, und die zukunftigen Dinge und unfleiſchliche 
Meinung und Begreifung einander fo fremde find, fo geſchiehet 
es, daß wir uns in die erſten ſo bald verlieben, und die andern 
uns ſtets fremd ſeyn. . * 1 
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Darnach ſahe ich, daß der Ausleger den Chriſten bey der Hand 
il und ihn an einen Ort fuͤhrete, allda ein Feuer gegen eine 
Nauer anbrannte, und ſtund einer dabey der ohne Aufhoͤren 
Waſſer in das Feuer goß, daſſelbige auszulöͤſchen, es brannte 
aber immer hoͤher und heißer. 2 * 

Der Chriſt fragte, was mag doch das bedeuten? 

Der Ausleger antwortete: Dieſes Feuer iſt das Werk der 
Gnade, welches in dem Herzen gewirket wird. Derjenige, wel— 
cher Waſſer darein gießet, ſolches zu vermindern, und ganz aus⸗ 
zuloͤſchen, iſt der Teufel. Daß ihr nun ſehet, daß das Feuer 
gleichwohl deſto höher und heißer brenner, deſſen Urſache will ich 
euch ſehen laſſen, kehrete ihn darauf um, und brachte ihn an die 

intere Seite der Mauer, daſelbſt ſahe er einen ſtehen mit einem 
Gefaͤß voller Oel in ſeiner Hand, aus welchem er unaufhoͤrlich 
eimlich in das Feuer goß. 

Der Chriſt fragte: Was bedeutet dieſes? N 

Der Ausleger antwortete: Dieſer iſt Chriſtus, der ohne Auf: 
hoͤren, mit dem Oel ſeiner Gnade, das Werk, welches er bereits 
im Herzen angefangen hat, zu erhalten koͤmmt, wodurch dann die 
Seelen ſeines Volks ſich in Gnaden zu ſeyn erweiſen, ungeachtet 
alles deſſen, was der Teufel wider ſie vornehmen mag. 8 

Da ihr aber ſahet, daß er gerade hinter der Mauer ſtund, das 
Feuer zu erhalten, geſchahe darum, euch zu lehren, daß es einer 
ne Seele ſehr ſchwer zu ſehen iſt, welchergeſtalt das 

erk der Gnade in der Seele unterhalten wird. 

Ich fahe auch, daß ihn der Ausleger bey der Hand nahm und 
in einen ſehr luſtigen Ort brachte, allda ein ſehr vortrefflicher 
Pallaſt aufgebauet ſtund, ſehr zierlich anzuſehen; und der Chriſt 
ward daruͤber ſehr erfreuet. Auf deſſelbigen Spitze ſahe ich et— 
liche Perſonen wandeln, die ganz in guͤldenen Stuͤcken bekleidet 
waren. Er fragte den Ausleger, ob fie wohl hineingehen duͤrf— 
ten? Der Ausleger faſſete ihn bey der Hand, und brachte ihn 
hinauf bis an die Thuͤre des Pallaſtes, und ſehet, an der Thuͤre 
ſtand eine große Geſellſchaft von Menſchen, die, dem Anſehen 
nach, alle ſehr begierig waren hineinzugehen, ſie durften aber 
nicht. Daſelbſt ſaß auch ein Mann an der Tafel, die etwas ſeit⸗ 
waͤrts abſtund, der hatte kin Buch ſammt einem Schreibzeuge 
vor ſich ſtehen, die Namen derjenigen aufzuſchreiben, die hinein⸗ 
gehen ſollten. Er ſahe auch, daß bey dem Eingange der Thuͤre 
viel Maͤnner im Gewehr ſtunden, ſie zu bewahren, und waren 
darauf bedacht, allen die hindurch gehen wollten, allen Schaden 
und Leid zuzufügen, als fie nur thun koͤnnten. Hieruͤber ward 

der Chriſt ziemlich beſtuͤrzt; zuletzt, da faſt jedermann zuruͤck⸗ 
kehrte, aus Furcht vor dieſen Gewaffuneten, ſahe er auch einen 
Mann von ſehr tapferm Anſehen und Weſen zu dem Manne, 
der da ſaß zu ſchreiben, hinaufſteigen, und ſagte: Schreibe mei— 
nen Namen eins auf, als er das gethan, ſahe er, daß er ein 
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Schwerdt angürtete, und einen Helm auf fein Haupt ſetzte, und 
wendete ſich recht nach der Thüre zu, und gieng auf die gewaffne⸗ 
ten Maͤnner los, die ſich mit einem toͤdtlichen Grimm gegen ih 
ſetzten, der Mann aber lun im geringſten nicht Fleinmüchig, ſon⸗ 
dern drang auf ſie los, und hieb und ſchnitt ſehr grimmiglich um 
ſich. Nach dem er nun viel Wunden empfangen, und auch denen, 
die auf ihn lauerten, ihn daraus zu halten, gegeben hatte, nahm 
er feinen Weg gerade durch fie alle hin, und drang in den Pal: 
laſt, aus welchem er eine Stimme hoͤrete, von denen die darinnen 
waren, und auf der Zinne des Pallaſtes wandelten, folgende: 


Ey: kommet, kommet doch herein 
Hier in des Himmels Herrlichkeit, 
Die bis in alle Ewigkeit 

Nun eu'r Gewinn und Lohn wird ſeyn. 


Als er nun hineingekommen, ward er mit ſolchem Gewand, 
als ſie alle anhatten, bekleidet. Der Chriſt begann ein wenig 
zu laͤcheln, und ſagte, mich deuchtet gewiß, daß ich ſagen will, 
was dieſes bedeutet; laſſet mich nun auch dahin gehen. Nein 
fagte der Ausleger, wartet noch ein wenig, bis ich euch noch et- 
was mehr habe ſehen laſſen, und darnach moͤget ihr euren Weg 
beſchleunigen. Hierauf fuͤhrte er ihn bey der Hand in einen 
ſehr finſtern Ort, allda ein Mann ſaß in einer eiſernen Hoͤhle, 
der ſehr betruͤbt ausfahe, er ſahe mit feinen Augen nach der Erz 
de nieder, hatte feine Hände in einander gefalten, und ſeufzete ſo 
bitterlich, als wenn ihm das Herz zerbrechen wollte. 1 

Der Chriſt ſprach, was bedeutet dieſes? Der Ausleger befahl 
ihm, daß er mit dieſem Manne ſich etwas unterreden ſollte. | 

Der Chriſt fragte demnach den Mann, was er fuͤr einer wäre? 
Er antwortete: Ich bin, was ich ehemals nicht war. Was wa⸗ 
ret ihr denn damals vor einer? fragte der Chriſt. Der Mann 
antwortete: Ich war ehemals ein zierlicher und bluͤhender Be⸗ 
kenner in meinen, und auch anderer Leute Augen. Ich war ein⸗ 
mal, wie ich gedachte, tuͤchtig zu der himmliſchen Wohnung, und 
hatte große Freude darüber, fo ich darein kommen wire. d. | 

Aber nun, fragte der Chriſt, was ſeyn ihr denn jetzund? Ich 
bin, antwortete er, ein troſtloſer Menſch, und bin in dieſer eiſers 
nen Höhle gleichſam angefchloffen, ich kann nicht herauskommen, 
ach nein, ich kann nun nicht. 5 | 

Der Ehrift ſagte: Wie kommt ihr doch zu dieſer Ungelegen⸗ | 
heit? Er antwortete: Ich ließ nach mit Wachen und nuͤchtern 
ſeyn, ich nahm die Tugenden auf den Hals meiner Begierden, ic 1 
habe gefündiget wider das Licht des Wortes Gottes, und wider 
die Guͤtigkeit Gottes, ich habe den Geiſt betrübet, da iſt er von 
mir gewichen, ich habe den Teufel verſuchet, und er iſt zu mir 
herein kommen, ich habe Gott zum au gereizet, und er hat 
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mich verlaſſen, ich habe mein Herz dermaßen verhaͤrtet, daß ich 
5 


nich nicht bekehren kann. 3 
Der Chriſt wendete fich zu dem e ſprach: Wie, 


iſt denn keine Hoffnung mehr vor einen ſolchen Menſchen? (Hebr. 
5, 6.) Fraget ihn deswegen ſelber, antwortete der Ausleger. 

Der Chriſt that das, und ſprach zu dieſem Menſchen: Iſt 
denn keine Hoffnung vor euch übrig, als allezeit in der eiſernen 
Höhle der Verzweiſtung verſchloſſen zu bleiben. 

Ach nein! ſagte er, gar keine Hoffnung. Warum? fragte 
der Chriſt darauf, der Sohn der Geſegneten iſt allezeit barmher⸗ 
zig. Ja, antwortete er, aber ich habe ihn aufs neue gekreuziget; 
Ich habe feine Perſon geſchmaͤhet, feine Gerechtigkeit verachtet, 
Heb. 6, 28. 29.) fein Blut, als unrein, mit Fuͤßen getreten, ich 
abe den Geiſt der Gnaden geſchmaͤhet; dadurch habe ich mich 
zun ausgeſchloſſen von allen Verheißungen. Nun iſt fuͤr mich 
nichts anders übrig, als Draͤuen, erſchreckliches Draͤuen, wahr— 
aftiges Draͤuen eines gewiſſen Urtheils, und eine Hitze des Feu— 
ers, welches die Widerſpaͤnſtigen, und auch mich verzehren 
bird. 

Der Chriſt fragte weiter, und ſagte: Warum habt ihr euch 
elber in dieſen Zuſtand und Ungelegenheit gebracht? Es iſt ge⸗ 
chehen, antwortete er, wegen der Lüſte, Ergoͤtzlichkeiten und 
Nutzen dieſer Welt, in deren Genießung ich mir ſelber viel Er: 
goͤtzung und Gemach verſprach, aber nun geſchieht es, daß jed— 
vedes von dieſen Dingen mich noch naget, als ein feuriger 
Wurm. Der Chriſt ſprach: Koͤnnet ihr denn nun keine Reue 
daruber haben, und euch wieder bekehren? Gott, antwortete er, 
zerſagt mir die Bekehrung, fein Wort giebt mir keinen Antrieb 
u glauben, ja, er ſelber hat mich in der eiſernen Hoͤhle verſchloſ— 
en, und kein Menſch in der Welt kann mir daraus helfen. O 
Ewigkeit! Ewigkeit! wie werde ich mit der Quaal und Marter 
ingen, die ich in Ewigkeit werde ausſtehen muͤſſen. 

Da ſagte der Ausleger zu dem Chriſten: Laſſet das Elend die⸗ 
es Mannes allezeit vor eurem Gedaͤchtniß ſchweben, und auch 
ine ewige Warnung ſeyn. Ach! ſagte der Chriſt, dieſes iſt er⸗ 
hrecklich! Gott helſe mir wachen und nüchtern feyn, d au: r 
leich bitten, daß ich die Gelegenheit des Elendes dieſes Mannes 

eiden mag. Mein Herr, iſt es nun noch nicht Zeit, meinen 
Weg fortzufegen? 

Wartet noch ein wenig, ſprach der Aueleger, ich will euch noch 
in Ding ſehen laſſen, und alsdann gehet nach Belieben eures 
Weges. Darauf faſſete er den Chriſten abermals bey der Hand, 
nd fuͤhrete ihn in eine Kammer, allda einer war, der aus ſeinem 
Bette aufſtand, und ſeine Kleider anzog, und ſehr zitterte und 
ebte. Warum, ſagte der Chriſt, zittert und bebet dieſer Mann 
iſe? Der Ausleger befahl ihm, daß er den Mann ſelber um die 
Irfache ſolches Thuns fragen ſollte. Dieſes that er, und bekam 
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zur Antwort: Dieſe Nacht ſahe ich in meinem Schlaf und Trau— 
me, und fiehe, der Himmel ward ſehr ſchwarz, es donnerte und 
blitzte auf eine ſehr erſchreckliche Weiſe, welches mir ſehr große 
Angſt und Beſtuͤrzung verurſachte. N | 
Darauf fahe ich in meinem Traum, und ſtehe, die Wolken hatt 
ten eine ungewoͤhnliche Geſtalt; Endlich hoͤrte ich einen großen 
Schall einer Poſaune, und es kam ein Mann und ſetzte ſich auf 
die Wolken, mit viel Tauſend Himmliſchen (Einwohnern) umge: 
ben, unterdeſſen ſtund es alles im Feuer, auch waren die Himme 
ſelber durch die Flamme angezuͤndet; darauf hoͤrete ich ein 
Stimme rufen: Stehet auf ihr Todten, und kommet vors Ge, 
richt. Alsbald zerſprungen die Stein⸗Felſen, die Gräber thaͤte 
ſich auf, und die Todten, fo darinnen lagen, kamen herfür, etliche 
unter denſelben waren uͤberaus erfreuet, und huben ihre Haͤupter 
auf, andere ſuchten ſich unter den Bergen zu verdecken. Der 
Mann, der auf der Wolken ſaß, öffnete ein Buch, und gebot der 
ganzen Welt, vor ihm zu erſcheinen, jedoch wegen einer gewaltig! 
gen Flamme, die von ihm ausging, war ein bequemer Ort zwi 
ſchen ihm und jenen, gleichwie zwiſchen Richter und Gefangenen, 
die vor feiner Gerichts-Bank ſtanden. Ich hoͤrete auch rufen 3 
denen, die dem, fo auf der Wolke ſaß, antworteten: Sammlet 
das Unkraut, die Spreu, und die Stoppeln, und werfet ſie in 
den brennenden Pfuhl. (Matth. 13, 30.) Darauf brach alsbal 
die grundloſe Tiefe an dem Orte, da ich ſtand, auf, aus deren 
Munde kam gar viel Rauch und feurige Kohlen, mit einem er- 
ſchrecklichen Getoͤne. e 
Es ward auch von derſelbigen Perſon geſagt: mlet den 
Weizen in die Scheuren; (Luc. 3, 17.) und von Stund an ſahe 
ich, daß ihrer viel aufgehoben, und hin in die Wolken getragen 
wurden, ich ward aber dahinten gelaſſen. Ich ſuchte mich auch 
zu verbergen, aber ich konnte nicht. Denn der auf den Wolken 
ſaß, hielt feine Augen ſtets auf mich, meine Sünden kamen mir 
auch vor, und mein Gewiſſen beſchuldigte mich auf allen Seiten, 
und darauf erwachte ich aus meinem Traum. 3 
Der Chriſt ſagte, was machte euch aber ſo Angſt in dieſem 
Traum, oder Geſichte? Der Mann antwortete: Wie? ich ges 
dachte, daß der Tag des Gerichts kommen, und dazu war ich 
nicht bereit, das aber erſchreckte mich am meiſten, daß die Engel 
ihrer viel aufſammleten, und mich ſtehen ließen, auch öffnete der 
Hoͤllen Grube gleich an dem Orte da ich ſtand, ihren Mund, 
mein Gewiſſen aͤngſtete mich darneben, und ich merkte, wie mich 
deuchte, daß der Richter fein Auge ſtets dergeſtalt auf mich hielt, 
Daß ich feinen Unwillen gegen mir aus feinem Angeſichte leſen 
onnte. N 
Da ſprach der Ausleger zu dem Chriſten, habt ihr alle dieſe 
Dinge wohl gemerket? Er antwortete: Ja, und es macht mit 
Hoffnung und Furcht. Wohlan, ſagte er weiter, behaltet alle 
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dieſe Dinge in eurem Herzen, auf daß ſie moͤgen gleichſam ein 
Stachel ſeyn in eurer Seite, euch fortzutreiben auf dem Wege, 
den ihr zu gehen habt. Da guͤrtete der Ehriſt feine genden, und 
machte ſich bereit zu der Reiſe, und der Ausleger ſprach: Der 
Troͤſter e bey euch, frommer Chriſt, und begleite euch 
auf dem Wege, der zu der Stadt hinfuͤhret. 

Der Chriſt ging alſo ſeines Weges fort, und ſang bey ſich 
ſelbſt, wie folgt: 


Was Wunderdinge ſeh ich dar, 

m Die traun fo nüglich find, als rar, 
Sie ſind voll Schauer und voll Freuden, 
Und koͤnnen keinen Aufſchub leiden: 
Damit den heil'gen Vorſatz nicht 
Ein fauler Schlummer unterbricht. 


Erklaͤrer, euch ſey all'zeit Dank, 
Ach! daß ich doch mein Lebenlang 
Die theuren Dinge hoch moͤcht achten, 
Und wuͤrdiglich allzeit betrachten, 
Auf meinen Wegen die ich geh, 
Bis daß ich gruͤndlich fie verſteh. 


Ich ſahe auch, daß der hohe Weg, darauf der Chriſt fortge⸗ 
hen muße, an beyden Seiten mit einer Mauer, welche Heil hieß, 
beſchirmet war. 

Auf dieſem Wege lief der beladene Chriſt fort, doch nicht ſon⸗ 
der Beſchwerde, wegen der Laſt, die er auf ſeinem Ruͤcken hatte. 

Er rennete alſo fort, bis daß er an einen etwas erhabenen Ort 
kam, darauf ein Kreuz ſtund, und ein wenig drunten an deſſelben 
Grund ein Grabmahl. Indem der Chriſt an das Kreuz kam, 
merkte ich, daß die Buͤrde von feinen Schultern herab fiel, und 
waͤlzete ſich fo lange niederwaͤrts, bis fie an das Loch des Grabes 
kam, und der Chriſt ſahe ſie nimmer wieder. 5 85 

Da ward der Chriſt ſehr froh und freudig, und ſagte mit er⸗ 
freutem Herzen: Er hat mir Ruhe gegeben durch ſein Trauren, 

und das Leben durch ſeinen Tod. Er ſtund eine Weile ſtille, 
und verwunderte ſich über ſich ſelbſt, denn er entſatzte ſich, daß 
das Anſchauen des Kreuzes ihn von ſeiner Laſt erleichtert hatte. 
Er ſchauete es ein: und das andremal an, fo lange, bis eine 
Quelle von Thränen in feinem Haupt entſprang, deſſen Waſſer 
uber ſeine Wangen herab lief. 

Als er fo anſchauend und weinend ſtund, ward er dreyer Per- 
ſonen gewahr, die ihn anblickten, und mit dieſen Worten gruͤße⸗ 
ten! Friede ſey mit dir! (Zach. 12, 10.) Der erſte ſprach auch 
zu ihm: Deine Sünden find dir vergeben. (Marc. 2,5.) Der 
andere zog ihm ſeine alten Lumpen und unreinen Kleider aus, 
und zog ihm andere, oder Feyerkleider an. 640 3, 4. 5.) Der 
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Dritte ſetzte ein Merkzeichen an ſeine Stirn, und gab ihm auch 


einen Denkzettel, daran ein Siegel hing, (Eph. 1, 18.) welches 

er ihm befahl, anzuſehen in feinem Lauf, und darnach, in der 
himmliſchen Pforte einzugehen, und alſo gingen fie hinweg. 
Der Ehrijt ff Pa! dreymal auf vor lauter Freude, und fing 
alſo an zu fingen: * 4 1 

| Mich druͤckte ſtets der Suͤnden Laſt, a * 

Erleicht'rung fand ich nicht! | 

Hier aber an dem Ort war Raſt 

Fuͤr mein betrübt Geſicht! 


Was iſt doch dieſes fuͤr ein Ort? 
Hier ward die Buͤrde leicht, 
Hier muß die Seelen-Buͤrde fort, 
Hier wird mein Heil erreicht. 


Hier iſt das Ende meiner Laſt, 

Die mich ſo ſehr gedruͤckt, 

Das Band zerreißt, das mich gefaßt, 
Ich werde recht erquickt. 


Geſegnet ſey das Kreuz und Grab, 
Noch mehr gebenedeyt, | 

Der fich für mich darein begab, 
Der meine Seel erfreut. * 


Als er alſo jauchzend fortlief, kam er an einen Thal, allda er 
etwas von dem Wege ab drey Männer erblickte, die feſt ſchlie⸗ 
fen, und hatten Feſſeln an ihren Beinen, des einen Name hieß 

Schlecht, oder Unbedachtſam, der andere hieß Faullenzer, der 
dritte Vermeſſen. 

Als der Chriſt ſie in ſolchem Zuſtand ſah, trat er etwas naher 

zu ihnen hin, ob er fie vielleicht aufwecken möchte, und ſchrie ſie 
an: (Spr. Sal. 23, 24.) Ihr ſeyd wie die, fo oben auf dem 
Maſtbaume ſchlafen, mitten in dem ungeſtuͤmmen Meer, das kei⸗ 
nen Grund hat, wachet derohalben auf, und kommet her, erzeiget 
euch willig, die Feſſeln euch abnehmen zu laſſen, ich will euch hel⸗ 
fen, ſo viel ich vermag. Gewiß, ſo der, welcher umher gehet, 
wie ein bruͤllender Loͤwe, und ſuchet, welchen er verſchlingen moͤ⸗ 
ge, (1 Pet. 5, 8.) über euch koͤmmt, ſo werdet ihr ein Raub ſei⸗ 
ner Zaͤhne werden. Mittlerweile, da er ſie alſo an ahe, und auf 

die Weiſe anredete, ſagte der Unachtſame: Ich ſehe keine Ge; 
fahr. Der Faullenzer ſprach: Ich will noch ein wenig ſchlummern 
Und der Bermeſſene, jedweder muß auf feinen eigenen Beinen 
ſtehen, und alſo legten fie ſich wieder nieder zu ſchlafen, und des 
Chriſt ging feines Weges. 1 

Gleichwohl war ihm verdruͤßlich, als er gedachte, daß Leute, 
die in ſolcher Gefahr waͤren, ſeinen guten Willen, da er ihnen 
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darüber betruͤbte, ward er gewahr, daß ame 


ren, und wo geht eure Reiſe hin? Sie antworteten: Wir find 
geboren im Lande Eitele Ehre, und gehen um Lob zu erlangen, 
nach dem Berge Zion. é i 1 
Warum kommt ihr nicht, ſagte der Chriſt, durch die Pforte, 
die an dem Anfange dieſes Weges gebauet iſt? Wiſſet ihr nicht, 
daß geſchrieben ſtehet: daß der, welcher nicht zur rechten Thuͤre 
hinein kommt, ſondern anderswo hineinſteiget, ein Dieb und ein 
Mörder iſt: (Joh. 10, 1.) Sie antworteten beyde, daß es ſo 
eben durch die Pforte zu gehen, um auf dieſen Weg zu kommen, 
von allen ihren Landsleuten allzuweit umgehen würde, und dahero 
bey ihnen, den Weg zu verkuͤrzen, im Gebrauch waͤre, durch ei— 
n Beyweg, und an der Seiten über die Mauern zu ſteigen, 


fes nicht vor eine Uebertretung gehalten werden gegen den Herrn 
diefer Stadt, nach welchem ihr hingedenket, alſo feinen geoffen— 
barten Willen zu ſchaͤnden. 5 
Sie antworteten, daß er ihm ſeinen Kopf damit zu zerbrechen 


Gewohnheit, und wollten, dafern es die Noth erforderte, Zeugs 
. daß man bereits vor mehr als tauſend Jahren alſo 
gethan haͤtte. | zu 

Der Chriſt ſagte: Meynet ihr aber, daß dieſes euer Thun die 
ten, daß eine ſolche Gewohnheit, als dieſe, die mehr als tau end 
Jahr im Gebrauch geweſen, auch wohl bey einem unparthe ichen 


Und uͤberdie uhren ſie fort, wenn wir nur den Weg betrete 
was iſt daran gelegen, wie wir darauf kommen ſeyn, ſind 


dem Wege, und nicht mehr, als wir auch thun, die wir nun an 


euer Zuſtand beſſer, als der unſere? 5 
1 A antwortete der Chriſt, wandele nach der Regel meines 
Meiſters, ihr aber wandelt blos nach der rohen Bewegung eurer 
Ohantaſte. Ihr ſeyd bereits von dem Herrn des Weges vor 
gehalten worden, dahero zweifele ich, ob ihr als treue Leute 
Ende des Weges werdet erfunden werden. Ihr kommt von 

ſelbe herein, ohne Regierung des Herrn, ſo werdet ihr auch 


Prufung des Geſetzes werde aushalten koͤnnen? Sie antworte⸗ a 
Richter ſonder Zweifel als rechtmaͤßig wuͤrde erkennet wer den. 5 


drinnen, ſo ſind wir drinnen. Ihr, ſo viel wir verſpuͤren, ſeyd 
zwar durch die Pforte kommen, und ſeyd gleichwohl nur auf 
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gleichwie fie gethan hätten. Der Chriſt fagte: Sollte aber dies 


nicht noͤthig haͤtte, denn, was ſie thaͤten das thaͤten ſie nach alter 


der Seite über die Mauer herkommen find, worinnen iſt denn 


euch nicht erzeiget. 


fein Beſtes ſelber wahrnehmen. Und darauf gingen fie jedweder 


mit deſſen Leſung ich mich ſelber troͤſten kann, auf dem Wege, 


nicht ſelig werden, (Gal. 3, 11.) ihr kommt nicht durch die rechte 


Mein, ihr habt fie nicht, weil ihr nicht durch die Pforte herein⸗ 
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von euch ſelber herausgehen muͤſſen, wo er ſeine Barmherzigkeit 
Sie hatten hierauf nicht viel zu ſagen, ſondern hießen ihm 


ſeines Weges, und redeten nicht viel mehr miteinander, außer, 
daß dieſe zween Maͤnner noch zu dem Chriſten ſagten, was das 
Geſetz und Satzungen betreffe, zweifelten fie nicht, daß fie ſolche 
eben fo gewiſſenhaft als er, in Acht nehmen, wir ſehen auch nicht, 
ſagten ſie, worinnen ihr von uns unterſchieden ſeyd, als allein 
an dem Mantel, damit ihr umgeben ſeyd, der euch, wie wir 
glauben, durch einen Nachbar gegeben worden, die Schaam eu— 
rer Bloͤſe zu bedecken. 

Aber der Chriſt antwortete: Durch das Geſetz werdet ihr 


Thuͤre herein, und dieſe Kleider, die mir angethan worden, habe 
ich von dem Herrn des Orts empfangen, nach welchem ich hin⸗ 
gehe, und zwar, wie ihr wohl ſagt, die Schande meiner Bloͤſe da- 
mit zu bedecken. Und dieſes halte ich auch als einen Beweis 
einer ſonderlichen Guͤtigkeit bey mir, denn ich hatte vorher nichts 

anders, als einen Theil Lappen und Lumpen an, darneben gerei⸗ 
chet mir dieſes zu einem Troſt auf dem Wege, ich denke gewiß, 
wenn ich einmal an die Pforte der Stadt werde kommen, ſo 
wird der Herr deſſelbigen mich für gut erkennen, dieweil ich ſei⸗ 
nen eigenen Rock anhabe, einen Rock den er mir aus feiner freyn⸗ 
en Gnade angezogen, an dem Tage, als er mich nackend auszog 
von meinen eigenen befudelten umpen. Ueberdies habe ich noch 
ein Zeichen an meiner Stirne, darauf ihr vielleicht nicht Acht 
gehabt habt, welches einer, der mit meinem Herrn aufs genau⸗ 
eſte bekannt iſt, mir darauf geſetzet, an dem Tage, da mir meine 
Laſt von den Schultern fiel. Ieberdiefes kann ich euch noch ſa⸗ 
gen, daß er mir damals auch einen beſtegelten Denkzettel gab, 


den ich gehe, auch iſt mir befohlen, ſolchen an der Himmels: 
Pforte zu übergeben, zu einem Zeichen, daß ich gewiß dahin 
gehe; von welchen Dingen allen ich zweifele, daß ihr ſie habt. 


kommen ſeyd. Auf dieſe Dinge aber gaben ſie keine Antwort, 
ſondern fahen einander an, und fingen an zu lachen. Unterdeſſen 
gingen ſie alle drey miteinander fort, der Chriſt aber ging ihnen 
allezeit zuvor, der mit niemand mehr, als mit ſich ſelber redete, 
und zwar bisweilen ſeufzend, bisweilen jauchzend. Er las auch 
gar vielmals in dem Denkzettel, den ihm Blickende gegeben 
hatte, wodurch er ſehr erquicket ward. 5 1 
Ich ſahe fie alſo faͤmmtlich fortgehen, bis daß ſie an den Fuß 
des Hügels Beſchwerlichkeit kamen, an deſſen Aufgang ein 
Brunnen war, an dieſem Orte gingen nebſt dem Wege, der 
gleich von der Pforten ankam, noch zwey andere Wege, der eine 
nne 


* 
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ging zur rechten, der andere zur linken Seiten, und an dem Huͤ⸗ 
gel hin, aber der engſte Weg, der auch der rechte war, fuͤhrete 
gerade auf den Hügel. Der Aufgang hinauf ließ beſchwerlich. 
Der Chriſt ging erſt zu dem Brunnen ſich ein wenig zu erquicken, 
alsdann ſtieg er den Huͤgel hinan, und fing alſo an zu ſingen: 


Hügel, deſſen Hoͤh 
Und Beſchwerlichkeiten 
Ich nunmehro ſeh, 

Auf den nun mein Muth 
Froͤhlich Tritte thut, 
Dich zu uͤberſchreiten. 


Mühe hindert nicht 

Wenn der Pfad des Lebens 

Uns koͤmmt ins Geſicht; . 
Wacker dran! mein Herz, - 
Scheue keinen Schmerz, 

Sonſten iſts vergebens. 


Beſſer iſt Verdruß 
Auf den rechten Wegen, 
Als mit frohem Fuß f 
Sanfte dahin gehn, 
Wo die Plagen ftehn, 
Da nichts iſt vom Segen. 


Die andern zwey kamen auch unten an den Fuß des Huͤgels, 
als ſie aber merkten, daß der Huͤgel ſo ſteil und hoch war, und 
daß auch zwey andere Wege vorhanden, darauf man geh 
te, und ſich einbildeten, daß dieſe zwey Wege wohl zu 

gehen, und auf den Weg, da der Chriſt alleine ging 8 
gehen würden: beſchloſſen fie, auf dieſe Wege fi 
(der eine Weg hieß Gefahr, und der andere 


eine ging auf den Weg hin, der Gefahr hie 


bee 
großen Wald brachte, der andere ging gerade zu auf den 
Zernichtung, der ihn in ein ſehr weit Feld brachte, voller fehir 
mernder Berge, allda er ſtrauchelte, und dermaßen fiel, daß 
nimmer wieder aufſtund. 8 
Allda ſahe ich dem Chriſten nach, zu vernehmen, wie es ihm 
auf dem Huͤgel ginge, und ich merkte, daß er von dem Laufen 
zum Gehen, und von dem Gehen an das Kriechen gerieth, und 
kletterte auf den Knien und Ellenbogen fort, wegen der Steiligs 


keit . Orts; ohngefaͤhr mitten zwifchen dem Fuß und dem 


er 


Gipfel des Huͤgels ſtund eine luſtige Hütte, welche der Herr des 
Himmels allda ſetzen laſſen, zur Erquickung der muͤden Reiſenden. 
Dgrein trat der Chriſt, und ſetzte ſich allda nieder, etwas aus⸗ 
zur wie er alſo da ſaß, zog er ſeinen Denkzettel aus ſeinem 
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Buſen, und begann darinnen zu ſeinem Troſte zu leſen. Er be⸗ 

fahe auch aufs neue feinen Rock und Kleider, damit er angethan 

war, da er bey dem Kreuze ſtund, und ergoͤtzete ſich alſo eine gute 

Weile, endlich fiel er in einen Schlummer, und hernach in einen 

feſten Schlaf, welches machte, daß er an einem Orte ſitzen blieb, 

bis es Nacht ward, und im Schlafe fiel ihm fein Denkzettel aus 

der Hand. Wie er nun alſo ſchlief, wurde er von einem ange⸗ 
ſtoßen und aufgemuntert, der ihm alſo zurief: Gehe hin zur 

Ameiſe, du Fauler, ſiehe ihre Weiſe an, und lerne. (Spr. Sal. 

6, 6.) Auf dieſe Weiſe ſprang der Chriſt eilig auf, und kuͤrzete 
ſeinen Weg, und ging fort, bis er an die Spitze des Huͤgels 
kam. Als er nun auf der Spitze ſtund, kamen zwey Maͤnner 
gleich gegen ihn gelaufen, der eine hieß Furchtſam, der andere 
Mißtrauen. Der Chriſt ſprach zu ihnen: Wie fo meine Her: 
ren, was iſt die Urſache, daß ihr ſo verkehrt wandelt? 


Der Furchtſame antwortete, daß ſie auf der Reiſe nach der 
Stadt Zion geweſen, und dieſen beſchwerlichen Ort darzu waͤren | 
| 


En ei a erh ee 


r Kr ee et 


heraufgeſtiegen, aber, fagte er, je weiter, daß wir kommen, je 
mehr Gefahr begegnet uns, und darum kehren wir um, und ge— 
hen wieder zuruck. Ja das iſt wahr, ſagte Mißtrauen, denn 
gerade vor uns liegt eine Kuppel Löwen, ob fie ſchliefen oder 
wachten, wiſſen wir nicht, wir konnten aber nicht anders denken, 4 
fie würden uns, wenn wir fie erreichet, von Stund an in Stüden 
zerriſſen haben. 


Da ſagte der Chriſt: Ihr erſchrecket mich, aber, wo ſoll ich 
hinfliehen, ſicher zu ſeyn! Soll ich wieder umkehren zu meiner 
eigenen Landſchaft, ſelbige iſt vom Feuer und Schwefel bereitet, 
und werde allda gewiß umkommen. Wann ich aber in die himm⸗ 
liſche Stadt kommen kann, fo weiß ich gewiß, daß ich allda ſicher 
bin. Ich muß es wagen: Umkehren iſt doch anders nichts, als 
der Tod; fortzugehen, da iſt zwar Furcht des Todes, aber dar⸗ 


neben auch ein ewig waͤhrendes beben. l 
Ich ſetze dennoch meinen Weg fort, welches er auch thaͤt. 


Mißtrauen aber und Furchtſam liefen den Huͤgel wieder herun⸗ 
ter. Wie nun der Chriſt ſeinen Weg wandelte, fing er gleich⸗ 
wohl an, dasjenige zu denken, was dieſe zwey ihm geſagt hatten, 
griff derowegen in ſeinen Buſen nach ſeinem Denkzettel, damit 
er darinnen leſen und ſich troͤſten moͤchte, er fuͤhlte zwar darnach, 
fand ihn aber nicht. . 5 
Daruͤber ward der Chriſt ſehr bekuͤmmert, und wußte nicht 
was er thun ſollte, denn er vermißte nun dasjenige, was er je⸗ 
derzeit gebraucht hatte, ſich zu erquicken, und welches ihm zu 
einem Paßport bis zu der Stadt des Himmels dienen ſollen. 
Als er nun ganz beſtuͤrzt und bekümmert ſtund, ungewiß, wie 
ers machen ſollte, fiel ihm endlich ein, daß er in der Hütten ges 1 
ſchlafen hätte, fiel derowegen nieder auf feine Knie, und bat Gott, x 
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daß er ihm dieſe Thorheit vergeben wollte, und kehrete wieder 
um, ſeinen Zettel zu ſuchen. . 

Aber, wer kann genugfam ausdrücken die Betruͤbniß, fo der 
Chriſt in feinem Herzen hatte, denn den ganzen Weg über, den 
er hinlief, ſeinen Zettel zu ſuchen. Zuweilen ſeufzete er, und 
vielmals verfluchte er ſich ſelbſt wegen feiner Thorheit, daß er 
ſich ſchlafen gelegt an einen Ort, der blos nur verordnet war, 
ſich in ſeiner Ermuͤdung etwas zu erquicken. Alſo ging er fort, 
ſehr forgfältig zu ſuchen, und ſahe den ganzen Weg bald auf die 
eine, bald auf die andere Seite, ob es moͤglich, den Zettel noch 
wieder zu finden, dadurch er fo vielmals auf feiner Reiſe getwö- 
ſtet worden. Endlich bekam er wieder die Hütte ins Geſicht, 
aber dieſes Geſicht verneuerte ihm ſeine Traurigkeit, indem ſie 
ihm zu Gemuͤth fuͤhrete, und ihm in ſeinem Herzen die Miſſe⸗ 
that erneuerte, die er mit dem Schlafen begangen. Dieſemnach 


begann er, feinen Suͤndenſchlaf ſehr zu beweinen, und rief: 
Ach! ich elender Menſch, der ich ſo ſchlief mitten in ſo vielen 
Beſchwerungen, daß ich fo das Fleiſch geheget, mit Gebrauch dei 
Ruhe, die der Herr des Himmels allein verordnet zu einer Er⸗ 
quickung der geiſtlichen Pilgrim, nicht aber zur Ergoͤtzung und 
Gemaͤchlichkeit des Fleiſches! Wie viel Tritte habe ich verge⸗ 


bens gethan, (eben fo ging es den Kindern Ifrael, die um ihrer 
Suͤnden willen wieder nach dem rothen Meere zurück geſchickt 
worden,) und ich muß dieſen Weg wieder mit Betruͤbniß treten, 
den ich mit guter Gemaͤchlichkeit wandeln koͤnnen, waͤre ich nicht 
in den Suͤndenſchlaf gefallen, wie weit waͤre ich nun ſchon gewe⸗ 
ſen? Nun muß ich dieſen Weg dreymal gehen, den ich ſonſten 
nur einmal gehen duͤrfen. Ja, es ſcheinet gaͤnzlich, daß ich noch 
von der Nacht werde überfallen werden, denn der Tag iſt nun 
faſt dahin; ach! haͤtte ich doch nicht geſchlafen! i 
Alſo kam er wieder klagend zu der Huͤtte, da er ſich eine Weile 
niederſetzte, und weinete, aber endlich, und eben, ie er es gerne 
hatte, ward er, wie er alſo betruͤbt unter ſeinen Sitzplatz ni 
fahe, feines verlornen Denkzettels gewahr, den er zitternd f 


und alſo begann er, ſich ſelber alſo klagend anzureden: Ach! 
fündlicher Schlaf! Wie werde ich um deinetwillen, allem An: 
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ſehen nach, von der Nacht auf meiner Reiſe überfallen werden! 
Ich muß nun wandeln ſonder Sonnenſchein, die Finſterniß be⸗ 
deckt meinen Fußſteig, und ich muß den Schall der geaͤngſtigten 
Geſchoͤpfe wegen meines Suͤndenſchlafes hoͤren. . 
Jetzund begann er auch an die Erzählung zu denken, fo Miß⸗ 
trauen und Furchtſam ihm vorgebracht hatten, wie ſie ſich vor 
dem Anſchauen der Loͤwen entſetzt hatten. | 
Dieſemnach ſagte er wieder zu ſich ſelber, die Thiere laufen in 
der Nacht aus nach ihrem Raub, und ſo ſie mir allhier im Fin⸗ 
ſtern begegnen, wie werde ich entkommen, daß ich nicht von ih- 
nen in Stuͤcken zerriſſen werde? Alſo ging er feines Weges 
fort, indem er aber ſeine ungluͤckliche Begegnung alſo beweinete, 
155 er ſeine Augen auf, und ſiehe, da ſtand ein ſtattlicher Pallaſt 
gleich vor ihm, deſſen Name hieß Zierlich, und er ſtund recht an 
der Seite des gemeinen Weges. f N 


Ich merkte auch, daß er ſehr eilte, und ob er auch, wo moͤglich, 
allda Herberge erlangen moͤchte. Er war aber nicht ſehr weit 
gegangen, da kam er in einen ſehr engen Weg, der ohngefaͤhr ein 
Feldwegs diſſeits von des Pfoͤrtners Wohnung war, und da er 
ſehr genau vor ſich hinſahe, ward er im Gehen allda zwey Söwen 
in dem Wege gewahr. Nun ſehe ich, ſagte er, die Gefahr, die 
Mißtrauen und Furchtſam zuruͤckgetrieben, es waren die $öwen 
aber an Ketten gelegt, die er doch nicht ſahe, und weil er darüber 
in große Furcht gerieth, begann er bey ſich zu überlegen, ob er 
wieder umkehren, und jenen folgen wollte, denn er ſahe anders 
nichts vor ihm als den Tod. Es vermerkte aber der Pfoͤrtner, 
deſſen Name Wachſam hieß, in ſeinem Haͤuslein, daß der Chriſt 
ſtille hielt, und ſich ſtellete, als wenn er wieder umzukehren Wil⸗ 
lens, rief ihm derowegen zu und fagte: Iſt eure Staͤrke ſo klein? 
Fuͤrchtet euch nicht vor dieſen Swen, denn fie find an Ketten an 
gebunden, und liegen hier blos allein, den Glauben, da er iſt z 
prüfen, und diejenigen, fo ihn nicht haben, zu offenbaren, halte 
euch ſtets mitten im Wege, ſo wird euch kein Leid begegnen. 


} 75 
Da ſahe ich, daß er ganz behend fortging, aus Furcht vor 
905 . wohl Acht a auf die Anleitung, die ihm der 
Pfoͤrtner gegeben hatte. Er hoͤrete fie wohl bruͤllen, aber ſte 
thaten ihm kein Leid. Dergeſtalt ſchlug er feine Hände zuſam⸗ 
men, und lief frohlockend fort, bis er zu dem Pfoͤrtner kam, de 
in der Pforten ſtund, zu dem er ſagte: Mein Herr, was iſt 
dieſes vor ein Haus? Sollte ich wohl dieſe Nacht allda her ber⸗ Ä 
gen koͤnnen? Der Pförtner antwortete: Dieſes Haus iſt all- 
hier erbaut durch den Herrn des Hügels, und er hat es geſtiftet 
zur Bequemlichkeit und Beſchirmung der Reiſenden. Fragte 
ihn auch zugleich, von wannen er kaͤme, und wohin er reiſete? 
Da antwortete der Chriſt: Ich komme von der Stadt Verder⸗ 
ben, und gehe nach dem Berge Zion, weil aber die Sonne 
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Der fromme Chriſt hat jederzeit 
Der Schwierigkeiten viele, 
Furcht geht vor ihm und Bangigkeit 
Folgt ihn zu ſeinem Ziele. 
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nun untergegangen iſt, wollte ich wohl, ſo es ſeyn koͤnnte, dieſe 
Nacht über allhier verweilen. 

Wie heißt euer Name? fragte der Pfoͤrtner. Mein Name 
heißt nunmehr ein Chriſt, vor dieſem aber hieß ich Gnadenlos, 
ich bin aus dem Geſchlechte Japhets, (Gen. 9, 27.) den Gott in 
den Hütten Sems hat wohnen laſſen. Wie kommt ihr, fragte 
der Pfoͤrtner, ſo ſpaͤt, die Sonne iſt bereits untergegangen? 
Der Chriſt antwortete: Ich waͤre hier wohl fruͤher geweſen, 
aber ich elender Menſch ſchlief dort in der Hütte, die jenſeits 
des Huͤgels lieget, ja ich wäre hier gleichwohl noch früher gewe— 
ſen, aber ich verlor im Schlafe meine Leuchte, und kam ohne die⸗ 
felbige an den Abgang des Huͤgels, da fühlte ich darnach, fand 
ſie aber nicht, alſo ward ich gezwungen, wieder umzukehren nach 
dem Orte, da ich dieſen Schlaf geſchlafen hatte, allda ich ſie auch 
wiederfand, und nun bin ich allhier kommen. Wohlan, ſagte 
der Pfoͤrtner, ich will eine von den Jungfrauen dieſes Orts 
rufen; und dieſe, wofern eure Reden ihr wohlgefallen, wird 
euch zu den übrigen unſers Haus-Geſindes, nach den Regeln 
dieſes Hauſes, fuͤhren. . 
Der Pfoͤrtner Wachſam zog darauf an der Glocken; auf die: 
ſen Klang kam eine ſittſame und ſehr annehmliche Jungfrau an 
die Thüre, und fragte: Warum man klingelte? Derfelbigen 
gab der Pfoͤrtner zur Antwort, daß ein Mann da ſey, der von 
der Stadt Verderben kaͤme, und reiſe nach dem Berge Zion, 
und weil er müde, und von dem Abend überfallen wäre, hätte 
er gefragt, ob er wohl die Nacht uber allda herbergen möchte? 
Und ich, fuhr er weiter fort, ſagte, daß ich euch rufen wollte, 
laſſet euch derowegen belieben, mit ihm ſelber zu reden, und dar⸗ 
nach alsdann zu thun, als euch gutduͤnket, nach den Regeln 
dieſes Hauſes. 

Sie fragte ihn, von wannen er kaͤme, und wohin er wollte, 
auch wie er auf dieſen Weg gekommen, ingleichen, was ihm 
bereits auf dem Wege begegnet? auf welches alles und jedes 
er antwortete, und erzaͤhlte, wie die Sache an ſich ſelber war, 
endlich fragte ſie ihn auch, wie er hieße, er ſagte, er heiße 
Chriſt, und daß er um fo viel mehr an dieſem Orte zu über: 
nachten verlange, weil er gaͤnzlich verfpüre, daß dieſer Ort 
durch den Herrn des Hügels zum Troſt und Erquickung der 
Reiſenden gebaut ſey. | | 

Da begann ſie etwas zu laͤcheln, darneben ſtund ihr das Waſ⸗ 
ſer in den Augen, und, nachdem er alſo ein wenig ſtille geſchwie— 
gen, ſagte fie, ich will noch zwey oder drey von unfern Haus: 
genoſſen herbey rufen. Hierauf klang fie mit der Glocke an 
der Thür, und rief Vorſichtigkeit, Gottesfurcht und Liebe her— 
aus. Dieſe nahmen ihn, nachdem ſie ſich noch ein wenig mit 
ihm unterredet, in ihr Haus. Alsbald kamen viele andere 
von den Hausgenoſſen, hießen ihn alle an der Thuͤr⸗Schwelle 
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willkommen ſeyn, und ſprachen: Komm herein du geſegne 
des Herrn, (Gen. 24, 31.) dieſes Haus iſt von dem Herrn 4 
Huͤgels gebaut, daß ſolche reiſende Leute allda ſollen aufgenom 
men werden. Da buͤckete er ſein Haupt, und folgete ihne 
nach ins Haus. Nachdem er nun hinein gekommen, ſetzte e 
ſich nieder, und ſie gaben ihm etwas zu trinken, und befande 
ſaͤmtlich für gut, daß, mittlerweile die Abendmahlzeit bereit 
wuͤrde, etliche unter ihnen, inſonderheit mit dem Chriſten, d 
Zeit alſo auf die Weiſe anzulegen, ſich zu unterreden, und da 
Gottesfurcht, Vorſichtigkeit und Liebe das Geſpraͤch mit ihn 
halten ſollten, und fingen derowegen alſo an. = 
Sottesfurcht. Komm, guter Chriſt, dieweil wir nun fo Dil 
Liebe bezeigen, und euch dieſe Nacht in unſer Haus aufnel 
men, fo laſſet uns, wo möglich, um uns einander zu er baue 
und zu beſſern, etwas mit einander reden, von allen Din 
gen, die euch auf eurer Pilgrimſchaft begegnet ſind. | 
Chriſt. Wohlan, das will ich gerne thun, und bin frol 
daß ich euch darzu ſo geneigt finde. 
Gottesfurcht. Was bewegte euch doch, euch zu einem fol 
chen Pilgrim:seben zu bringen. 8 | 
Chriſt. Ich bin aus dem Lande meiner Geburt vertriebe 
durch einen erſchrecklichen Schall, der in meine Ohren kan 
naͤmlich das unvermeidliche Verderben, ſo mich wuͤrde 1 
fen haben, wofern ich an dem Orte, da ich mich damals b. 
fand, geblieben waͤre. * 
Gottesfurcht. Wie ging es zu, daß, als ihr aus eure 
Lande auszoget, ihr gerade auf den engen Weg kamet? 
Chriſt. Es ſcheinet, daß es Gott fo haben wollte. Den 
als ich alſo unter der Furcht, umzukommen, hinging, wuß 
ich nicht, wo ich hingehen ſollte, aber ohngefaͤhr kam zu rec 
ter Zeit ein Mann zu mir, gleich, als da ich bebend und we 
nend ſtund, deſſen Name war Evangeliſt, dieſer zeigte mir d. 
enge Pforte, die ich ſonſten nimmer wuͤrde gefunden haben, un 
alſo kam ich auf den Weg, der recht auf dieſes Haus zugehe | 
Gottesfurcht. Kamet ihr aber auch nicht an des Auslegen 
aus? ö 
Cheiſt. Ja, und ich ſahe allda auch ſolche Dinge, daran d 
wohl gedenken werde, fo lange ich lebe. Und inſonderheit fa 
ich drey Dinge, nämlich, wie Chriſtus, dem Satan zum Tro 
das Werk feiner Gnaden im Herzen unterhaͤlt; wie ein Mens 
durch Suͤnde ſich ſelber aus aller Hoffnung der Barmherzigk! 
Gottes ſetzet, und dann auch den Traum desjenigen, der in fi 
nem Schlaf meinete, der Tag des Gerichts waͤre gekommen 
Gottesfurcht. Hoͤrtet ihr ſeinen Traum 1 en? 
Chriſt. Ja, und er war auch ſehr erſchreckl ch, es war, g 
wenn mir das Herz erzitterte, da er ihr gi erzählte, glei 
wohl bin ich froh, daß ich ihn gehoͤret ha 5 
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Gottesfurcht. War es dieſes alles, was ihr in des Auslegers 
aus ſahet ? f | A. 
Ehriſt. Er nahm mich bey der Hand, und brachte mich in ei⸗ 
en ſtattlichen Pallaſt, und zeigte mir zugleich, wie das Volk, 
as dar innen wohnete, alles in 1 Stuͤcken gekleidet war, 
ud, wie ein tapferer Mann kam, der feinen Weg gerade durch 
je gewaffneten Maͤnner nahm, die an der Thuͤr ſtunden, ihn da⸗ 
on abzuhalten, und, wie ihm anbefohlen ward, hinein zu treten, 
Ind allda eine ewige Herrlichkeit zu erlangen. Mich deuchte, daf 
ieſe Dinge mir das Herz wegruͤckten, und ich wollte mich in dies 
's guten Mannes Haus wohl zwölf Monate haben aufgehalten, 
hen ich nicht gewußt hätte, daß ich weiter gehen müßte 
Gottesfurcht. Was ſahet ihr mehr auf eurem Weges? 
EChriſt. Ich war nur ein wenig fortgegangen, da ſahe ich ei⸗ 
en, der ganz blutend an einem Holze hing, und nichts mehr, als 
eſſen Beſchauung, machte, daß mir die Buͤrde von dem Ruͤcken 
Jerab fiel, denn ich feufzete unter meiner ſchweren Laſt, und da, 
hie ich ſage, ſchoß fie niederwaͤrts, und fiel von mir ab. Es war 
in Wunder vor mir, denn ich hatte dergleichen niemals geſehen. 
3a, ſehet, dieweil ich alfo ſtund, und ihn anfahe, (denn ich konnte 
nein Geſicht von ihm nicht abwenden,) da erſchienen ihrer drey, 
ehr glänzend, und kamen zu mir. Einer von ihnen fagte: Dei⸗ 
e Suͤnden ſind dir vergeben. Der andere zog mir meine alten 
den aus, und gab mir dieſen geſtickten Mantel, den ihr mich 
‚och tragen ſehet. Der dritte ſetzte mir das Maal, das ihr noch 
ier auf meinem Haupte ſehet, an die Stirne, und gab mir die— 
en verſiegelten Denk-Zettel, (hiermit griff er mit feiner Hand in 
Jen Buſen, den Zettel heraus zu langen). 
Gottesfurcht. Sahet ihr nicht noch mehr, als dieſes? 
Chriſt. Dasjenige, was ich euch bereits erzaͤhlet, iſt wohl 
gas Beſte, jedoch ſahe ich noch viel mehr, geſtalt ich denn drey 
Männer ſahe, nämlich ÜUnachtſam, Faullenzer und Vermeſſen, 
ie an einer Seite am Wege lagen, die ich, da ich zu ihnen kam, 
nd fie mit eiſernen Feſſeln an ihren Beinen ſchlafend fand, auf⸗ 
deckte, aber meiner ihr, daß ich fie ermuntern konnte? Ach nein; 
ch ſahe auch weiter einen Formaliſten und einen Heuchler über 
ie Mauern taumelnd kommen, die beyde, wie fie vorgaben, nach 
zion gehen wollten, ſie waren aber bald verirret, wie ich ihnen 
olches vorher ſagte, fie wollten es aber nicht glauben. Aber über 
as alles fand ich ein ſchweres Werk vor mir, dieſen Hügel hin: 
uf zu ſteigen, und fo ſchwer, der doͤwen Rachen zu entgehen; 
Ind in Wahrheit, hätte diefer gute Mann (der Pfoͤrtner, der an 
er Thür ſtehet,) nichts für mich gethan, fo weiß ich nicht, ob ich 
icht endlich hätte wieder umkehren müffen, jedoch danke ich Gott, 
ich fo weit und bis hieher gekommen bin, und danke euch auch, 
Ip ihe mich alſo aufgenommen habt. ar 
Allhier hielt es die Vorſichtigkeit RE gut, ihm einige wenige 
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i vorzuſtellen, mit Begehren, daß er darauf antwor een 
0 i win 
Denket ihr nicht, fragte fie, noch zuweilen an eure Landsleute 
von denen ihr abgezogen worden? 
„Chriſt. Ja, aber mit großer Schaam und Vermaledeyn 
Wahrlich, (Heb. 11, 15—16.) wo ich Verlangen getragen nach 
dem Lande, von welchem ich ausgegangen bin, haͤtte ich ja Zei 
gehabt, wieder umzukehren, aber ich begehre eines beſſern Lan 
des, nämlich den Himmel. | 
Vorſichtigkeit. Aber traget ihr nicht noch immer einige Din 
ge bey euch, damit ihr zu derſelbigen Zeit umginget? | 
Ehrift. Ach ja! aber gar ſehr wider meinen Willen, inſon 
derheit meine innerliche und fleifchliche Bewegung, darauf all 
meine Landesgenoſſen ſowohl, als ich, ſehr viel hielten: Aber nun 
find mir alle dieſe Dinge ein Trauren, und möchte ich nur i 
meinen eigenen Sachen eine Wahl anſtellen, fo wollte ich erwaͤh 
len, nimmer an dieſe Dinge mehr zu gedenken, aber (Roͤm. 7, 21. 
wenn ich das Gute alſo thun will, befinde ich, daß mir das Boͤf 
anhanget. | 
Vorſichtigkeit. Befindet ihr nicht unterweilen, daß es iſt, al 
wenn ihr dieſe Dinge bereits uͤberwunden habt, die euch wiede 
auf andere Zeit viel Betruͤbniß und Thraͤnen verurfachen? | 
Chriſt. Ja, doch geſchieht es gar ſelten. Wenn es aber fi 
kommt, fo find es mir ja guͤldene Stunden, in denen mir ſolch 
wiederfaͤhret. | 
Vorſichtigkeit. Könner ihr denken, durch was Mittel ih 
fie zuweilen dermaßen gekraͤnket findet, daß fie gleichſam übe 
wunden ſcheinen? | 
Chriſt. Das geſchieht dadurch, nämlich, wenn ich gedenk 
was ich dermaleinſt an einem Kreuz ſahe, und, wenn ich mein 
Augen niederlaſſe auf meinen geſtickten Mantel, und, wenn i 
meinen Denk⸗Zettel ſehe, den ich in meinem Buſen trage, un 
wenn meine Betrachtungen in meinem Innerſten erwärmen na 
dem Orte, wohin ich gehe; ſehet, dieſes alles wird es thun. 
Vorſichtigkeit. Und was iſt es doch, das euch fo begierig mad 
nach dem Berge Zion? — 4 
Chriſt. Fraget ihr noch? Allda hoffe ich denjenigen lebend 
zu ſehen, der einſtmals todt am Kreuze hing, und daſelbſt hof 
ich, entledigt zu werden von allen den Dingen, die mir bis a 
den heutigen Tag ſo viel Schaden thun, allda, ſagten ſie, iſt ke 
Tod mehr, und allda werde ich bey ſolcher Geſellſchaft wohne 
daran ich meine meiſte Beliebung trage. Denn, die Wahrh— 
euch zu ſagen, ich habe ihn lieb, weil ich durch ihn von meiner % 
entlediget worden, und ich bin müde, wegen meiner inwendig 


Krankheit, und wollte fo gerne ſeyn, da ich nicht mehr ſterh 


werde, und bey der Geſellſchaft, die ohne Unterlaß rufet: Hi 
lig! Heilig! Heilig! f 7 
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Hierauf redete die Liebe mit ihm, und fragte, ob er auch eine 
aushaltung haͤtte? ſeyd ihr, fragte ſie, auch ein verehelichter 
ann? m 
antwortete: Ja, ich habe eine Frau, und vier kleine Kinder. 
Die Siebe ſagte: Warum brachtet ihr diefe ı 
Der Chriſt fing an zu weinen, und ſagte: Ach! 
h es gethan, aber fie waren alle aufs aͤußerſte unge 
dilgrimſchaft mit mir anzutreten. A 
Die Liebe erwiederte hierauf: Ihr ſolltet mit ihnen geredet, und 
er Beſtes gethan haben, ihnen zu zeigen, was fuͤr Gefahr ih⸗ 
n bevor ſtuͤnde, wenn fie zuruͤckblieben. Be 
Chriſt. Das that ich, ich zeigte ihnen auch an, was mir Gott 
erkennen gegeben von dem Untergange unſerer Stadt, aber es 
ar ihnen lächerlich vor ihren Augen, und glaubten mir nicht. 
diebe. Batet ihr aber Gott nicht, daß er euren Rath, den ihr 
nen gabet, ſegnen wolle? N 
Chriſt. Ja, und zwar mit vielen Bewegungen, denn ihr muͤſ— 
t wiſſen, daß meine Frau und meine armen Kinder mir ſehr 
eb und werth waren. g 
Liebe. Redetet ihr nicht mit ihnen von eurer eigenen Traurig: 
it und Furcht vor dem Verderben? Denn meiner Meinung 
ach, Ber ja der Untergang eurer Stade augenfcheinlich genug 
or euch. 

Ehriſt. Ja, und zwar ein, zwey und mehrmal, fie konnten es 
uch wohl an meiner Geſtalt, an meinen Thraͤnen, an meinem 
ittern und Beben ſehen, ſo ich wegen der gefaßten Furcht vor 
m Urtheile, das über unſerm Haupte hing, hakte; dieſes aber 
har nicht genug, fie zu bereden, um mit mir zu gehen. 
Liebe. Was hatten fie aber einzuwenden, darum ſte nicht mit 
ich gingen? ö 
Chriſt. Was ſoll ich fagen ? Meine Frau fuͤrchtete ſich die 
elt zu verlieren, und meine Kinder waren von Jugend auf zu 
ner naͤrriſchen Ergoͤtzlichkeit gewoͤhnet. Es war hierum und 
ar um, fie ließen mich allein gehen, wie ihr ſehet. 
Liebe. Daͤmpfetet ihr aber auch nicht mit eurem eiteln Leben 
es, was eure Worte ausdruͤckten, fie zu bewegen, mit euch zu 
Nui 5 
Ehrift. In Wahrheit, ich kann mich nicht ſelber loben, was 
ein Leben angehet. Denn ich bin mir ſelber vieler Gebrechen 
i demſelben bewußt. Ich weiß auch, daß ein Menſch durch ſei⸗ 
‚en Umgang mit andern leicht umſtoßen und niederreißen kann, 
as er durch buͤndige Gruͤnde und bewegliche Reden bey andern 
u ihrem Beſten zu befeſtigen und zu erbauen trachtet. Jedoch 
ann ich das nicht ſagen, daß ich mich ſehr in Acht nahm, ihnen 
nals durch einige ungeziemende That Gelegenheit zu geben, 
eine Pilgrimſchaft ihnen zuwider zu machen. Ja, eben dieſer 
rſache halben, ſagten ſie zu mir, daß ich allzugenau waͤre, und 
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daß ich um ihretwillen in ſolchen Dingen an mich hielte, darin: 
nen ſie nichts Uebels ſehen koͤnnten. Und meines Erachtens 
möchte ich wohl ſagen, daß wofern dasjenige, was fie an mir ſa⸗ 
hen, ihnen im Wege geſtanden, ſolches mich ſchuͤchterner machte, 
9915 Gott zu fündigen, oder meinem Naͤchſten einiges Leid zu 
t un. ar 8 — N 

Liebe. Wahrlich, Cain haſſete ſeinen Bruder, (1 Joh. 3, 12.) 
weil ſeine Werke boͤſe waren, und die ſeines Bruders gerecht; 
und ſo dieſes eure Frau und Kinder euch uͤbel ausdeuteten, ſo 
bezeigeten fie hiermit, daß fie unverſoͤhnlich wären zum Guten, 
und ihr habt eure Seele errettet von ihrem Blut. F 
7 1700 ſaßen ſte beyſamen, und redeten mit einander, bis die 
bendmahlzeit fertig war, als fie nun darzu bereitet hatten, ſetz— 
ten ſie ſich nieder zu eſſen. Die Tafel war verſehen (Eſ. 25, 6.) 
vom Fett, vom Mark und vom Wein, darin kein Hefen iſt. Und 
alle Reden, die fie über der Tafel führten, waren ſaͤmmtlich von 
dem Herrn des Hügels, was er namlich gethan, und warum er 
thaͤte dasjenige, was er thaͤte, und warum er das Haus gebauet; 
und aus dem, was ſie ſagten, konnte ich merken, daß er ein großer 
Kriegesheld geweſen, und mit dem (Hebr. 2, 14.) der des Todes Ge: 
walt hatte, geſtritten, und auch darnieder gelegen hatte, jedoch 
nicht ohne eine beſondere große Gefahr. Darum habe ich ihn 
auch, ſagte der Chriſt, deſto lieber: denn wie ich ſagen hoͤrte, und 
auch wohl glaube, ſo hat er es mit Verlierung vielen Bluts ge⸗ 
than, was aber die Heiligkeit der Gaben in dieſes alles bringet, 
iſt, daß er ſolches aus reiner Liebe gegen die Seinigen gethan hat. 
Ueber dieſes alles waren etliche von den Hausgenoſſen, welch 
ſagten, daß fie bey ihm geweſen, und mit ihm geredet haͤtten, ſeit— 
dem er an dem Kreuze geſtorben, und ſie zeugten alle, daß ſie aus 
feinem Munde gehoͤret, daß er fo ein großer Liebhaber iſt der ar: 
men Reiſenden, daß ſeinesgleichen vom Morgen bis zum Abend 
nicht gefunden werden kann. Sie gaben einen Beweis, dasje: 
nige, was fie ſagten, zu bekraͤftigen, und dieſes war, daß er ſich 
(2 Cor. 8, 9.) alles feines Reichthums und Herrlichkeit ent: 
bloͤßet, damit er nur dieſes Werk fuͤr die Armen vollbringen 
moͤchte; und daß ſie ihn ſagen und bezeugen hoͤrten, daß er nicht 
allein auf dem Berge Zion wohnen wolle, ja, fie fuͤgten noch die⸗ 
ſes dabey, daß er viele Pilgrime zu Fuͤrſten gemachet, wiewohl 
ſie von Natur Bettler geboren waren, und ihr Anfang nur 
Staub und Koth war. (1 Sam. 2, 8.) Ne 


Alſo beſprachen fie fich mit einander, bis ſpaͤt in die Nacht, 
und nachdem ſie ihn dem Schutz des Herrn befohlen, begaben ſie 
ſich zur Ruhe, den Pilgrim führten fie in eine weite Ober⸗ 


- „ 


Kammer, deren Fenſter gegen den Aufgang der Sonne gin; 
deren Name hieß Friede. Allda ſchlief er, bit ber Tg ge 
und als er erwachte, fang er alſo: nm, 
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Ach! das iſt ein erhoͤhtes eben! 
Will denn der füße Jeſus geben, 
Sein Leib und Sorge ſchenken dem, 
Der ſich nach Neu:Ierufalem, e 
Als Pilgrim auf den Weg begeben? . 


Ich weiß nicht, was für Trieb ich fpie, 


Mein Manna, das ich bey mir fuͤhre, 
Verzuckert all's, befreyt von Schuld. 
Erfuͤllt die Seel’ mit Friedenshuldzz. 

. Ich wohne an der Himmels-Thüre ZW 1 

Als fie nun alle aufgeſtanden waren, ſagten ſie' na ch einen 

kleinen Geſpraͤch, daß fie ihn nicht würden gehen laſſen, bis 

ihm die Raritaͤten in dieſem Orte wuͤrden gezeigt haben. Un 

Anfangs brachten ſie ihn in ihre Studierſtube, da ſie ihm di 

Verzeichniſſe der groͤßten alten Sachen ſehen ließen, in welche 

wo ich anders meinen Traum recht behalten habe, fie ihm zuföoͤr— 

derſt das Geſchlecht des Herrn des Huͤgels zeigeten, daß er waͤre 
ein Sohn des Alten der Tage, und zwar durch eine ewige Gebä- 
rung. Allhier waren auch ausführlich verzeichnet die Thaten, fo 
er gethan, und die Namen vieler Hunderte, die er in ſeinen Dienſt 
angenommen, und wie er ſie nun in eine Wohnung verſetzet, die 
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weder durch Länge der Tage, noch durch Verwaltung der Natur 


kann zerbrochen werden. 


von ſeinen Dienern gethan hatten, wie Koͤnigreiche bezwungen, 
Gerechtigkeit gewirket, die Verheiſſung erlanget, der $öwen Ma: 
chen verſtopfet, des Feuers Kraft ausgeloͤſchet, des Schwerdtes 
Schaͤrfe entronnen, kraͤftig geworden aus der Schwachheit, und 
er geworden im Streit, und der Fremde Heer darnieder gelegt 
haben. 


| Be ſehen ließen, als ein Schwerdt, Schild, 
r Ueberfluß von dieſem allen, daß man N zum Dienſt 
Di | ; % . a 5 
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Sie laſen ihm auch einige denkwuͤrdige Thaten vor, die etliche a 


* 


i kommen, gingen fie mit ihm auf die Zinne des Hauſes, und hie⸗ 


ſehen? Er antwortete: Ja. Ey, Sieber! ſagte der Chriſt 
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ligen Ewigkeit, 
ne am Himmel, ſollte haben beweh⸗ 


Sie wieſen ihm auch einige Werkzeuge, damit etliche ſeiner 
Knechte wunderbare Dinge ausgerichtet hatten. Sie zeigten 
ihm den Stab Mofis, den Hammer und Nagel, damit Jagel den 
Siſſera getoͤdtet, die Poſaunen und Fackeln, damit Iſrael das 
Lager der Midianiter in die Flucht gebracht. Sie wieſen ihm 
Sau Dehfen-Steden, mit welchem er ſechs hundert E 
die auch den Kinnbacken, damit Simſon eine fo maͤch⸗ 


54 a 
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des Herrn ſo viele, 
ret machen koͤnn 


Willen, und blieb wieder allda. Als nun die Morgenſtunde 


ßen ihn gegen Mittag ausſehen. Er that alſo, und ſiehe, er ſahe 
ferne von ihm eine ſehr bergige Gegend, zierlich mit Buͤſchen, 
Weinbergen, allerhand Fruͤchten, wie auch Blumen, Baͤdern und 
Springbrunnen angefuͤllet, ſo alles ſehr luſtig anzuſehen. Der 
Chriſt fragte, wie das Land hieße? Sie antworteten, es wird das 
Land Emannuels genennet, und iſt eben fo allen Reiſenden und 
Pilgrimen gemein, als dieſer Huͤgel, und wenn ihr dahin kom⸗ 
met, werdet ihr die Pforte der himmliſchen Stadt ſehen, wie al⸗ 
lerdings die Hirten, die daſelbſt ihr Lager haben, euch ſchon zei- 
gen werden. ET 
Nun ward er Willens fort zu reifen, womit fie auch zufrieden 
waren, und ſagten: Laſſet uns erſt in die Ruͤſtkammer oder in 
das Zeughaus gehen; welches fie auch thaten: als er nun dahin 
kam, ward er vom Haupte bis zu den Füßen mit einem Harni 
angezogen, und mit Waffen, die alle probirt und verſucht we 
verſehen, im Fall ihm etwa einiger Anlauf auf dieſem We 
gegnen moͤchte. . * 
Nachdem er nun alſo geruͤſtet war, ging er mit die 
Freunden heraus nach der Pforte, und als er dahin ı 
fragte er den Pfoͤrtner, ob er keinen Pilgrim habe 


0 durch Johann Bunya 
tet ihr ihn nicht? Der Pfoͤrtner erwie 


nem Namen, und er ſagte mir, daß er 
O! ſagte der Chriſt, das iſt mein Landsmann, 
Nachbar, er kommt noch von dem Orte, da ich gebe 
meinet ihr wohl, daß er ſchon vorhin iſ 
Der Pfoͤrtner antwortete: Er iſt unten an dem! 
Wohlan, mein guter Freund, ſagte er, der Herr f 91 
und ſegne euch vielfaͤltig für alles Gute, fo ihr mir erwie 
And alſo ging der Chriſt fort. Jedoch wollten Beſcheid 
SGottesfurcht, Liebe und Vorſichtigkeit ihm bis an den Fu 
Grund des Hügels das Geleite geben, wie fie auch thaten. 1 
alſo gingen fie mit einander fort, und wiederholten ihre vori 
Reden, bis ſie unten an den Huͤgel kamen. 55 
Da ſagte der Chriſt, gleichwie es muͤhſelig iſt, den Hüge 
auf zu ſteigen, alſo iſt es auch, meines Erachtens, beſchw 
und gefährlich, denſelben abzuſteigen. Ja, ſagte Vorſicht! 
hierauf, es iſt wohl die Wahrheit, denn es iſt wohl eine f 
re Sache fuͤr einen Menſchen, in das Thal der Demuth, darin⸗ 
nen ihr jetzt ſeyd, hinab zu gehen, daß man nicht bisweilen un⸗ 
in anſtoße oder ſtrauchele. Alſo ging er nun herunter, 
und that ſehr vorfichtige Tritte, gleichwohl trat er ein oder zwey— 
mal an den Seiten auswaͤrts. N 
Ich ſahe auch in meinem Traum, daß dieſe liebe Geſellſchaft, 
als der Chriſt nun unten an den Huͤgel kommen war, ihm ein 
Brod, eine Flaſche Wein, und etliche Stuͤck Roſinen gab, und 
alſo ging er feines Weges. n 
Als der Chriſt nun in dem Thal der Demuth war, fiel es ihm 
daſelbſten ſehr ſchwer, denn er war nur eine kleine Zeit darinnen 
geweſen, da er wider ihn ankommen ſahe einen großen Geelen: 
Feind, der gerades Weges durch das Feld auf ihn los ging, ſein 
Name hieß Apollion. Der Chriſt gerieth hierüber in eine ſehr 
see Angſt, und bedachte bey ihm felber, was ihm nun zu thun 
ſtuͤnde, ob er wieder zuruͤcklaufen, oder widerſtehen ſollte. Weil 
ihm aber einfiel, daß er auf feinem Ruͤcken nicht gewaffnet, ſel⸗ 
bigen zu beſchirmen, ſo gedachte er, daß er ihm mit der Flucht 
einen großen Vortheil geben wuͤrde, ihn gar leichtlich mit ſeinen 
feurigen Pfeilen zu verwunden. Dieſem nach entſchloß er ſich, 
es zu wagen, zu ſtehen, und ihn zu erwarten, denn, ſagte er, hätte 
ich auf nichts mehr zu ſehen, als allein auf mein Leben, ſo wuͤrde 
es doch das Beſte ſeyn, nicht zu fliehen. b 
Alſo ging er fort. Apollion kam endlich zu ihm, der ein Unge⸗ 
heue ar, ſehr e anzuſehen. Er war bekleidet mit 
f ppen, gleich einem Fiſche, und dieſes iſt ſein Hochmuth, 
er Fluͤgel wie ein Drache, Fuͤße wie ein Baͤr, aus ſeinem 
B um Feuer und Rauch, und fein Mund war gleich eines 
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Er fahe den € an mit einer grauſamen und erſchreckli⸗ 
chen Geſtalt, und alſo zu ihm: 0 3 


Wo kommet ihr her, und wohin gedenkt ihr? 

Der Chriſt ſprach: Ich komme von der Stadt Verderben, 
Ae der Ort alles Unheils iſt, und gehe nun nach der Stadt 
Zion. N 8 | 
Apollion. Daraus merke ich, daß ihr einer von meinen eigenen 


Unterthanen ſeyd, denn das ganze Land iſt mein, und ich bin der 
Fürſt und Gott daruber. Wie kommt ihr darzu, daß ihr fo von 
eure genen Koͤnige weglaufet? Wo ich nicht noch einigen 


iſt von euch erwartete, fo wollte ich euch mit einem bloßen 
Othem zur Erde niederſchlagen. } 
_ Enrift. Es iſt wahr, ich bin unter eurem Gebiet und Herr⸗ 
geboren, aber euer Dienſt war ein ſehr harter Dienſt, und 
ſo geringe, daß es unmöglich ift, daß ein Menſch das 
abey behalten kann. Denn (Roͤm. 6, 23.) der Sünden 
Sold iſt der Tod. Deßwegen habe ich, nachdem ich zu meinen 
Jahren kommen, wie andere wohl betagte Leute mehr thun, dar⸗ 
auf geſonnen, wie ich mich verbeſſern moͤchte. FIR 
Apollion. Es iſt kein Fuͤrſt, oder Herr, der feine Untertha⸗ 
nen ſo leicht miſſen will, und ich, daß ihr es eben wiſſen le, \ 
werde euch fo leicht nicht gehen laſſen, dieweil ihr aber fo über 
meinen Dienſt und Sohn klaget, wohlan, ſeyd nur zufrieden, keh⸗ 
ret wieder mit mir um, ich verheiſſe euch alles, was unſer Land 
aufbringen kann, zu geben. 1 
Chriſt. Ich habe mich ſchon jemand anders, namlich dem Koöͤ⸗ 
nig aller Könige, verbindlich gemacht, wie kann ich mich nun ſo 
leicht wieder zu euch wenden? — 
Apollion. Ihr habt hierinnen gethan, wie man im Spruͤch⸗ 
wort ſagt, und euch gekehret von einem Boͤſen zu einem Aergern. 
Es giebt ſich aber wohl mehr, ja gemeiniglich, daß diejenigen, ſo 
ſich für feine Diener ausgeben, nach einer kurzen Zeit ihm wie⸗ 
der den Ruͤcken zukehren, und wieder zu mir kommen, thut ihr 
auch alſo, ſo werdet ihr wohl thun. 1 
Chriſt. Ich habe mich ihm ergeben, und treu zu ſeyn geſchwo⸗ 
ren, wie kann ich dann wieder zu euch überlaufen? Sollt ich 
nicht, als ein Verraͤther, aufgehaͤnget werden? | 
Apollion. Ihr habt mir ſchon dieſen Poſſen geſpielet, doch bin 
ich bereit, ſolches hingehen zu laſſen, wo ihr ſchlechter Dinge wies" 
der umkehret, und zu mir kommen wollet. 33 
Chriſt. Was ich euch damals geſagt, das that ich aus Unwiſſen⸗ 
heit. Darneben weiß ich auch, daß mein Oberſter, unter deſſen 
Panier ich nun kommen bin, guͤtig genug iſt, mich zu befreyen, 
ja auch mir alles, was ich jemals mißgehandelt, ja ſelber, daß ich 
mich euch uͤbergeben habe, zu verzeihen; und uͤber dieſes alles, 
o verderbender Apollion! wiſſet, daß, wenn ich die Wahrheit fa 
gen ſoll, fein Sold und Belohnung, feine Diener, feine Regie⸗ 
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rung, feine Geſellſchaft, und fein Land, mir beſſer anſtehet, als 
eures. Derohalben laſſet von mir ab, mich ferner zu verſuchen. 
Ich bin ſein Knecht, und will ihm auch folgen. 

Apollion. Ueberleget es einmal zur Genuͤge, wenn ihr werdet 
zu euch ſelber kommen, was euch alles auf dieſem Wege, auf den 
ihr euch nun begeben, zu gewarten ſtehet. Ihr wiſſet, daß ſeine 
Diener meiſtentheils ein ungluͤckſeliges Ende nehmen, weil fie 
wider mich mißhandeln, und meine Wege verlaſſen. Wie viele 
unter ihnen ſind durch einen ſchaͤndlichen Tod umkommen? Ihr 
haltet ſeinen Dienſt beſſer als meinen, aber, ey! Lieber, er iſt 
noch niemals aus dem Orte kommen, da er iſt, jemand von ſei⸗ 
nen Dienern aus ſeiner Feinde Haͤnde zu erloͤſen. Was mich be⸗ 
trifft, wie habe ich vielmals, wie alle Welt wohl weiß, ac 
es ſey durch Liſt oder Gewalt, diejenigen, die mir getreulich dies 
neten, und ſie von dieſen und jenen erloͤſet, von w hen ie ge⸗ 
aͤngſtiget worden, und ſo will ich euch auch thun. 
Chriſt. Daß er bisweilen unterlaͤßt ihnen alſofort zu helfen, 
geſchieht, ihre Liebe zu prüfen, ob fie ihm auch bis ans Ende an⸗ 
hangen wollen: und, was ihr ein boͤſes Ende nennet, welches 
die Seinen bisweilen nehmen, das halten fie für das Allerherr— 
lichſte, das ihnen kann gegeben werden, denn nach gegenwaͤrtiger 
Erloͤſung verlangen ſie nicht ſehr, ſie ſehen auf ihre Herrlichkeit, 
und dieſelbe werden fie auch genießen, wenn ihr Fuͤrſt dermal⸗ 
1 50 in ſeiner Herrlichkeit mit ſeinen heiligen Engeln kommen 
wird. 

Apollion. Ihr ſeyd ihm ja ſchon untreu worden in feinem Dien⸗ 
ſte, wie duͤrfet ihr euch denn einen Lohn von ihm einbilden? 

Chriſt. Worin bin ich ihm, o Apollion! untreu geweſen? 

Apollion. Als ihr euch anfangs auf die Reiſe begabt, ſeyd ihr 
ermuͤdet, als ihr in dem Pfuhl Mißtrauen faſt erſticket, ſeyd 
ihr auf einen verkehrten Weg gangen, eure Buͤrde los zu werden, 
Be ihr billig härtere warten follen, bis euch euer Fuͤrſt fie wurde 
abgenommen haben. Ihr habt einen Suͤnden-Schlaf geſchlafen, 
und darinnen eure ſchaͤtzbaren Dinge verloren; ihr habt euch 
beynahe bewegen laſſen, wieder umzukehren, da ihr die Loͤwen ſa— 
1 und was ſagt ihr viel von eurer Reiſe, und von dem, was 
ihr allbereits gehoͤret und geſehen habt? Ihr trachtet innerlich 
nach eitler Ehre in allem, was ihr redet oder thut. 

Chriſt. Alles, was ihr ſagt, das iſt wahr, und noch weit mehr 
darzu, das ihr nicht wiſſet: aber der Fuͤrſt, den ich ehre, und 
dem ich diene, iſt gnaͤdig, und willig zu vergeben. Aber, was 
noch mehr iſt, alle dieſe Gebrechen hatten mich in ihrer Gewalt, 
als ich in eurem Lande wohnete, und daſelbſt habe ich fie eingefo= 
gen, ich habe auch darunter geſeufzet, und mich über fie betruͤbt, 
und habe Vergebung derſelben von meinem Herrn erlanget. J 
Da ward Apollion ſehr grimmig, und brach in dieſe wuͤthende 
Rede aus: Ich bin ein Feind eures Fuͤrſten, ich haſſe feine Per⸗ 
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Zeſetz, und fein Volk, ich bin wider euch aus ezo⸗ 1 
gen, des Vo ens, euch Widerſtand zu thun. 
Huͤtet euch, Apollion, ſagte der Ehriſt, und ſehet zu, was 
ihr thut, denn ich bin auf des Koͤnigs Wegen, auf den We⸗ 
gen der Heiligkeit, darum huͤtet euch. 9 
Da feste ſich Apollion erſchrecklich Aber den ganzen Weg, 
fo breit als er war, und ſagte: Ich habe alle Furcht beyſeite 
gelegt, bereitet euch nun zum Tode. Denn ich ſchwoͤre euch 
bey meinem ewigen Abgrund, daß ihr nicht weiter kommen 
ſollet, allhier will ich euch nun eures Lebens berauben. Und 
> er das ſagte, kam ein feuriger Pfeil recht auf des Chri— 
ſten Bruſt angeſauſet, er hatte aber einen Schild in ſeiner 
Hand, damit er ihn abhielt, und alſo der Gefahr zuvorkam. 
„Der Chriſt machte ſich auch fertig, denn er ſahe, daß es Zeit 
war, ſich in acht zu nehmen; mittlerweile ſchoß Apollion ſei⸗ 
ne Pfeile mit Macht auf den Chriſten, die ihm fo dicke, wie 
ein Hagel, um ſeinen Kopf herum flogen, durch welche der 
Chriſt, ungeachtet aller ſeiner gethanen Gegenwehr, endlich 
doch an feinem Haupt, Herz und Fuß verwundet ward, wel⸗ 
ches den Chriſten ein wenig zuruͤckweichen machte. er 
Derowegen Apollion, wie er angefangen, fortfuhr; der Chriſt 
aber faſſete aufs neue wieder einen Muth, und feste ſich ſo 
maͤnnlich, als er konnte, ihm entgegen. Dieſer traurige Camp 
währete laͤnger als einen halben Tag, alſo, daß der Chriſt 
faſt ganz matt wurde. Denn ihr muͤſſet wiſſen, daß der Chriſt 
wegen ſeiner Wunden unumgaͤnglich ſchwaͤcher und ſchwaͤcher 
werden mußte f 
Apollion, der dieſes zu feinem Vortheil erfahe, kam dem 
Chriſten je laͤnger je näher, faſſete ihn an, mit ihm zu rin⸗ 
gen, und brachte es ſo weit, daß er einen erſchrecklichen Fall 
that, worüber dem Chriſten das Schwerdt aus der Hand fiel, 7 
Da dieſes Apollion gewahr ward, ſprach er: Nun hab ich 
euch allbereits in meiner Macht; nun fehlete nicht viel, er haͤt⸗ 
te ihn zu todte gedruͤckt, alſo, daß der Chriſt die Hoffnung, 
das Leben zu erhalten, aufzugeben ſchien. 4 
Als aber jetzt Apollion, ſeine letzte Gewalt ins Werk zu 
ſtellen, und mit dieſem guten Manne ein Ende zu machen 
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dermaßen zuruͤcktrieb, als einen, der bis auf den Tod verwun⸗ 
det iſt. Als der Chriſt das merkte, fagte er abermal zu ihm: 
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Apollion will, wie ihr ſeht, 
Den Chriſten hier bezwingen, 
Der ihm gewaltig widerſteht, 
Drum kann's ihm nicht gelingen. 
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gen feine Drachen: Flügel aus, und flohe davon, und der 
Chriſt 
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heist ſahe ihn nicht mehr. 


jemand ſollte glauben koͤnnen, wo er es nicht ſelber geſehen, 
— 12 ſals ich gethan, ) was er für Heulen und erſchreckli⸗ 
ches Brülfen die ganze Zeit über, als fie mit einander ſtritten, 


ge nicht, daß er die ganze Zeit uͤber ſo viel that, daß er einmal 
freundlich ausgeſehen, ehe und bevor er merkte, daß er den Apol⸗ 
lion mit feinem zweyſchneidigen Schwerdte verwundet, da fing 


ich mein Leben lang jemals geſehen. 


will ich dem nun danken, der mich erloͤſet hat aus dem Rachen 
dieſes Löwen, dem, der mir wider Apollion beygeſtanden hat. Er 
erhob derowegen feine Stimme, und fing an zu fingen, wie folgt: 


Beelzebub, das Haupt der Hoͤllen⸗Schaaren, 
Stand aus dem Schwarm, der ſetzte auf mich an 

Kein Blick verging, als ſie ſchon bey mir waren, 
Die Meinung war, ich ſollte voͤllig dran. 


Er war ein Drach', verſeh'n auf allen Seiten 
Mit moͤrdlichem und hoͤlliſchem Gewehr; 
Mir, der ich nicht gewohnt war, ſcharf zu ſtreiten, 
Verging aus Furcht die Sprache und Gehoͤr. 


45 1 mit dem ich mich verbunden, 

Sab mir ein Schwerdt in meine matte Hand, 

Mit dem hab ich ihn koͤnnen ſo verwunden, 
Daß feine Quaal und er zugleich verfchwand. 


In ESwigkeit ſey nun dein Nam’ gepreiſet, 
Emanuel, mein Oberhaupt und Herr! 

Der du im Kampf mir Hülfe haft erweiſet, 
Mach ferner mich auch nutz zu deiner Ehr'! 


Damals ward ich einer Hand gewahr, welche dem Chriſten 


„annahm, und legte fie auf feine Wunden, die er im Streite 
empfangen hatte, welche auch alsbald geheilet wurden. Darauf 
ſetzte er ſich ein wenig nieder, Brod zu eſſen, und aus der 
Flasch e Wein, die ihm vor dieſem gegeben worden, ſich zu 
laben. Wie er ſich nun alſo ein wenig erquickete, machte er 
un fertig, fort zu reiſen, und hielt das Schwer dt 
lets in feiner Hand, denn, ſagte er, ich weiß nicht, was für 


Jeinde mir noch begegnen möchten, jedoch ging er freudi 9 
6 
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er erſt in der That an, ſich fröhlich zu bezeigen, und hob ſeine 
en or, 1 denn das allerbeweglichſte Geſicht war, ſo 


machte, denn er gab einen Laut von ſich wie ein Drache. Und 
hingegen an der andern Seite, was fuͤr Seufzen und Klagen der 
Ehriſt aus dem Innerſten feines Herzens hervorbrachte. Ich ſa⸗ 
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Da nun dieſer Kampf beendiget war, ſagte der Chriſt: Allhier 


einige Blätter von dem Baume des Lebens darreichte, die er 
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durch das Thal hinan, und hatte weder von dem Apollion, 
noch jemanden anders, einigen Anſtoß. . 
An dem Ende dieſes Thales war noch ein anderes, genannt 
das Thal der Schatten des Todes, oder das finftere Thal, und 
mußte der Chriſt dieſes Thal nothwendig auch durchgehen, ſin⸗ 
temal der Weg zu der Stadt des Himmels durch daſſelbe mitten 
hindurch ging. Dieſes Thal iſt ein ſehr einſames Thal. Der 
Prophet Jeremias beſchreibt es, (Jer. 2, 6.) daß es ſey eine 
Wuſte, ein wild und ungebahntes Land, ein dirr und finſter 
Land, ein Land, da niemand wandelt, (ausgenommen ein Chriſt,) 
und darinnen kein Menſch wohnet. Allhier war der Chriſt 
uͤbeler daran, als da er mit Apollion ſtritte, wie aus nachfol⸗ 
gendem zu ſehen ſeyn wird: . - | 
Als der Chriſt zu dem Anfang dieſes Thales kommen, Fa: 
men zu ihm zween Männer derjenigen Kinder, (Num. 13, 23.) 
die ehemals dem guten Lande ein boͤſes Geſchrey machten, die 
ſehr eileten, wieder umzukehren. Dieſe redete er an, und 
ſprach zu ihnen: Wo hinaus, ihr Maͤnner? Sie antworte⸗ 
ten: Zurüce, zuruͤcke; und wir möchten wuͤnſchen, daß ihr mit 
uns ginget, wo ihr anders euer Leben und Wohlfahrt werth 
haltet. Der Chriſt fragte ſie hierauf: Wie? warum das? 
was gehet vor? Sie antworteten: Fragt ihr, was es iſt? 
Wir kamen auf den Weg, da ihr nun hinwollet, und liefen 
auch ſo fern, als wir uns immer wagen durften, und wahr⸗ 
lich, wir haͤtten des Wiederkommens ſchier vergeſſen, 1 
waͤren wir noch ein wenig fortgegangen, wir wuͤrden es nicht 
haben nachſagen koͤnnen. Was iſt euch denn begegnet? fragte 
der Chriſt. Begegnet? antworteten fie, wir waren faſt in dem 
Pf. 44, 20—107. 18.) Thal der Schatten des Todes, wir ſahen 
aber noch zu allem Gluͤck vor uns hin, und wurden der Gefahr 
innen, ehe wir darein ſtelen. Der Chriſt fragte: Was habt 
ihr denn allda geſehen? Sie ſagten: Das finſtere Thal ſelber, iſt 
das nicht genug? Es war ſo dunkel, als Pech, und da waren 
Feld⸗Teufel, Drachen des Abgrunds; wir hoͤrten allda ein ſtetes 
Heulen und Klagen, gleich als von einem Volke, das in Banden 
und Eiſen untergedrüͤckt lieget, die da ſitzen in Finſterniß und 
Schatten des Todes, (Joh. 8, 5—10, 21) welches der Tod mit 
feinen Flügeln bedecket. Kurz, es war allerdings ſehr gefaͤhr⸗ 
lich, und gänzlich in Verwirrung. 1 
Ich kann es noch nicht anders begreifen, ſagte der Chriſt, die⸗ 
ſer Weg, davon ihr redet, iſt mein [Jer. 2] Weg, den ich zu 
gehen habe, den Port meines Verlängens zu erhalten. Sie 
ſagten hingegen, iſt das euer Weg, ſo wollen wir mit euch nicht 
gehen, und alſo ſchieden fie von dem Chriſten, welcher ſeinen 
Weg fortſetzte, und hielt ſein Schwerdt in der Hand, aus Furcht, 
daß er moͤchte angefallen werden. 4 n 
Ich ſahe auch, daß an der rechten Seite des Thales, ſo lang 
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fü a R ! 
s war, ein fehr tiefer Graben oder Sumpf war, welcher derje: 
nige ii ali hd, allen Zeiten her die Blinden, di un N 
leiten, gefallen, und erbaͤrmlich umgekommen ſind. An der lin⸗ 
ken Hand war gleichfalls ein ſehr gefaͤhrlicher ihl, voller 
Schlamm und Moraſt, in welchem, ſo ein guter Menſch darein 
fallt, fein Fuß keinen Grund finden kann. Dieſes iſt eben der, 
darein König David [Pf. 69, 3. 15) einſtmals niederſank, und 
wurde darinnen ſonder Zweifel umkommen ſeyn, wo nicht der, 


der da mächtig iſt, ihn herausgezogen haͤtte. * 


Der Fußſteig war allhier auch ſehr ſchmal, und darum hatte 
es der gute Chriſt deſto aͤrger; denn als er im Finſtern fortging, 
und an einer Seite den Graben zu meiden gedachte, ſtund er in 
Gefahr, in den Moraſt zu fallen, der an der andern Seite zu 
meiden war; und wann er mit großer Sorgfaͤltigkeit ſich vor 
dem Schlamm huͤten wollte, ſtund er in Gefahr, in den Graben 
zu fallen. Alſo ging er Fümmerlich fort, und ich. hörte ihn ſehr 
itterlich ſeufzen, denn nebſt den bereits gemeldeten Ungemaͤchlich⸗ 
keiten, war es auf dem Fußſteige fo finſter, daß er oft nicht ſe⸗ 
hen konnte, einen Fuß vor dem andern fortzuſetzen. 


Ohngefaͤhr mitten in dieſem Thale, nicht weit von dem Wege 
ab, merkte ich, daß der Hoͤllen⸗Schlund war. Da ſtund der 
Chriſt, und gedachte, was foll ich nun thun? und alsdann kam 
in ſolch Feuer, Rauch und Dampf, ſo viel Feuer, und ſo ein 
jaͤmmerlich Geſchrey, (welches Dinge waren, dafur der Chriſt 
ſich zwar fo ſehr nicht entſetzte, als vor dem Apollion,) herfür, 
daß er gezwungen ward, ſein Schwerdt einzuſtecken, und eine 
andere Waffe in die Hand zu nehmen, welche hieß: (Eph. 6, 
18.) Unablaͤßiges Gebet; und ich hoͤrete ihn ſchreyen: (Pſalm 
116, 3.) O HERR! erlöfe meine Seele! Und als er fortging, 
kam ihm das Feuer ziemlich nahe. Er hoͤrete auch ein 
ſehr erſchreckliches Geſchrey, und hier und da ein ſolches Kra— 
chen, daß er oftmals fuͤrchtete, er moͤchte in Stuͤcken zerſchmet⸗ 
tert und zertreten werden, wie Koth auf den Straßen. Dieſes 
aͤngſtliche Geſchrey und gefaͤhrliche Geſichte ſahe und hoͤrte er 
etliche Meilweges weit, und bildete ſich ein, er hoͤrete einen Hau⸗ 
fen Feinde im Anzuge begriffen ſeyn, er ſtund eine Weile ſtille, 
erwegend, was ihm nun am beſten wuͤrde zu thun ſeyn. Biswei⸗ 
len hatte er halb die Gedanken, wieder umzukehren, bald ge⸗ 
dachte er wieder, daß er nun wohl ſchon den halben Weg durch 
das Thal hindurch waͤre, und wie er bereits ſo viel Gefahr aus⸗ 
eſtanden, erinnerte ſich auch zugleich, daß die Gefahr, fo er wie- 
er umkehren ſollte, leicht groͤßer ſeyn duͤrfte, als die ihm in Fort⸗ 
etzung ſeiner Reiſe vielleicht noch begegnen moͤchte, 2 entſchloß 
r ſich endlich, ſeinen Weg noch fortzuſetzen. Die Feinde ſchie— 
nen unterweilen immer naͤher zu kommen, als ſie aber faſt bey 
ihm waren, rief er mit einer gewaltigen Stimme: Ich will ein— 
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hergehen in der Kraft des HERRN, HERRN. Worauf fie 
zuruͤcke wichen, und kamen nicht wieder. 
Eines iſt noch, daß ich allhier nicht vergeſſen muß, ich merkte, 
daß der arme Chriſt zu der Zeit ſo beſtuͤrzt war, daß er ſeine ei⸗ 
gene Stimme nicht mehr erkannte; ich verſpuͤrte auch, daß, als 
er gleich gegenüber dem Schlunde des brennenden Pfuhls war, 
einer von den Gottloſen hinter ihm herkam, und trat ſehr leiſe 
zu ihm, und wiſpelte ihm ſehr ſtille und bebend viel betruͤbte 
säfferung ins Ohr, die er in der That nicht befler wußte, als daß 
fie aus feinem eigenen Herzen herkaͤmen. Dieſes befümmerte 
den Chriſten mehr, als alles fo ihm jemals begegnet war, und 
war ihm ſehr ſchwer zu erſinnen, daß er nun denjenigen laͤſtern 
ollte, den er vor dieſem uͤberaus ſehr geliebet; gleichwohl 
onnte er es nicht verwehren, ſonſt ſollte es nicht geſchehen ſeyn. 
Jedoch konnte er allhier noch keinen rechten Unterſchied mach 
daß er wiſſen ſollen, wo dieſe Laͤſterungen herkaͤmen, hatte auch 
nicht die Macht, feine Ohren zu verſtopfen, daß fie nicht hätten 
hinein kommen ſollen. 8 
Als er nun eine geraume Zeit in ſo troſtloſem Zuſtande fortge⸗ 
gangen, deuchte ihm, daß er die Stimme eines Mannes hoͤrete, 
der vor ihm hinging, und ſprach: [Pſalm 23, 4] Ob ich ſchon 
wandere im finſtern Thal, ſo fuͤrchte ich mich nicht, denn du biſt 
bey mir. Dieſes erfreute ihn gar ſehr, um dieſer Urſache willen. 
1. Weil er daraus ſchließen konnte, daß auch noch etliche von 
denen, die den Herrn fuͤrchteten, eben ſowohl, als er, in dieſem 
Thale waͤren. . N Ka 
2. Weil er nunmehr begreifen konnte, daß Gott bey ihm ſey, 
ob er ſchon in einem ſo finſtern und troſtloſen Zuſtand war, und 
gedachte, warum ſollte er nicht bey mir ſeyn, ob ich ſchon wegen 
der Verhinderungen, die mir allhier begegnen, es fo nicht begrei⸗ 
fen kann. Joh. 9, 10. 12. 5 
3. Weil er nun die Hoffnung hatte, (wenn er etwas ſtark zu⸗ 
gehen, und ihnen folgen koͤnnte,) bald auf dem Wege eine gute 
Geſellſchaft zu erlangen. n u 3 
Er ging derowegen frifch fort, und rief dem, der vor ihm hin 
war, er wußte aber nicht, was er ſagen ſollte, da er gefragt ward, 
warum er ſo allein waͤre? und alſobald brach der Tag an. Da 
fagte der Chriſt: [Amos 6, 8.] Er macht aus der Finſterniß 
den Morgen. iq | 
Wie das Tageslicht dergeſtalt angebrochen, ſahe er einmal 
hinter ſich, nicht aus Verlangen, wieder umzukehren, ſondern 
bey des Tages Licht zu ſehen, mit was fuͤr Gefahr er in dem Fin⸗ 
ſtern zu thun gehabt hätte, und da ſahe er ſehr deutlich den Gra⸗ 
ben an der einen, und den Moraſt an der andern Seite, und zu⸗ 
gleich auch, wie ſchmal der Fußſteig war, dadurch er zwiſchen 
den beyden hatte hingehen müffen, er ſahe auch die Feld⸗Teufel, 
die Drachen, die Heuſchrecken des Abgrunds, doch alles nur vo 
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ferne, denn nach anbrechendem Tage kamen ſie ihm nicht naͤher, 
jedoch konnte er fie wohl ſehen, nachdem geſchrieben ſtehet: Joh. 
12, 28.] Er oͤffnet die finſtern Gründe, und bringt heraus das 
Dunkle an das Licht. 

Da ward der Chriſt ſehr bewogen, wegen der Erlöfung von 
allen dieſen Gefahren, denen er, wie er nunmehro verfpürte, auf 
dieſem betrübten Wege war unterworfen geweſen, die er, ob er 
‚fie ſchon vorher mehr gefuͤrchtet, nun viel klarer ſahe, weil des 
Tages sicht fie ihm jetzund zeigete, denn die Sonne ging nun 
ſchon uͤber ihm auf, und dieſes war für den Chriſten eine ſehr 
große Wohlthat.—Denn ihr muͤſſet wiſſen, daß, obſchon der erſte 
Theil des Thales der Schatten des Todes ſehr gefaͤhrlich gewe— 
ſen, denno r andere Theil, den er noch zu gehen hatte, noch 
viel gefährlicher und mißlicher war; denn, von der Stelle, dar: 
auf er nun ſtund, bis an das Ende des Thales war der Weg 
durchaus fo voll Geſchüͤtze, Netze, ſumpfige Locher, Gruben, Hoͤh— 
len und Fallſtricke, daß, wenn es nun ſo finſter, als vormals, ge⸗ 
weſen waͤre, da er den erſten Theil dieſes Weges gangen, haͤtte 
er auch tauſend Leben gehabt, er würde fie gewißlich alle verloren 
haben, aber, wie ich ſagte, die Sonne ging nunmehro uͤber ihm 
auf. Deßwegen er auch ſagte: [Hiob 29, 8.] Seine Leuchte 
ſcheinet über mein Haupt, und bey feinem Licht ging er in 
Finſterniß. 

In dieſem Lichte kam er alſo zu dem Ende des Thales. Alt: 
hier nun lag viel Blut, Bein und Aſche, wie auch viel Leichname 
der Pilgrime, die vormals dieſen Weg gewandelt hatten, unter— 
einander vermenget: und dieweil ich mich bekuͤmmerte, was doch 
dieſes bedeuten moͤchte, merkte ich ein wenig vor mir hin eine 
Spelunke, oder Höhle, allda zween Rieſen, Pabſt und Heide, 
vormals hausgehalten, welche durch ihre Gewalt und Tyranney 

ie Menſchen, derer Blut, Beine und Aſche da lag, grauſamlich 
umgebracht und getoͤdtet hatten. 

Der Chriſt aber ging ſonder viel Gefahr dadurch hin, wor— 
über ich mich anfangs ziemlich verwunderte; ich habe aber nach: 
gehends gehoͤret, daß der Heide bereits vor vielen Tagen geſtor— 
ben, und obſchon der andere noch am Leben war, ſo war er doch 
wegen ſeines Alters, wie auch wegen ſeiner ſchnoͤden Betruͤgerey⸗ 
en, die er in ſeiner Jugend getrieben, ſo ſiech und ſteif in allen 
einen Gliedmaßen, daß er nichts mehr ausrichten konnte, als 
aß er nun an dem Eingange ſeiner Hoͤhle ſaß, von dannen 
er gegen die Reiſenden, ſo vorbey gingen, haͤßlich das Maul 
og, und biß vor Grimm in feine Nägel, daß er nicht mehr 
rtkommen konnte. ' x 
Der Chriſt ging feinen Weg, wußte aber nicht, was er von 
ieſem alten Manne, der allda in der Hoͤhle ſaß, denken ſollte, 

d zwar um ſo viel mehr, weil er ihm zurief: Ich will es mit 
uch nicht viel beſſer machen, ehe und bevor 1 55 noch vielmehr 
. 6 
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verbrannt worden. Er aber ſchwieg ſtille, bezeigte ſich fröhlich F 
in feinem Angeſicht, und ging alſo, ohne einiges Ungemach zu 
leiden, vorbey, und fang, wie folget: 


Wunder⸗Gott, was Wunder⸗Dinge 1 
f Laͤſſeſt du mich heute ſeh'n; 
Ach! daß doch dein Ruhm erklinge! 
Denn du laͤſſeſt mich entgeh'n 
Aus dem Fallſtrick, Netz und Gruft, 
. Die vor meinen Füßen waren, 
Haͤtt'ſt du mir nicht zugeruft, 
Waͤr' ich freylich d'rein gefallen. 


Suͤnd, Tod, Teufel, ſammt der Hoͤllen, 
Alles, was erſchrecklich iſt, 
Dachten meine Seel' zu faͤllen 
In der ſtrengſten Finſterniß! 
Jeſu, der du mich geleit', 
Unterſtuͤtzet und getragen, 0 x 
Dir will ich in Ewigkeit, 8 
Fuͤr die Treue Dank noch ſagen. 


Indem kam er an eine Hoͤhe, die allda aufgeworfen war, 
damit die Reiſenden, die daſelbſt ankamen, vor ſich hinſehen 
konnten, er ſtieg geſchwind hinauf, und als er ſich umſahe, ſie⸗ 
het er den Getreuen vorhingehen auf ſeiner Reiſe. Alſo rief 
er uͤberlaut: Hoͤret, hoͤret! wartet, wartet! ich gehe mit. Der 
Getreue ſahe ſich um, unwiſſend, wem der Chriſt zurief, er 
ſchrie immer weiter: Wartet, wartet! ich komme alsbald zu 
euch. Nein, antwortete der andere, ich fuͤrchte den Blutraͤcher, 
mein Leben haͤngt daran. Dieſes empfand der Chriſt ziemlich 
hart, jedoch faſſete er alle feine Kräfte zuſammen, und erholete 
den Getreuen gar bald, ja lief ihm noch darzu vorbey, und 
alſo ward der Letzte der Erſte. Der Chriſt begann darüber 
aus eitler Ehre zu lachen, daß er ſeinem Bruder alſo abge⸗ 
wonnen hatte. Weil er aber nicht wohl auf ſeine Fuͤße Acht 
hatte, begann er plotzlich zu ſtraucheln, und fiel darnieder, 
konnte auch nicht wieder aufſtehen, bis der Getreue zu ihm 
kam und ihm aufhalf. ö N | 

Ich fahe, daß fie darauf freundlich mit einander fortgingen, 
und hatten ſehr liebliche Reden mit einander von dem, was 
ihnen auf ihrer Reiſe begegnet war. | 

Der Chriſt fing alfo an: Mein geehrter und ſehr geliebter 
Bruder Getreue, ich bin ſehr froh, daß ich euch uͤberholet ha- 
be, und daß Gott unſere Herzen ſo gerichtet hat, daß wir, 
als liebe Mitgeſellen mit einander wandeln koͤnnen, in ſo ei⸗ 

nem erfreulichen Wege, als dieſer iſt. 3 
Getreue. Ich gedachte, werther Freund, ich würde das Gluck 


4 
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eurer Geſellſchaft zu genießen, bereits von unſerer Stadt an 
gehabt haben, ihr waret aber ſchon weit vor mir hin, alſo, 
daß ich genoͤthiget ward, einen fo großen Weg allein zu wan⸗ 
deln. 
Chriſt. Wie lange bliebet ihr wohl noch in der Stadt Ver⸗ 
derben, nachdem ich mich auf die Reiſe begeben hatte? 

Getreue. So lange, als ich bleiben durfte, denn alsbald 
nach eurer Abreiſe war viel Redens, daß unſere Stadt in 
kurzer Zeit durch Feuer und Schwefel vom Himmel bis auf 
den Grund ſollte verbrannt werden. 

Chriſt. Ey! gingen dieſe Reden unter den Nachbarn um ? 

Getreue. Ja freylich, es waren aller Munde eine geraume 
Zeit voll davon. N 8 g 

Chriſt. Ja wohl, aber waren keine mehr, als ihr, die die— 
fee Gefahr zu entgehen trachteten? 

Getreue. Obſchon, wie ich ſage, viel Redens davon war, 
ſo halte ich doch nicht dafuͤr, daß ſie es feſtiglich glaubeten, 
denn, wenn ſie ein ernſtliches Geſpraͤch mit einander hielten, 
hoͤrte ich ſie ſpoͤttiſch, ſowohl von euch, als von eurer ver— 
zweifelten Reiſe, (denn fo nannten fie eure Pilgrimſchaft,) re⸗ 
den, aber ich glaubte es, und glaube es auch noch, daß das 
Ende unſerer Stadt Feuer und Schwefel ſeyn werde, und dar— 
um habe ich mich auch daraus gemacht. | 

heist. Habt ihr niemals von unſerm Nachbar Willig re: 
. 

Getreue. Ja, Chriſt, ich hoͤrte, daß er euch Geſellſchaft 
geleiſtet hatte bis an den Pfuhl Mißtrauen, darin er, wie 
etliche ſagten, gefallen waͤre, er wollte es aber nicht geſtehen, 
ich weiß es aber gewiß, weil er von dem Schlamm noch ſehr 
beſudelt war. 

Chriſt. Und was ſagten doch feine Nachbarn? 

Getreue. Er war in großer Verachtung bey allerhand Art 
Leuten, etliche verſpotteten und verlachten ihn, andere wollten 
ihn kaum mehr zu arbeiten geben. Er felber iſt nun ſieben⸗ 
mal aͤrger, als er war, ehe er aus der Stadt ausging. 

Chriſt. Ey! wie fo, hatten fie es fo gegen ihn aufgenom⸗ 
men, da fie doch allzumal den Weg, den er verlaſſen, fo ſehr 
verworfen, als er ? N 

Getreue. O! ſagten ſie, das iſt ein Wetterhahn, ſolch Volk 
nur aufgehenket, die nicht getreuer in ihrem Bekenntniß ſeyen: 

bin der Meinung, daß Gott ſeine Feinde wider ihn erwecket, 
ihm alſo beſchwerlich zu ſeyn, und ihn zum Sprichwort zu ma⸗ 
chen, weil er ſeinen Weg alſo verlaſſen hatte. 

Christ, Habt ihr niemals mit ihm ſelber geredet, ehe ihr 
N u 

Getreue. Ich bin ihm einmal auf der Straße begegnet, er 
ging aber ſtillſchweigens an der Seite hin, als einer, der ſich 
> 2 7 
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deſſen ſchaͤmt, was er begangen, und alſo kam ich nicht mit 
ihm zu reden. | . 

Chriſt. Da ich mich erſt auf die Reiſe begeben, hatte ich 
große Hoffnung zu dem Mann, aber nun beſorge ich, daß er 
in dem Untergange der Stadt mit umkommen werde, denn es 
iſt ihm widerfahren das wahre Sprichwort: Der Hund friſ⸗ 
ſet wieder, was er geſpeyet hat, und die Sau waͤlzet ſich nach 
der Schwemme wieder im Koth. I Pet. 2, 22. | 

Getreue. Das ift auch eben das, was ich fürchte, aber wer 
kann es Ändern, wenn einer es fo haben will? 

Chriſt. Wohlan, Nachbar Getreue, laſſet uns ihn fahren 
laſſen, und von denen Dingen reden, die uns eigentlich ange⸗ 
hen. Sagt mir doch, was euch alles auf dem Wege, auf dem 
ihr herkamet, begegnet iſt? denn ich weiß, daß euch gewiß etwas 
begegnet, ſonſten muͤßte man ſolches, als etwas Wunderliches, 6 


ec Da 


wohl aufzeichnen. | 
Getreue. Ich bin dem Pfuhl Mißtrauen entgangen, in wel: 
chen ihr, fo viel ich verſpuͤre, gefallen ſeyd, und alſo kam ich oh⸗ 
ne Gefahr unverletzt an die Pforte, nur allein begegnete mir 
eine, deren Name Wohlluſt hieß, die dem Anſehen nach mir viel 
Uebels ſchaffen wuͤrde. EN 
Chriſt. Es iſt gut geweſen, daß ihr ihrem Netz entgangen. 
(Gen. 39, 11. 12. 14.) Joſeph ward auch einmal ſehr hart von 
ihr angegriffen, er entkam ihr aber noch, wie ihr auch gethan; 
doch ſchien es, daß es ihm ſein Leben koſten würde; aber, Kieber, 
was that fie euch ? Ä 2 
Getreue. Das koͤnnet ihr wohl denken, ſolltet ihr einmal 
wiſſen, was fuͤr eine ſchmeichelhafte und liebkoſende Zunge ſie 
hat. Sie drang ſehr hart auf mich, daß ich mit ihr einmal 
auf die Seiten treten ſollte, und verſprach mir allerley Ver⸗ 
gnuͤglichkeit. n a © 
Ehriſt. Ja, fie verſprach euch aber nicht die Vergnuͤgung 
eines guten Gewiſſens. 5 
Getreue. Ihr wiſſet wohl, daß ich allerhand Arten der fünd: 
lichen und fleiſchlichen Ergoͤtzlichkeit meine. A 
Ehrift. Gott ſey Dank, daß ihr derſelbigen entgangen feyd, 
wem der Herr ungnaͤdig iſt, der faͤllet darein. (Spr. S. 22, 14.) 
1 Getreue. Ja wohl, ich weiß nicht, ob ich ihr ganz entriſſen 
in. 4 
Ehriſt. Warum nicht? Ich habe das Vertrauen, ihr werdet 
ihr Begehren nicht vollbracht haben. BAR 
Getreue. Nein, mich nicht zu beflecken, denn mir fiel eine 
alte Schrift ein, die ich einſtmals geſehen habe, welche ſaget: 
Ihre Gänge erlangen die Hölle. (Spr. Sal. 5, 8.) Derowegen 
machte ich einen Bund mit meinen Augen, (Hiob 31, 1.) daß ich 
durch ihre lieblichen Augenblicke nicht bezaubert wuͤrde, eg 


lachten fie mich aus, und ich ging meines Weges. 


„ 
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Chriſt. Hattet ihr ſonſt keine andern Anſtoͤße auf dem Wege? 

Getreue. Da ich an den Huͤgel Muͤhſam kam, begegnete mir 
ein ſehr betrogener Mann, der fragte mich, wer ich waͤre, und 
wohin ich wollte? Ich ſagte, daß ich ein Reiſender waͤre, und 
daß ich nach der Stadt des Himmels reiſete. Da ſagte der alte 
Menſch: Ihr ſcheinet ein guter Geſell zu ſeyn, wollt ihr zufrie⸗ 
den ſeyn, und bey mir wohnen, ich will euch dafür einen gewiſſen 
Lohn geben. Darauf fragte ich nach ſeinem Namen, und wo er 
wohnete? Er ſagte, daß er der alte Adam genennet wuͤrde, und 
wohnete in der Stadt Verleitung. (Eph. 4, 14.) 


Ich fragte ihn, was fein Werk waͤre, und was er mir für ei⸗ 
nen Lohn geben wollte? Darauf antwortete er, daß fein Werk 
ſehr ergoͤtzlich waͤre, und daß dieſes mein Lohn ſeyn koͤnnte, daß 
ich ſein Erbe wuͤrde. K 

Weiter fragte ich ihn, wie er haushielte, und ob er noch an⸗ 
dere Dienſtbothen mehr habe? Darauf gab er zu verſtehen, daß 
in feinem Haufe alles voll auf wäre, von allerley weltlichen Er: 
goͤtlichkeiten, und daß feine Dienſtknechte von feiner eigenen Ab⸗ 
kunft wären, darneben haͤtte er drey Töchter, als; Fleiſches-⸗Luſt, 
Augen⸗Luſt und hoffärtiges geben, und daß er mich mit einer der⸗ 
ſelben, wenn ich nur wollte, gar wohl verheyrathen koͤnnte. Ich 
fragte ihn auch, wie lange er mich in ſeinem Dienſt zu haben be⸗ 
gehrte? Die Antwort hierauf war, fo lange ich lebte. 


Ben. Wie kamet ihr endlich mit dieſem alten Menſchen 
u rechte? | 

Setreue. Anfangs war ich wohl etwas geneigt, mit ihm zu 
gehen, weil er, meines Erachtens, ſo wohl reden konnte, indem 
ich aber alſo mit ihm redete, gerieth mein Auge gleich auf ſeine 
Stirn, und da ſtund geſchrieben: Leget den alten Menſchen ab 
mit feinen Luͤſten. (Eph. 4, 22.) 

Chriſt. Wie war euch da zu Muthe? 

Getreue. Ich war ganz heiß in meinem Innerſten, und Der: 
ſicherte mich, daß er, er moͤchte auch ſagen was er wollte, und wie 
ſehr er mich auch liebkoſete, Vorhabens war, mich zu einem 
Sclaven zu verkaufen, derohalben ſagte ich, daß er ſeinen Mund 
ſchlechterdings halten follte, denn ich zu der Thuͤre feines Hauſes 
nicht zu nahen Willens waͤre. Da verachtete er mich, und ſagte, 
daß er mir wohl einen nachſchicken wollte, der machen ſollte, daß 
dieſer Weg meiner Seele bitter genug werden ſollte, und, da ich 
mich umwandte, ihn zu verlaſſen, fühlte ich, daß er mein Fleiſch 
feſt hatte, und gab mir einen fo tödlichen Kneif und Griff, daß 
mich daͤuchte, er naͤhme ein Stuͤck von mir mit ſich hinweg, dahe⸗ 
ro ſchrie ich laut: Ach ich elender Menſch! (Roͤm. 7, 24.) und 
alſo ging ich den Hügel hinauf. | 
Wie ich nun ohngefähr den Weg halb heraufgelaufen, ſahe 
ich jemand hinter mir her nahe zu mir kommen, der mir folgte, 
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er war fo leicht als der Wind, und er uͤberholete mich gleich an 
dem Orte, da der Ruhe⸗Platz iſt. | 
Ehriſt. Ey! das war eben der Ort, da ich durch den Shall 
e ward, und ich meinen Denkzettel aus meinem Buſen 
erlohr. a 5 
Getreue. Aber, Bruder, höree mich doch ausreden, dieſe 
haͤtte mich ſo bald nicht eingeholt, da ſchlug er mich mit einen 
Stock zur Erden, daß ich vor todt da lag: Doch als ich wiede 
ein wenig zu mir ſelber kommen, fragte ich ihn, wie er ſo mi 
mir umgienge? Er antwortete, weil ich fo eine innerliche Zu 
neigung habe zu dem alten Adam, und indem er das fagte, ga 
er mir einen fo tödlichen Schlag auf meine Bruſt, daß ich uber 
rücks darnieder fiel, und da lag ich, als ein Todter vor feinen 
Zügen. Nachdem ich aber meine Kräfte ein wenig wieder er 
holte, rief ich: Habt doch Barmherzigkeit; Er aber fagte: Je 
weiß von keiner Barmherzigkeit; und ſchlug mich wieder 3 
Boden; und er haͤtte ſonder Zweifel mit mir ein Ende gemacht 
wo nicht einer kommen wäre, der ihm geboten, mich zu verlaffen 
Chriſt. Wer war es doch? | 76 
Setreue. Ich kannte ihn anfangs nicht, aber da er vor mi 
vorüber ging, ſahe ich, daß er Köcher in feinen Handen und i 
feiner Seite hatte, welches mich veranlaſſete zu ſchließen, daß e 
unſer Herr geweſen; und alſo ſtieg ich den Huͤgel hinauf. | 
Chriſt. Der Mann, der euch fo uͤberſtel, der war Moſes, e 
verſchonet niemand; auch weiß er keine Barmherzigkeit zu er 
weiſen denen, die das Geſetz uͤbertreten. 1 
Getreue. Ich weiß das gar wohl, denn es war das erſte ma 
nicht, das er mir begegnete. Es war eben derſelbige, der aue 
zu mir kam, als ich noch geruhig zu Hauſe war, und ſagte, da 
er mir das Haus uber dem Kopfe anbrennen wollte, wo ich alld 
noch laͤnger bleiben wuͤrde. | 
Chriſt. Aber habt ihr das Haus nicht -gefehen, das an de 
Seite des Huͤgels ſtund, da euch Moſes begegnete? 
Getreue. Ja, und ehe ich fo weit kam, ſahe ich auch die Löwen 
ich vermeinete aber, daß fie damals ſchliefen, denn es war um de 
Mittag; und weil ich noch ſo hoch Tag hatte, ging ich vor der 
Pfoͤrtner alsbald vorüber, und kam den Hügel herab. 1 
Chriſt. Wahrlich, das hat er mir auch erzaͤhlet, daß er eue 
alſo vorbey gehen ſehen, aber ich wollte wohl, daß ihr an der 
Haufe angeſprochen hättet, denn ihr wuͤrdet daſelbſt viele Sa 
chen geſehen haben, die ihr ſchwerlich, fo lange ihr lebet, würde 
vergeſſen haben. Aber, Lieber, iſt euch in dem Thal der Demut 
niemand begegnet? | | 
Getreue. Ja, es kam mir einer entgegen, der Mißvergnüge 
hieß, der ſich fehr bemuͤhete, mich wieder mit zuruͤckzubringen 
ſein Vorwand war, weil das ganze Thal ohne einige 2 wäre 
und noch mehr, felbiges zu durchgehen, wuͤrde meine nde 
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zochmuth, Trotz, Selbſt⸗Betrug, weltliche Ehre, und n 
ndere, die er feinem Vorgeben nach, wohl kannte, ſehr beleidi⸗ 
en, und daß ſie, ſo ich mich zum Narren machen, und dieſes 
hal durchgehen follte, ungehalten auf mich ſeyn würden. 

Ehrift. Ey! wie antwortetet ihr ihm doch? 

Getreue. Ich ſagte, obſchon dieſe alle, die er mir herrechnete, 
‚on meiner Verwandſchaft wären, und zwar auch in der Wahr: 
eit und rechtmaßiger Weiſe, denn fie waren auch in der That 
neine Verwandten nach dem Fleiſch, fo hätten fie mir doch, ſeit⸗ 
em ich ein Pilgrim worden, ihre Freundſchaft aufgeſagt, wie ich 
uch ihnen, und thaͤten ſie nun, als wenn ſie niemals von meinem 
eſchlecht geweſen wären, über diefes ſagte ich zu ihm, daß er 
as Thal übel auslegte, denn: Demuth kommt vor der Ehre, 
nd ſtolzer Muth koͤmmt vor dem Fall. (Spr. Sal. 16, 18.) 
ind daß ich dahero lieber durch dieſes Thal gehen wollte zu der 
hre, welche von den weiſeſten Leuten für Ehre gehalten würde, 
enn dasjenige, was er mehr vor liebenswuͤrdig achtete. 

Bet Iſt euch allda niemand mehr begegnet? 

Getreue. Ja, einer Schaam; aber unter allen, die mir auf 
einer Pilgrimſchaft begegnet, deuchte mich, daß er den unge⸗ 
is m und unfüglichiten Namen hätte. Denn die andern 


ießen mich noch ein wenig widerſtreben, oder etwas anders be— 
ehen; aber dieſes ſtolze Angeſicht, Schaam, war dazu nicht zu 
bringen. a 
Chriſt. Wie fo, was ſagte er denn zu euch? 
Getreue. Er wandte viel ein wider den Gottesdienſt; Er 
agte, es wäre eine ſchlechte, geringe und veraͤchtliche Bemuͤhung, 
ein Menſch ſich fo Gottesdienſtig erzeigte. Er ſagte, daß 
in zartes Gewiſſen zu haben, etwas waͤre, das einem tapfern 
anne nicht wohl anſtuͤnde. Wache über unſere Worte und 
ege zu halten, und ſich der edlen Freiheit, ſo die ſtattlichen 
emuͤther unſerer Zeit zu uͤben gewohnet, zu entziehen, das ſollte 
hn zum Spott der Welt machen. Er wandte auch ein, daß nur 
enig Mächtige, Reiche, und Weiſe vorhanden, die mit mir 
diefer Meinung wären, und daß keiner von ihnen allen es mit 
nir hielte, daß fie fo naͤrriſch wären, und fo einer freiwilligen 
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ten, und Erſtattung zu thun, wenn man ihm etwas entfremdet 
Und weil er auch ſehe, daß die Religion denen Menſchen einer 


Chriſt. Nun, was ſagtet ihr darauf? 8 | 

Getreue. Ich wußte anfangs fait gar nichts darauf zu fagen 
und er drang ſo auf mich los, daß mir das Blut (eben 
Schaam) ſchon in das Angeſicht ſtieg, und fehlete nicht viel, 
haͤtte mich hinein bekommen. Aber endlich bedachte ich mich 
daß alles, was bey den Menſchen hoch iſt, iſt für Gott ein Graͤu 
el. Auch gedachte ich, dieſe Schaam ſagt mir alles von Men 
ee mir aber nichts von Gott und feinem Wort. Ich 
gedachte auch, daß am Juͤngſten Tage wir würden verurtheil 
werden zum Leben oder Tode, nicht nach den trefflichen Geiſter n 
der Welt, ſondern nach der Weisheit und dem Geſetz des Aller 
hoͤchſten; derohalben dachte ich, was Gott ſagt, iſt wahrlich dat 
Beſte, obſchon alle Menſchen in der Welt dagegen waͤren. Wei 
denn Gott feinen Dienſt über alles erhebet, weil er ein zartet 
Gewiſſen werth haͤlt, weil diejenigen, welche um des Himmel 
reichs willen zum Narren werden, die weiſeſten ſeyn, und dat 
ein Armer, der Chriſtum lieb hat, reicher iſt, denn der Größe] 
in der Welt, der ihn haſſet, fo ſagte ich: Weiche von mir, di 
Schaam, du Feind meiner Seligkeit. Sollte 5 4 annehif 
men, und anhalten wider meinen Oberherrn? Wie ſollte ich! 
ihn dürfen in feiner Zukunft anſchauen? Sollte ich mich nun 
(Marc. 8, 34.) feiner Wege und Diener fchämen, wie kann ich 
denn der Seligkeit erwarten? Aber dieſer Schaam war in 
Wahrheit ein ſtolzer Bube. Ich konnte ihn ſchwerlich von min 
los werden, ja er wollte mit mir ſtets umgehen, und blies mit 
bald dieſes bald jenes ins Ohr, und wußte mir bald dieſen ball 
jenen Mangel, fo beim Gottesdienſte vorginge, vorzuwerfen 
Aber endlich ſagte ich, daß es nur vergeblich waͤre, mich fernen 
hiermit zu quälen, denn was die Dinge anginge, die er fo derach 
tete, darinnen ſehe ich meine größte Herrlichkeit. Und alſo wari 
ich dieſes unhoͤflichen Gaſtes los; und nachdem ich mich feinenf 
entſchlagen, ſetzte ich mich nieder, und fing alfo an zu fingen: A 


| 
| 
| 


| 


Was hat ein himmliſch Herz, 
Verſucher, doch zu leiden? 
Es nagt es ſtets ſein Schmerz, 
Er will nicht von ihm ſcheiden: 
Schlaͤgt er das Fleiſch gleich nieder, 
Das auch damit ſpannt an, | 
So bleibts doch nicht gethan, i 1 
Es kommt ſtets, ſtets, ſtets wieder. 
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Wer, als ein Pilgrim, dann 
Pflegt auf dem Weg zu eilen, 
7 Der haͤlt ſich als ein Mann, 
Er hoͤret kein Verweilen, 
Damit er ja nicht wird 
Gegriffen und gefangen; 
Denn, wer ſich hier verwirrt, 
Bleibt ewiglich behangen, 
Behangen, behangen, behangen. 


Christ. Ich bin froh, mein Bruder, daß ihr dieſem Tange: 
zicht ſo maͤnnlich Widerſtand gethan, denn er hat, wie ihr ſaget, 
ven ungereimteſten Namen. Er heißet Schaam, er iſt aber fo 
ermeſſen, daß er uns auf den Straßen nachlaͤuft, und ſuchet uns 
or aller Welt zu beſchaͤmen, das iſt, er will uns beſchaͤmt ma⸗ 
en über dasjenige, was doch in Wahrheit gut iſt. Wäre er 
iber ſelber nicht unverſchaͤmt, er ſollte das nicht thun, was er 
wohl thut. Aber laſſet uns ihm beſtaͤndig Widerſtand thun, 
enn, unangeſehen aller ſeiner Großſprecherey, fo hilft er nie— 
hand, als den Thoren. Die Weiſen, ſagt Salomo, werden Ehre 
Be aber, wenn die Narren hoch Fommen, werden fie doch zu 
Schanden. 

SGetreue. Ich denke, daß wir wieder dieſe Schaam denjenigen 
im Hülfe anrufen muͤſſen, welcher will, daß wir klug ſeyn ſollen, 

nd auf Erden in Wahrheit triumphiren. 

Chriſt. Ihr ſagt die Wahrheit; aber begegnete euch nichts 
ders in dem Thal? f 

SGetreue. Nein, mir nicht, denn ich hatte allda allezeit Son⸗ 
enſchein den ganzen Weg durch; und auch im Thale der Schat— 
en des Todes. 

Chriſt. Das kam euch wohl zu ſtatten; Ich verſichere euch, 
aß es mir allda ganz anders ergangen, ich hatte lange Zeit, ja 
om Anfange des Thales an, einen gefaͤhrlichen Streit mit dem 

lichen Apollion; ja, ich dachte ſelber, er wuͤrde mich getoͤdtet 
aben, ſonderlich, da er mich unter ſich brachte, und mich derma— 
en drückete, daß ich gedachte, er wuͤrde mich zerknirſchet haben. 
enn, da er mich darnieder warf, ſchoß mir mein Schwerdt aus 
r Hand; ja, er ſagte, daß er mich ſchon überwunden hätte. 
[ber ich rief an den Herrn, und er erhörete mich, und half mir 
s aller meiner Noth. Da kam ich in das finſtere Thal, und 
tte kein Licht, faſt den ganzen halben Weg. Ich dachte ei 
nd das andremal, nun werde ich umkommen, aber endlich brach 

r Tag an, und die Sonne ging auf, und da ging ich den uͤbri⸗ 
en Weg mit mehrerer Gemach und Ruhe. 725 
Ich ſahe auch in meinem Traum, als Getreue an der Seite 
on ihm wegſahe, daß er einen Mann, ſehr weit von ihm erblid- 
„deſſen Name hieß Maul⸗Chriſt, (denn allhier war Raum ge: 

. 7 
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nug für fie zu wandeln,) er war ein langer großer Menſch, und 
ſchoͤner, wenn man ihn vom weiten, als vom nahen, beſchauete. 
Zu dieſem machte ſich Getreue, und redete ihn dergeſtalt an: 
Freund, wo gedenkt ihr hin? Gehet ihr nach dem Lande des 
Himmels? N de A 1 9 
Manl⸗Ehriſt. Ja, dahin habe ich es auch gemuͤnzet. 4 
Getreue. Das iſt gut, und alſo hoffe ich, werden wir gute 
Geſellſchaft machen. a 7 
Maul⸗Ehriſt. Ich will fehr gerne Geführte ſeyn. a 
Getreue. Wohlan dann, laſſet uns mit einander gehen, und 
unſere Zeit mit erbaulichen Unterredungen verkuͤrzen. 4 
Maul⸗Chriſt. Von nützlichen Dingen zu reden, es ſey mit 
euch oder mit jemanden andern, iſt mir ſehr erfreulich, und ich 
bin froh, daß ich zu einem kommen bin, der zu einem ſo n 
Werk geneigt iſt. Denn wenn ich ſagen ſoll wie es ſich iſt, 
es ſind wenig, die auf ihrer Reiſe die Zeit alſo ſuchen abe 4 
gen; fie erwaͤhlen lieber von Dingen zu reden, die keinen Nutzen 
geben, und dieſes iſt mir oftmals ſehr zuwider geweſen. „ 
Getreue. Das iſt wahrlich ſehr zu beklagen, denn was fur 
Dinge ſind ſo viel werth, von dem Gebrauch der menſchlichen 
Zunge hier auf Erden, als die Dinge von dem Gott des Him 
mels? 0 
Maul⸗Chriſt. Ihr ſteht mir wunderwohl an, denn eure Wor⸗ 
te ſind voller Ueberzeugung, und was für Dinge find doch fo er⸗ 
goͤtzlich, und was iſt fo nuͤtzlich, davon zu reden, als die goͤttliu⸗ 
chen Dinge? Was für Dinge, ſag ich, find fo luſtig und ſo er⸗ 
freulich? Hat jemand Luſt zu Dingen, die wunderlich ſind, als 


Getreue. Das iſt wahr, aber der Zweck unſerer Reden muß | 
ſeyn, dadurch erbauet und gebeſſert zu werden, durch dasjenige, 


Maul⸗Chriſt. Das iſt eben was ich ſag 
Sachen zu handeln, iſt das allernuͤtzlichſte, ein 
durch vieler Dinge Erkenntniß erlangen, 
irdiſchen Dinge, und dem Heil der Dinge, 
Und dieſes ſo insgemein, aber noch beſonde 
durch verſtehen die Werke der Wiedergeburt, 
menheit unſerer Werke, die Nothwendigk 
Chriſti, und dergleichen. Hierneben kann er 
was es iſt, ſich bekehren, glauben, beten, leid deſſen 
mehr iſt. Er kann allhier lernen, was die ae igen und 


rd rer tar 
er kann hierdurch Wiſſenſchaft erlangen, falſche Lehre zu wide 
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legen, die Wahrheit zu vertheidigen, und alſo die Unwiſſenheit 
zu unterweiſen. * I TR | 

Getreue. Dieſes iſt allzumal wahr, und ich bin froh daß ich 
dieſe Dinge auch höre. Abe 
Maul ⸗Ehriſt. zeider! der Mangel in dieſen iſt Urſache daß 
ihrer ſo wenig ſeyn, die die Nothwendigkeit des Glaubens, und 
die Nothwendigkeit des Werks der Gnaden in der Seele, zum 
Beſitz des ewigen Lebens zu gelangen, verſtehen, ſondern unwiſ⸗ 
ſend dahin leben in den Werken des Geſetzes, durch welche doch 
kein Menſch das ewige Leben erhalten wird. i 
Getreue. Mit eurer Verguͤnſtigung, die himmliſche Wiſſen⸗ 
ſchaft dieſer Dinge iſt die Gabe Gottes, und kein Menſch kann 
＋ N bekommen durch menſchlichen Fleiß oder auch nicht 
einmal davon allein reden. 

Maul⸗Chriſt. Das weiß ich alles ſehr wohl. Denn es kann 
elber niemand etwas nehmen, es werde ihm denn gegeben, 
0 alles aus Gnaden, und nicht aus den Werken, ich wollte 
euch wohl hundert Oerter aus der Schrift herbeybringen, dieſes 
zu beweiſen. AN N 

Getreue. Was ſoll aber dasjenige nun ſeyn, davon wir mit 
einander ſollen reden? 

Maul ⸗Chriſt. Was ihr nun wollet, ich will euch von himm⸗ 
liſchen und irdiſchen Dingen ſagen, von Dingen, die zum Geſetz 
und zum Evangelio gehoͤren, von Dingen, die heilig und unheilig 
feyn, von Dingen, die vergangen, und noch kuͤnftig ſeyn, von 
Dingen, die uns fremde, und mehr zu dem Weſentlichen gehoͤ⸗ 
ren, und von Dingen, ſo die Umſtaͤndlichkeit betreffen; welches 
alles Sachen, die uns ſehr nuͤtzlich und dienlich ſind. 

Hier ſtund Getreue gleichſam als verwundernd, und ging nach 
dem Chriſten zu, denn er war alle dieſe Zeit uͤber in der Stille 
vor ſich ſelber allein fortgegangen, und ſagte zu ihm, doch ſehr 
eiſe, was fuͤr einen wackern Reiſegefaͤhrten haben wir da bekom⸗ 

en, wahrlich, dieſer Mann wird ein trefflicher Pilgrim wer: 
den, aber der Chriſt begann ſittſam zu lachen, und fagte: Dieſer 
Menſch, damit ihr ſo eingenommen ſeyd, wird mit ſeiner Zunge 
och wohl zwanzig, die ihn nicht kennen, betruͤgen. Kennet ihr 
ihn denn wohl? fragte er. Ihn kennen? ſagte er, ja viel beſſer, 
als er ſich ſelber kennt. Lieber, fuhr der andere fort, ich bitte 
euch, ſagt mir doch, was er für einer iſt? Sein Name, antwor⸗ 
ete der Chriſt, heißet Maul⸗Chriſt, er wohnet in unſerer eigenen 
tadt, ich verwundere mich, daß ihr ihn nicht kennet, aber ich 
Denke auch wieder, daß unſere Stadt ſehr weit im Umfange iſt. 
Getreue. Weſſen Sohn iſt er denn, und wo wohnet er? 
i neh Er iſt der Sohn eines Wohl-Redners, er wohnet in 


— 


ch ‚zfteige, und iſt bey einem jedweden bekannt mit dem 
Namen des Maul⸗Chriſten in dem Schwarzſteige, und ob er 
ſchon eine leidige Zunge hat, fo it er doch ein ſchnoͤder Bube. 
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Getreue. Er ſcheint gleichwohl ein wackerer Menſch zu ſeyn? 
Chriſt. Ja, vor denen, die ihn nicht wohl . — 8 
außer dem Haufe der beſte, nahe bey iſt er fo ſchlimm, als er im⸗ 
mer dienen mag. Daß ihr ſaget, daß er, dem Anſehen nach, ein 
wackerer Menſch iſt, bringt mir ins Gedaͤchtniß, was ich in der 
Arbeit etlicher Mahler angemerket, deren Gemaͤlde von ferne die 
0 8 zu ſeyn ſcheinen, aber in der Naͤhe ſehr unannehmlich 
1 * * N 
Getreue. Ich ſollte ſchier glauben, daß ihr damit ſcherzet, 
weil mich duͤnket, daß ihr darüber lachet. 3 
Chriſt. Das ſey ferne, daß ich ſcherzen ſollte mit einer Sache, 
die ſo beſchaffen iſt, als dieſe, ((ob ich meinen Mund ein wenig 
verziehe,) oder, daß ich ihm etwas faͤlſchlich zumeſſen ſollte, ich 
will euch lieber eine genauere Offenbarung von ihm thun: Die⸗ 
ſer Mann dienet fuͤr alle Geſellſchaften, und, wie er nun mit 
euch geredet, alſo wird er auch allen Bier-Baͤnken reden, und je 
mehr Naſſes er in ſeinem Kragen hat, je mehr ſind dieſer Dinge 
in ſeinem Munde. Die Gottesfurcht hat keinen Platz in ſeinem 
Herzen, auch nicht in ſeinem Hauſe, auch nicht in ſeinem Um⸗ 
gange, alles, was er davon hat, das ſitzt ihm auf der Zunge, und 
daß er mit derſelbigen etwas Geſchwaͤtz machet, das iſt ſein 
ganzer Gottesdienſt, den er hat. 
Getreue. Sagt ihr das? ja wohl, fo bin ich mit dieſem 
Mann ſehr betrogen. — 2 
Chriſt. Ja, betrogen ſeyd ihr. Seyd deſſen verſichert; Er⸗ 
innert euch nur dieſer Spruͤche: (Matth. 23, 3.) Sie ſagens 
wohl, aber ſie thun es nicht. (1 Cor. 4, 20.) Und das Reich 
Gottes beſtehet nicht in Worten, ſondern in Kraft. Er redet 
vom Gebet, Glauben, Bekehrung, und Wiedergeburt, aber er 
kann blos davon ſchwatzen. Ich bin in feinem Hausweſen ge⸗ 
weſen, und habe auf ihn Acht gehabt, ſowohl, was er in ſeinem 
Hauſe, als auſſerhalb deſſelbigen, that, und weiß, daß, was ich 
von ihm fage, die Wahrheit iſt. Sein Haus iſt ledig vom Got⸗ 
tesdienſt, gleichwie das Weiße vom Ey ſonder Geſchmack iſt. 
Da ſind weder Gebet noch Zeichen der Bußfertigkeit uͤber die 
Suͤnde. Ja, ein unvernuͤnftig Thier dienet Gott beſſer auf 
feine Weiſe, als er; Er iſt wahrlich ein Schmach und Schand⸗ 
flecken in dem Gottesdienſt vor allen, die ihn kennen. Der Got⸗ 
tesdienſt kann ſchwerlich ein gut Wort zu ſeinem Lobe in dem 
ganzen Ende der Stadt haben, und das allein von ihm und um 
ſeinen Willen. Das gemeine Volk, ſo ihn kennet, hat ein ge⸗ 
mein Sprüchwort von ihm gemacht, und ſagt: Ein Teufel im 
Haufe und ein Heiliger drauſſen. Sein armes Haus⸗Geſinde 
befindet es auch wohl: Er iſt ein ſolcher verdruͤßlicher harter 
Kopf, der ſo in Scheltworte herausbricht, und ſo unvernünftig 
iſt wider ſeine Knechte, daß ſie nicht wiſſen, was ſie thun, oder 
wie fie reden ſollen. Leute, die mit ihm zu thun gehabt haben, 


As durch Johann Bunyan. 1 
: Es iſt beſſer, mit einem Tuͤrken etwas zu thun haben, 
| it ihm, denn fie haben ein Beſſeres von jenem, als von ihm, 
zu g 1. Dieſer Maul⸗Chriſt ſoll, wo er nur anders kann, 
ſeinen Naͤchſten trachten zu uͤbervortheilen, zu betruͤgen, und zu 
kurz zu thun; und, was noch mehr iſt, er ziehet ſeine Kinder 
auch alſo auf, daß fie in feine Fußſtapfen treten, und fo er in 
einigen unter ihnen die ungereimte Thorheit oder Schwachheit 
(fo nennet er die geringſte Anzeigung eines guten Gewiſſens,) 
Post ſo heiſſet er ſie Gecken, und dumme Koͤpfe, und wird ſie 
nicht leicht zu einem wichtigen Werke gebrauchen, oder bey an⸗ 
dern loͤblich von ihnen reden. Meines Theils bin ich der Mey⸗ 
nung, daß er durch ſein gottloſes Leben viele zu ſtraucheln veran⸗ 
laſſet, und ich beſorge, wo es Gott nicht verhuͤtet, daß er noch 
eine große Menge ins Verderben fuͤhren werde. 4 
SGetreue. Wohlan, mein Bruder, ich bin verpflichtet, fe 


zu glauben, nicht allein, weil ihr ſaget, daß ihr ihn kennet, ſon⸗ 
dern auch, daß ihr von dieſem Menſchen, wie einem Chriſten ge⸗ 
ziemet, redet. Denn ich kann mir nicht einbilden, daß ihr alſo 
von ihm redet, daß ihr ein boͤſes Herz zu ihm traget, ſondern, 
daß es ſich eben alſo verhaͤlt, wie ihr ſaget. 

TChriſt. Hätte ich ihn nicht beſſer, als ihr, gekannt, ich hätte 
vielleicht eben ſo von ihm geredet, als ihr anfangs thaͤtet. Ja, 
hätte ich dieſes Zeugniß von ihm allein aus der Hand derjenigen 
empfangen, die Feinde des Gottesdienſtes ſind, wuͤrde ich es nur 
für eine Laͤſterung gehalten haben, (ein Loos, welches oftmals aus 
dem Munde der Gottloſen auf den Namen und Bekenntniß der 
en d fe, aber ich kann ihm beweiſen, daß er an allen 
dieſen Dingen, und viel andern mehr, die eben ſo boͤſe ſind, als 
dieſe, ſchuldig iſt, denn fie find mir bekannt. Ueber dieſes alles 
find die Frommen mit ihm übel daran, und ſchaͤmen ſich feiner, 
ſie koͤnnen ihn weder Bruder noch Feind heißen, wenn ſie ihn nur 
nennen hoͤren, koͤnnet ihr ſehen, daß ſie beſchaͤmet werden. 
SGetreue. Wohl, ich ſehe, daß Reden und Thun zweyerley iſt, 

| 10 ich werde nach dieſem wohl beſſer auf den Unterſchied Achtung 
geben. 

Chriſt. Zwey Dinge find es in der That, und von einander 
ſo weit unterſchieden, als Seel und Leib. Denn, gleichwie der 
Leib ohne die Seele nur ein todter Klotz iſt, alſo iſt auch das Me: 
den, wo nicht was mehr dabey iſt, unrein todtes Weſen. Die 
Seele des Gottesdienſtes beſtehet in der Uebung deſſelbigen, 
(Jac. 13, 27.) der reine und unbefleckte Gottesdienſt vor Gott 
dem Vater iſt der, die Waiſen und Wittwen in ihrer Trübfal 
beſuchen, und ſich von der Welt unbefleckt behalten. Hiervon 
iß der Maul⸗Chriſt nichts, er meinet, daß Hören und Reden 
uten Chriſten mache, und alſo betruͤget er ſeine eigene 

eele. Das Hören iſt nur, wie die Ausſtreuung des Saamens. 
Und das Reden iſt keinesweges genug, zu 5 


I 
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Wahrheit Früchte im Herzen und im Leben find. An jenem Ta 
ge wird nicht gefragt werden, was glaubet ihr oder was ſage 
ihr? ſondern, was habt ihr gethan? und darnach werdet ihn 
gerichtet werden. Das Ende der Welt wird einer Erndte ver 
glichen, und ihr wiſſet, daß man in der Erndte anders nichts ale 
Fruͤchte erwartet. Nicht, daß es Gott gefallen kann, ohn 
Glauben, ſondern ich will nur anweiſen, wie wenig des Maul 
Chriſten Bekenntniß werde auf ſich haben an demſelbigen Tage 


Getreue. Dieſes erinnert mich, was wir in Moſe leſen von 
unreinen Thieren, die er alſo beſchreibet, (Lev. 11. Deut. 14. 

daß ſie die Klauen nicht ſpalten, und nicht wiederkauen, nich 
das allein, das die Klauen ſpaltet, oder allein wiederkauet. De 
Haſe wiederkauet, aber iſt gleichwohl unrein, denn er ſpaltet di) 
Klauen nicht, und wahrlich dieſes bildet uns vor einen Maus 
8 Er wiederkguet, er trachtet nach Wiſſenſchaft, e 
kaͤuet das Wort, er ſpaltet aber die Klauen nicht, er ſcheidet fic) 
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Be von dem Wege der Sünder, fondern er behaͤlt mit den 
Haſen die Füße eines Hundes, oder Baͤren; und alſo iſt er um) 
einn. l 
Chriſt. Ihr habt, meines Erachtens, den rechten Evangelil 
ſchen Verſtand von dieſem Text. Ich muß noch etwas darbe 
fügen. Paulus nennet etliche Menſchen, und auch dieſen große 
Schwaͤzer, (1 Tor. 13, 1. 2. 3.) eine klingende Schelle, und ei 
toͤnend Erz. Das iſt, wie er es an einem andern Ort erklaͤren 
(1 Cor. 14, 7.) Dinge, die einen Laut von ſich geben, und doc 
nicht leben. Das iſt, ohne wahren Glauben, und der Gnade de 
Evangelii; und dahero ſind es ſolche, die nimmermehr in da 
Himmelreich werden verſetzt werden, unter die, fo Kinder de) 
Lebens find, obſchon ihr Klang, durch ihr ſchoͤnes Reden de 
Zunge, dem Klange der Engel gleich geweſen. 


Getreue. Anfänglich war mir feine Geſellſchaft nicht fo zi 
wider; aber nun bin ich gleichſam krank davon. Aber wie wen 
den wir am beſten ſeiner los? N 

Chriſt. Folget meiner Meinung, ich will es euch ſagen. 

Getreue. Was wollet ihr denn, das ich thun ſollßd 

Chriſt. Gehet wieder zu ihm hin, und fauget eine ernſtlich 
Unterredung mit ihm an, von der Kraft der Gottſeligkeit; un 
begehret von ihm eins deutlich zu wiſſen, wenn er wird dare 
gewilliget haben, und das wird er gar leicht thun, ob dieſe Din 
ge in feinem Herzen, Haufe und Converſation gefunden werden 

Da ging Getreue etwas vorhin zu dem Maul⸗Chriſten 
ſprach zu ihm: Wie ſtehts nun, wie geht es? 1 

Maul⸗Chriſt. Ich danke euch gar fehr, ich gedachte, wi Zu 

den nun viel Gefpräche miteinander haben. 2 
Setreue. Wohl, als euch beliebt, das wollen wir nun chi 
„nachdem ihr es mir überlaſſen, davon wir reden wollen, 


4 
W 
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laſſet uns dieſe Frage einmal vornehmen; Wie offenbaret ſich 
— Werk 2 Gnade Gottes in dem Herzen der Menſchen 75 
Maul⸗Chriſt. Ich verfpüre, daß unſere Reden nun ſeyn ſol⸗ 
6 5 der Kraft der Sachen: Wohlan, es iſt eine gute Frage, 
und ich bin willig, etwas darauf zu antworten, und dergeſtalt 
will ich fie he 95 
Zaum erſten. o die Gnade Gottes im Herzen iſt, deen 1 
ſacht ſie ein großes Geſchrey wider die Suͤnde. . 
Zum andern. * 
SGetreue. Halt inne, laſſet uns das erſte ein wenig erwegen. 
Ich vermeine, daß ihr vielmehr ſagen müſſet: Sie erzeiget ſich, 
die Seele zu beugen zu einer Vermaledyung der Suͤnde. 
Maul⸗Chriſt. Nun was für ein Unterſchied iſt es zwiſchen 
dem, wider die Sünde ſchreyen, und dieſelbige zu vermaledeyen 
und zu verwerfen? N 2 
| Getreue. Ach! gar viel; es kann einer viel Redens wider 
die Sünde machen, aus ſchlechter üblicher Gewohnheit, aber er 
kann fie anders nicht vermaledeyen, als eine göttliche Antipathie, 
oder Feindſchaft und Abſcheu darwider. Ich habe ihrer viel 
darwider ſchreyen und rufen hoͤren, gleich als wenn ſie auf dem 
Predigtſtuhl ſtuͤnden, die ſie doch ſehr wohl dulden konnten, in 
ihrem Herzen, Hauſe und Umgang. Joſephs Frau rief mit einer 
großen Stimme, als waͤre ſie ſehr heilig geweſen, dennoch wuͤrde 
fie, dem ohngeachtet, ganz fröhlich mit ihm unordentliche Liebe 
gepflogen haben. Ihrer viel ſchrieen wider die Suͤnde, als eine 
Mutter wider ihr Kind, ſo ſie auf dem Schooß hat, das heißet 
fie vielmals eine vermeſſene Magd, einen vermeſſenen, muthwil⸗ 
ligen Jungen, und dann druͤcket fie es wieder in ihren Armen, 
und kuͤſſet es. | 
Maul⸗Chriſt. Ich vermerke, daß ihr darauf bedacht ſeyd, 
mich etwa hierinnen zu fangen? i 
SGetreue. Nein, gar nicht, ich will allein die Sachen in ihre 
rechte Form bringen. Aber, was war euer ander Stuͤck, wo— 
. * das Werk der Gnaden in dem Herzen offenbaren 
wollet 


8 Maul⸗Thriſt. Große Erkenntniß der Geheimniſſe des Evan⸗ 
| 


gelii. 


) an ihr, fo ihrs thut. Er bindet d 
iſſen und Erkennen, ſondern ans 
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. 1 
iſt eine Erkenntniß, wobey keine Betrachtung zugleich iſt, di 
ihres Herrn Willen weiß, aber nicht thut. | 

Ein Menſch kann Erkenntniß haben, wie ein Engel, und gleich 
wohl kein Chriſt ſeyn; derohalben iſt euer Zeichen nicht gu 
Gewißlich, das Erkennen und Wiſſen iſt etwas, das Schwaͤtzer 
und Prahlern gefaͤllt. Nicht, daß das Htrz gut kann ſeyn, ohn 
Wiſſenſchaft, denn, wo man nicht mit Vernunft handelt, d. 
gehts nicht wohl zu. (Prov. 16, 2.) | 
Es iſt derohalben eine Erkenntniß, die nur in bloſer Specu 
lation beſteht, und eine Erkenntniß, die mit Gnade, Glaube un 
Liebe vereinbaret iſt. Die einen Menſchen den Willen Gotte 
von Herzen thun lehrt. Die erſte Art iſt dem Maul-Chriſte 
genug, aber ohne die letzte will ſich ein wahrer Chriſt nicht ver 
gnuͤgen laſſen. Seine Bitte iſt: (Pſ. 119, 34.) Unterweiſ 
55 daß ich bewahre dein Geſetz, und halte es von ganzen! 

Herzen. | 
Maul⸗Chriſt. Ich ſage noch einmal, ihr ſucht mich nur z 
verſtricken; dieſes dienet ja nicht zur Erbauung. | 
Getreue. So es euch beliebt, gebt ein ander Kennzeichen von 
der Offenbarung der Gnade in des Menſchen Herzen. 
Maul⸗Chriſt. Nein, denn ich ſehe gar wohl, daß wir doch 
nicht uͤbereinſtimmen werden. ö 
Getreue. Weil ihr nicht wollet, wollt ihr mir denn vergoͤn 
nen, ſolches zu thun? 5 ö 
Maul⸗Chriſt. Ihr moͤget es thun, fo ihr wollet. j 
Getreue. Das Werk der Gnade in der Seele offenbaret fid! 
beydes dem, der es hat, und denen, die um ihn ſeyn. | 
Dem Menſchen felber offenbaret es ſich alſo: Es giebt den 
Menſchen eine (Joh. 6, 8.) Ueberzeugung der Suͤnden, ſonderlich 
der Befleckung (Roͤm. 7, 24.) ſeiner Natur, und der Suͤnde den 
(Joh. 16, 9.) Unglaubens: um welcher willen er gewiß weiß, daß 
er wird (Mark. 16, 16.) verdammet werden, wo er keine Gnad 
bekommt, durch den Glauben an Jeſum Chriſtum. Dieſes Se 


feine Siebe zur Heiligkeit, alſo auch fein [Offenb. Joh. 21, 6. 
Verlangen, ihn mehr zu erkennen, um ihm zu dienen in dieſe 


elt. ; 
Ob ich aber fchon fage, daß es alſo ihm ſelber offenbaret wird 
fo iſt er doch ſelten tüchtig, daraus zu ſchließen, daß dieſes ein 
Werk der Gnaden ſey, weil feine Verderbung und verleisende 
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Urtheil machet, daß er in dieſer Sache leicht irrige Meinungen 
hat, derowegen wird in demjenigen, der dieſes in ſich hat, ein 
ſehr geſund Urtheil erfordert, ehe er mit Beyſtand kann ſchließen, 
daß dieſes ein Werk der Gnade ſey. 

Dem andern wird es alſo offenbaret, naͤmlich durch ein be⸗ 
findliches [Rom. 1, 10.] Bekenntniß feines Glaubens an Chri⸗ 
ſtum, zum andern durch ein Leben, das uͤbereinkommt mit ſolchem 
Bekenntniß, nämlich durch ein heiliges geben in der Welt, als 
in Heiligkeit des Herzens, Heiligkeit in ſeiner Haushaltung hat, 
und durch Heiligkeit in ſeinem Wandel in der Welt, welche ihn 
insgemein lehret, innerlich alle Sünden zu verwerfen und zu 
verfluchen, auch ſich ſelbſt um der Suͤnde willen: An ſeinen 
Hausgenoſſen auf die Heiligkeit zu dringen, und dieſelbige in 
der Welt zu befoͤrdern, nicht nur allein davon zu reden, als ein 
Heuchler und Maul⸗Chriſt thut, ſondern durch eine thaͤtliche 
Verwerfung des Glaubens und der Liebe, nach der Kraft des 
Worts. Nun dann, mein Freund, dieſes ſoll alſo eine kurze 
Beſchreibung ſeyn des Werks der Gnade, und wie ſich daſſelbi⸗ 
ge offenbaret. Habt ihr nun dawider etwas einzuwenden, ſo 
ö 3 wo nicht, ſo laſſet mir zu, daß ich noch die andere Frage 
vorſtelle. 

Maul ⸗Chriſt. Nein, ich will nun nichts dagegen fagen, fon- 
wi blos allein zuhören, ſtellet derowegen frey eine andere Fra: 
ge vor. 


geben und Wandel ſolches wohl? Oder, beſtehet euer Gottes- 


ann, daß ihr 5 ein Catechismus⸗Lehrer anſtellet, und ob 
) ) es auf euch nehmer, fo erkenne ich euch doch 
nicht für meinen Richter; aber, Sieber, warum ſtellet ihr mir 
och dieſe Frage vor? ö 

Getreue. Weil ich vorher ſahe, daß ihr nur auf Geſchwaͤtz 
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bedacht waͤret, und ich weiß, daß ihr nichts anders habt, als nuf 
Worte. Und, euch die Wahrheit zu fagen, ich habe von euch 
erzählen gehoͤret, daß ihr ein ſolcher Mann ſeyd, deſſen Gottes 
dienſt nur in Worten beſtehet, und deſſen Leben und Wande 
euren Mund zum Lugner machet. Sie ſagen, daß ihr ein Schand 
fleck der Chriſten ſeyd, und daß der Gottes dienſt eurenthalben 
leiden muß, daß ſchon etliche geſtrauchelt haben durch eure gott 
loſe Wege, und daß ihrer noch mehr in Gefahr ſtehen, durch 
euren boͤſen Wandel verdorben zu werden, ihr vereinbare 
euren Gottesdienſt mit Zech⸗Haͤuſern, Geitz, Unreinigkeit 
Schwoͤren, fügen, und Unhaltung eitler Geſellſchaft, das Spruͤch 
wort, daß eine Hure aller Frauen Schandfleck iſt, das iſt an euch 
wahr, ihr ſeyd ein Schandfleck aller Glaͤubigen. 


8 
Als der Maul⸗Chriſt das hoͤrete, ſagte er: Nachdem ihr fi 
bereit ſeyd, allerley Anbringen zu glauben, und ſo geſchwind ei 

nen zu urtheilen, wie ihr thut, kann ich von euch nicht ander 
denken, als daß ihr ein eigenſinniger und melancholiſcher Menſch 
un mit dem man nicht reden kann, und darum gehabt end) 
wohl! N 


Da trat der Chriſt etwas näher zu feinem Mit⸗Bruder, un 
ſprach: Ich ſagte es euch wohl, daß es euch ſo gehen wuͤrde 
eure Worte und fein Bekehren konnten nicht uͤbereinſtimmen 
er wollte lieber eure Geſellſchaft verlaſſen, als fein Leben beſſern 
Er iſt nun abgefallen, wohlan! laſſet ihn fahren, er hat ſein 
Verderben niemand zu danken, als ihm ſelber. Et hat uns de 
Mühe uͤberhoben, uns von ihm abzuſondern, denn, weil er fi 
bleibet, wie er iſt, wie ich denn glaube, daß er es thun 
fo würde er doch nur ein Schandfleck in unſerer Gef 
weſen ſeyn. Und der Apoſtel ſagt: Gehetſaus von ih 
Wie froh bin ich, ſagte Getreue, daß wir noch dieſes Wenig 
mit ihm geredet haben, vielleicht möchte er noch einmal darg 
gedenken; dem ſey aber, wie ihm wolle, ich habe deutlich mi 
ihm geredet, und gehet er verloren, fo bin ich allezeit rein vo 
ſeinem Blut. 5 | 


jedweder mit folchen Leuten fo treulich har 
bt; fo würden fie dem Gottes dienſt 9 


kommen, oder die Ge llſch ft der Heiligen würde ihnen fo 


n 
9 Be 


das Chriſtenthum ſo beflecken, und die . | 
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erden, daß fie bey ihnen nicht würden men kü Sierauf 
ingen fie folgendergeſtalt: 3 24 

Ein Maul⸗Chriſt, der den Buchſtab von der Wahrheit 
Rur ſchlechthin kennet, und des Himmels Klarhe 
Verſtund ſich wohl auf Ruͤhmen und Brat 
Allein, ſobald man ſprach vom Werk der Gna 

Und was ein Chriſt inwendig recht muß faſſen, 
Da ſiel er hin, und fing an zu erblaſſen. 


Ein Heuchler, der nur blos die Welt gelehret, 

Und der nie recht des Himmels Wort gehoͤret, 

Der faͤllt recht ewig; als wie des Mondes Prahlen 

Sich bald verſteckt vor unſern Sonnen⸗Strahlen, 
Sein Nachtwerk kann und mag gar nicht beſtehen, 
So balds nur ſieht ein ſcharfes Aug aufgehen. 


Als dieſes geendiget, gingen fie wieder fort, und redeten mit⸗ 
nander von dem, was ihnen auf dem Weg begegnet, welches 
ann ihre Reiſe, die ihnen ſonder Zweifel ſehr verdruͤßlich würde 
9 ſehr erleichterte, denn ſie gingen nun durch eine 
Vildniß. 

Als fie dieſe Wuͤſte nun faſt zum Ende kommen, wandte Ge⸗ 
see gleich feine Augen zuruͤcke, und ſahe einen nahe zu ihnen 
ommen, den er ſchon von ferne kennete. Ach! ach! rief er zu 
hen Reiſegefaͤhrten wendend, wer koͤmmt daher? Der Chriſt 
endete ſich auch um, um ſprach: Ey! das iſt der Evangeliſt, 
1 guter Freund; Ja! und auch meiner, antwortete Ge: 


reue. n er iſt es, der mir auf dem Wege nach der Pforte 
alf. rdeſſen kam der Evangeliſt zu ihnen, der ſie alſo 
| 3 Friede ſey mit euch! Und Friede ſey mit denen, die mit 
* 5 * 


Der Chriſt antwortete: Willkommen! willkommen! mein gu⸗ 
er Evangeliſt, das Anſchauen eures Ungefiches erinnert mich eu⸗ 
er alten Frei dſchaft und unverdroſſenen Arbeit fuͤr meine 
igene Wohlfahrt. 75 
Tauſendmal willkommen! ſagte Getreue, wie angenehm iſt 
ure Geſellſchaft, o ſuͤßer Evangeliſt! uns armen Pilgrimm; 
dierauf ſprach der Evangeliſt: Wie iſt es euch gegangen, lieben 
veunde, ſeitdem ich meinen Abſchied von euch genommen? 
Bas if euch alles begegnet, und wie habt ihr euch darinnen ver- 
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ſen Tag beſtaͤndig geblieben ſeyd. Ich ſage, ich bin darüber 
recht froh, und zwar ſowohl um meinet als euretwillen. Ich 
habe geſaͤet, und ihr habt geſchnitten, und es koͤmmt der Tag, 
daß (Joh. 4, 36.) beyde, der da ſaͤet, und der da ſchneidet, ſich 
miteinander freuen werden. Das iſt, wofern ihr beharret bis 
ans Ende, ſo werdet ihr zu rechter Zeit erndten, (Gal. 6, 9.) ſo 
ihr nicht muͤde werdet. ir 

Die Krone iſt euch vorgeſtellet, und iſt eine unvergaͤngliche 
Krone, (1 Cor. 9, 24.) ſo laufet nun alſo, daß ihr fie ergreifen. 
Es ſind etliche, welche nach dieſer Krone zu laufen ſcheinen, NK 
nachdem fie eine Weile gelaufen, kommt ein anderer, u d nimmt 
ihre Krone hinweg. (Apoc. 3, 11.) Haltet derowegen, was ihr 
habt, daß niemand eure Krone nehme. Ihr ſeyd noch nicht außer 
des Teufels Geſchloß. (Heb. 12, 4.) Ihr habt noch nicht bis 
aufs Blut widerſtanden, uͤber dem Kaͤmpfen wider die Suͤnde. 
Laſſet das Himmelreich ſtets vor euren Augen ſchweben, und glau⸗ 
bet gewiß die Dinge, fo euch noch unſichtbar ſind.—Laſſet nichts 

von allem demjenigen, was diſſeits der andern Welt iſt, in euch 

einwurzeln. Zuvoͤrderſt habt noch wohl Acht auf euer eigen 

Herz, und auf deſſelbigen Ausgaͤnge: Denn es iſt betruͤglicher, 
als irgend ſonſten etwas, und iſt verzweifelt gottloſe. Machet 
euer Angeſicht als einen Felſen; ihr habt alle Kraft im Him⸗ 
mel und auf Erden an eurer Seite. 

Der Chriſt dankte ihm fuͤr ſeine Vermahnung, ſagte aber zu⸗ 
gleich, daß fie wohl gerne wollten, daß er weiter fortführe, mit 
ihnen zu reden, damit ihnen dadurch in ihrem uͤbrigen Wege 
geholfen ſeyn moͤchte, und das um ſoviel mehr, weil ſie wuͤßten, 
daß er ein Prophet waͤre, und ihnen noch begegnen wuͤrde, und 
lehren, wie fie demſelbigen Widerſtand thun, und es überwinden 
ſollten. Dergleichen Anſuchen that auch der Getreue. Und alſo 
ſagte der Evangeliſt folgendergeſtalt: Meine Soͤhne, ihr habt 
die Wahrheit des Evangelii euch vorſtellen hoͤren, daß ihr naͤm⸗ 
lich (Apoſt. 14, 22.) durch viel Truͤbſal in das Reich Gottes ein⸗ 
gehen muͤſſet. Und abermahls: Daß (Apoſt. 20, 23.) in jeder 
Stadt Bande und Trübfal eurer warten. Und derohalben 
koͤnnet ihr euch nicht einbilden, daß ihr auf dieſer euerer Pil⸗ 
grimſchaft lange werdet fortgehen, ohne ſolches auf die eine und 
andere Weiſe zu erfahren. Ihr habt etliche dieſer Zeugniſſe be⸗ 
reits an euch wahr zu ſeyn befunden, und werden derfelbigen 
noch bald mehr folgen, denn ihr ſeyd nun, wie ihr ſehet, die f 
ſte und Wildniß faſt zu Ende. Und alsdann werdet ihr in ei 
ne Stadt kommen, die ihr alſofort vor euch werdet liegen ſehen 
In dieſer Stadt werdet ihr von vielen Feinden belagert werden, 
die hart auf euch werden losdringen, ja, gar toͤdten wollen; Und 
ſeyd verſichert, daß einer von beyden wird das Zeugniß, daß ihr 
traget, mit ſeinem Blut verſiegeln muͤſſen. Aber, (Offenb. 2, 
10.) ſeyd getreu bis in den Tod, ſo wird euch der Koͤnig die Kro⸗ 
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ne des Lebens geben. Welcher allda ſtirbet, ob es ſchon ein na: 
tuͤrlicher Tod, und ſeine Pein gewaltig ſeyn moͤchte, wird den⸗ 
noch beſſer daran ſeyn, als ſein Mitgeſelle; nicht allein, weil er 
am erſten zu der Stadt des Himmels kommt, ſondern auch, weil 
er vielem Elend entkommen wird, ſo der andere auf ſeiner noch 
übrigen Reife wird ausſtehen muͤſſen. Jedoch, wenn ihr I: 


einſt in dieſe Stadt kommen, und allda erfuͤllet finden werdet, 


2 


was ich euch zuvor geſagt, ſo gedenket an euren Freund, und 
haltet euch als Maͤnner, und (1 Petr. 4, 19.) befehlet die Be⸗ 
wahrung eurer Seelen dem treueſten Schoͤpfer in guten Werken. 
Indem merkte ich, daß, als fie aus der Wuͤſte herauskom⸗ 
men waren, ſie alsbald eine Stadt vor ſich liegen ſahen, welches 
die Stadt Eitelkeit war, in derſelbigen ward eine Kirchmeſſe ge⸗ 
halten, die genennet ward die Kirchmeſſe der Eitelkeit, ſie ward 
das ganze Jahr hindurch gehalten, und wird darum die Kirch— 
meſſe der Eitelkeit geheißen, weil die Stadt, darinnen fie gehal⸗ 
ten wird, leichtfertiger iſt, als Eitelkeit, und weil alles, was 
dahin kommt, und verkauft wird, nichts iſt, denn Eitelkeit, nach 
den Worten des weiſen Mannes, der da ſaget: (Eccl. 1, 2.) 
Es iſt alles eitel. 4 Er 
Dieſe Kirchmeſſe iſt nicht erſt neulich aufgerichtet; neit 
dern fie iſt ſchon ſehr alt; ich muß euch von dieſer Beſchaffe 
etwas erzaͤhlen. S 
Es find ohngefaͤhr fünf Tauſend Jahr verfloſſen, da waren 
Pilgrime, die wandelten nach der Stadt des Himmels, gleichwie 
nun dieſe zween werthe Männer auch thaͤten, nachdem aber ein 
Beelzebub, Apollion und Legion, in ihre Geſellſchaft kamen, und 
merkten an dem Laufe, den dieſe Pilgrime hielten, daß ihr Weg 
zu gedachter Stadt durch die Stadt Eitelkeit ginge, befanden ſie 
fuͤr gut, eine Kirchmeſſe und einen Jahrmarkt aufzurichten; in 
welcher Kirchmeſſe allerley Art Eitelkeit zu Kauf ſeyn ſollte. 
Dieſer Urſachen halben findet man allda allerley Arten Waaren, 
als Haͤuſer, Gaͤrten, Nahrungen, Oerter, Erbſchaften, Befoͤr der⸗ 
ungen, Vortheile, Titel, Landſchaften, Koͤnigreiche, Wohlluͤſte, 
Luſtigkeiten, und allerhand Ergoͤtzungen, Unkeuſchheit, Muthwil⸗ 
len, Frauen, Maͤnner, Kinder, Herren, Diener, Leben, Blut, 
Leichname, Seelen, Silber, Gold, Perlen, Edelgeſteine, und 
ich weiß nicht, was noch alles. N 
Noch mehr, auf dieſer Kirchmeſſe iſt allezeit zu ſehen: Gau: 
ley, Betrug, Schau⸗Spiele, Tanzen und Springen, Narren, 
Affen, Buben, Schelme, und allerley dergleichen Gattungen 
ſind allhier zu ſehen, und alles umſonſt, Diebe, Moͤrder Ehe⸗ 
brecher, Meineydige, alle zuſammen einer blutrothen Farbe. 
Und gleichwie in geringern Kirchmeſſen unterſchiedliche Hoͤfe 
und Straßen find, die jede ihren ſonderlichen Namen haben, 
worinnen dieſe und jene gewiſſe Waaren zu kaufen ſind, und 
ausgeboten werden: alſo habt ihr allhier auch gewiſſe Höfe, 
Bie * 2 * a 8 
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Straßen und unterſchiedliche Plaͤtze, nämlich Lander und König: 
reiche, allwo die Waaren dieſer Kirchmeſſen am beſten und meiſten 
zu bekommen ſind. Allhier iſt der Engliſche Hof, der Franzoͤſiſche 
Hof, der Italiaͤniſche Hof, der Spaniſche Hof, der Deutſche 
Hof, in welchem jedweden ſonderliche Eitelkeiten zu bös 
Und gleichwie in andern kleinen Kirchmeſſen etwas iſt, welches 
das vornehmſte und uͤberfluͤßigſte iſt in der ganzen Kirchmeſſe; 
alſo wird auch die Waare und Kaufmannſchaft von Rom in die⸗ 
ſer Kirchmeſſe am meiſten gefuͤhret und gefunden; allein die Eng⸗ 
laͤnder und etliche andere Voͤlker haben keine große Beliebung 
darzu. 

Der Weg nun nach der Himmels-Stadt gehet, gemeldtermaf: 
ſen, durch dieſe Stadt, in welcher dieſe luſtige Lirchmeſſe gehal⸗ 
ten wird, hin; und wer nach dem Himmliſchen Vaterland reiſen, 
und nicht durch dieſe Stadt gehen wollte, der muͤſte nothwendig 

die Welt raͤumen. 
Der Koͤnig aller Koͤnige ſelber, als er hienieden war, und nach 
ſeinem eigenen Land reiſete, ging durch dieſe Stadt dahin, und 
zwar gleich an einem Kirchmeß⸗Tage. Ja, da war auch einer, 
(ich meine, daß es Beelzebub, der groͤßeſte Herr dieſer Kirchmeſſe 
war,) der ihn anrief, ſeine Eitelkeiten zu kaufen; N 


a, er wollte 
ihn wohl zum Herrn uͤber dieſe Kirchmeſſe gemacht haben, wo er 
ihm nur einmal Ehre anthun wollen, als er durch dieſe Stadt 
ging. Ja, weil er fo eine Ehrwürdige Perſon war, führete ihn 
Belzebub von Hof zu Hofe, und zeigete ihm in einer kurzen Zeit 
alle Reiche der Welt, damit er, wo moͤglich, dieſen Geſegneten 
verführen möchte, eine oder andere Eitelkeit zu kaufen. Er hatte 
aber keine Beliebung zu dieſer Kaufmannſchaft, und darum ver⸗ 
ließ er die Stadt, und wandte auf dieſer Kirchmeß nicht eines 
ers werth an die Eitelkeit. Iſt demnach dieſe Kirchmeſſe 
alt, und in langer Gewohnheit, und auch darneben ſehr 


ſehr 
groß. | | | 
Dieſe Pilgrime als ich zuvor erwehnte, muſten nothwendig 
durch dieſe Kirchmeſſe hin, geſtalt ſie auch thaten; Aber ſehet, ſo 
bald ſie ihren Fuß hinein geſetzt, entſtund ein großer Aufſtand 
unter allen Kirchmeß⸗Gaͤſten; und die Stadt war rund umher 
in Tumult und Bewegung, und das um unterſchiedlicher Urſa⸗ 
chen willen. ; | 
Erſtlich, diefe Pilgrime waren bekleidet mit einem Gewande, 
das ſehr viel anders war, als der Zeug dieſer Leute, die allda 
Kirchmeſſe, oder Jahrmarkt, hielten. Daher ſahe ſie jedweder 
an, aller Augen waren auf ſie gerichtet, etliche ſagten, daß es 
Thoren und Narren wären; andere ſagten: Es find Ausländer 
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waren Menſchen von dieſer Welt. Alſo, daß ſie von einem 
in bis zu dem andern einander als Barbariſche Leute vor: 

amen. 

Zum dritten. Was aber die Kaufleute nicht wenig beunru⸗ 

e, war, daß die Pilgrime alle Waaren, die allhier feil gebo⸗ 
ten wurden, ſehr wenig achteten, ſie hielten es nicht ſoviel der 
Muͤhe werth, ſie anzuſehen, und, als man ſie anſchrie, ſie ſollten 
etwas kaufen, ſo ſteckten ſie ihre Finger in die Ohren, und riefen: 
(Pf. 119, 37.) Wende meine Augen ab, daß fie nicht ſehen nach 
Eitelkeit. und ſahen aufwaͤrts, womit ſie zu verſtehen gaben, 
daß [Phil. 3, 20.] ihr Wandel im Himmel waͤre. 

Es war einer daſelbſt, der ihrer bald gewahr ward, dieſer keh— 
rete ſich ſpoͤttiſch zu ihnen, und ſprach: Ihr Maͤnner, was wollt 
ihr kaufen? Sie ſahen ihn aber ſehr ernſtlich und beſtaͤndig an, 
und ſprachen: Prov. 23, 23.] Wir kaufen Wahrheit. Die: 
ſes gab Gelegenheit, dieſe Maͤnner noch mehr zu verachten, etliche 
ſpotteten ihrer, etliche beſchimpfeten fie, etliche redeten ſehr ver 
ächtlich von ihnen beyden; auch waren einige, welche die andern 
aureizten; kurz, es kam endlich alles auf die Beine, und ward 
ein großer Tumult und Aufſtand auf der Kirchmeſſe, alſo, daß 
alle Ordnung gebrochen ward. Dieſes ward alſobald vor den 
großen Herrn dieſer Kirchmeſſe gebracht, der auch alſofort herbey 
kam, und ſandte etliche von ſeinen vertrauteſten Freunden hin, 
mit Befehl, dieſe Maͤnner zu examiniren, wie es kaͤme, daß auf 
der Kirchmeſſe alſo das unterſte zu oberſt gekehret worden. Dar⸗ 

acht, und die, 


auf wurden fie angegriffen, und zum Examen gebre 
fo. über ihnen waren, fragten fie, von wannen fie kam 
fie hin wollten, und was fie allda in einer fo ungewoͤhnl. 
ſtalt thaͤten? Sie antworteten, daß ſie Pilgrime und Fremd⸗ 
linge waͤren in der Welt, daß ſie nach ihrem eigenen Vaterlande 
gingen, welches das himmliſche Jeruſalem waͤre, und daß ſie den 
Leuten in dieſer Stadt, auch keinen Handels ⸗keuten, einige Gele: 
genheiten gegeben, mit ihnen alſo übel zu verfahren, und fie in 
ihrer Reiſe anzuhalten. Es moͤchte denn darum ſeyn, daß einer 
ſie befragt, was ſie kaufen wollten? Und ſie demſelbigen geant⸗ 
wortet hätten: Wir kaufen die Wahrheit. Die aber allda ſaſ⸗ 
fen, und fie befragen ſollten, glaubten nicht anders, als daß fie 
naͤrriſch, oder toll, oder ſonſten Leute, die dahin kommen wären, 
die ganze Kirchmeſſe in Verwirrung zu bringen. Daher legten 
fie die Hände an fie, und ſchlugen fie, legten ihnen auch Feſſeln an, 
zum Spectakel und Schau⸗Spiel vor allen Kirchmeß⸗Gaͤſten.— 
zie ſtunden allda eine geraume Zeit, und waren jedermanns 
Spott, und aller Bosheit und Rache unterworfen, und man 
warf ſie mit Koch und Dreck. Der Groß⸗Fuͤrſt der Kirchmeſſe 
hte bisweilen uͤber alles, was ihnen begegnete. Sie aber 
ſehr geduldig, un IPet. 5, 9.] vergolten nicht Boͤſes 
noch Scheltwoͤrt mit Scheltworten, ſondern im Ge⸗ 
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gentheil ſegneten ſie. Sie gaben gute Worte für böfe, und er⸗ 
wieſen denen Freundſchaft, die ihnen Unrecht thaten. 
Einige von denen, die mit auf der Kirchmeſſe waren, welche 
die Sache etwas tiefer betrachteten, und ſoviel mit vorgefaßten 
Urtheilen nicht behaftet waren, als die andern, begannen den 
aͤrgſten Leuten etwas zu widerſprechen, und ſie zu ſchelten, die aber 
darüber ſehr ergrimmeten, und auch dieſe angriffen, und hielten 
dieſelbigen eben fo ſchlimm, als fie, welche nun in Feſſeln da ſtun⸗ 
den, und ſagten, daß ſie, dem Anſehen nach, wohl Freunde, und 
auch wohl theilhaftig ihres Unfalls werden ſollten. Die andern 
gaben darauf zu Antwort, daß ſie nichts anders ſehen koͤnnen, 
als dieſe waͤren gute und ſittſame Leute, die niemand einiges 
Uebel würden zufügen, und das ihrer viel da wären, fo zur Kirch: 
meſſe kamen, die viel beſſer verdienet hätten, in den Feſſeln zu 
ſitzen, ja, an dem Pranger zu ſtehen, als die, mit denen man nun 
fo übel umging: nach unterſchiedlichen Worten, fo hin und wie: 
der fielen, (dieſe zween Maͤnner hielten ſich mittler Zeit ſehr 
weislich und maͤßig,) geriethen ſie ſo aneinander, daß einer und 
anderer darüber verwundet ward. 5 \ 
Da wurden die zween armen Pilgrime wiederum vor ihre Bes 
frager gezogen, und allda verklaget, als die da ſchuldig wären an 
dem letzten Aufruhr in der Kirchmeſſe, dieſemnach ſchlugen ſie 
dieſelben ſehr erbaͤrmlich, ſchloſſen fie in Eiſen, und lieſſen fie in 
Ketten die Stadt auf- und niederſchleppen, zu einem Exempel für 
andere, alſo einen Schrecken unter ſie zu bringen, und zu verhin⸗ 
dern, daß niemand fuͤr ſie ſprechen, oder ſich zu ihnen verfuͤgen 
moͤchte. Es hielten ſich aber der Chriſt und Getreue ſo vorſich— 
tig, und nahmen dieſe Unehre und Schande, die man ihnen an⸗ 
that, mit ſo großer Sanftmuth und Geduld an, daß ſie unter⸗ 
ſchiedliche (wiewohl wenig gegen die andern, ſo auf der Kirchmeſſe 
waren, zu rechnen,) auf ihre Seite bekamen. Dieſes machte die 
andern deſto grimmiger und wuͤthender, alſo, daß ſie beſchloſſen, 
dieſe Zween zu toͤdten. Darum ſte ihnen droheten, daß weder 
Feſſel noch Pranger ihnen helfen, ſondern, daß ſie ſterben ſollten, 
und zwar um der Mißhandlung, daß ſie alles Volk auf der Kirch⸗ 
meſſe alſo verſpottet haͤtten. n 3 85 
Dieſes machte, daß man dieſe zween Maͤnner wieder in Feſſel 
legte, bis auf weitern Beſcheid. Derowegen man ſie dahin riſſe, 
und ſetzte ſie mit den Fuͤſſen in den Stock. f 
Als ſie allda ſaßen, erinnerten ſie ſich deſſen, was ſie von ihrem 
getreuen Freunde, Evangeliſt, gehoͤret, und wurden dadurch mehr 
befeſtiget in ihrem Wege und Beſchwerung, ſo ihnen begegne 
2. feine vorherige Verkuͤndigung, daß ihnen ſolches begegnen 
würde. Sie troͤſteten auch einander damit, daß derjenige, deſſen 
Loos gefallen, zu leiden, eben darum deſto gluͤcklicher ſeyn wurde; 
Dieſes wuͤnſchete ein jeder nur bey ſich ſelber, daß er dazu gelan⸗ 
gen moͤchte. Uebergaben ſich aber der allweiſen Schickung deſſen, 
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der da alle Dinge regieret, waren ganz ſtille und zufrieden, zu 
bleiben in dem Antheil, darinnen ſie ſich befunden, bis zu der 
Zeit, da es ihn beliebet, es anders zu ſchicken. 8 
Als nun die gelegene und beſtimmte Zeit kommen war, brachte 
man fie wieder vor Gerichte, damit fie ihr Urtheil möchten em: 
fangen. Ihre Feinde und Anklaͤger ſtunden mit ihnen vor dem 
ichter, der Tugend⸗Haſſer hieß, ihr Vorgeben war allermeiſt 
einerley, was den Inhalt anlangete, nur, daß fie etwas anders 
waren in den Umſtaͤnden, die vornehmſten Sachen waren dieſe: 

Daß ſie Feinde und Zerſtoͤrer ihres Handels waͤren, daß ſie 
Aufruhr und Zwietracht in der Stadt angerichtet, und bereits 
ihnen einen Anhang gemacht, und etliche auf ihre gefaͤhrliche 
e. zur Verachtung des Geſetzes ihres Oberſten, 
verleitet. 

Hierauf antwortete nun der Getreue, daß ſie ſich nur allein 
wider dasjenige geſetzet, das ſich ſelber aufwuͤrfe wider den, der 
höher iſt, denn alle Höhe. Und was den Aufſtand, ſagte er, bez 
langet, den habe ich ihm erwecket, denn ich bin ein Mann des 
Friedens. Diejenigen, welche uns zum Beſten redeten, waren 
bewogen worden, durch die Wahrheit, und in Anſehung unſerer 
Unſchuld, und haben ſich von einem aͤrgern zu einem beſſern 
Weg gewendet. Was den Koͤnig und Oberſten betrifft, den ihr 
allda zu nennen beliebet, ſintemal er Beelzebub iſt (der Feind un: 
ſers HErrn,) fo verfluche ich ihn mit allen feinen Engeln. 

Allda ward eine Proclamation ausgegeben, daß ein jeder, der 
etwas vor ſeinem Koͤnige anzubringen haͤtte, wider die Gefange— 
nen, ſo jetzund vor Gerichte ſtunden, ſollte allda erſcheinen, und 
feinen Beweiß wider fie einbringen; Alsdann traten drey Zeugen 
hervor, naͤmlich Neid, Aberglaube, und Schmeichler. Man 
fragte ſie, ob ſie die Gefangenen vor dem Gericht kenneten, und 
bart ſie wider dieſelbigen vor ihrem Herrn und Koͤnige zu ſagen 

tten? * W 

Neid hatte den Vorzug, und ſagte: Mein Herr, ich habe die— 
ſen Mann lange gekannt, und ich will vor dieſer Ehrwuͤrdigen 
Verſammlung auf meinen Eyd bezeugen, daß er ift = = = Gachte, 
ſprach der Richter, zwiſchen beyden, thut erſt euren Eyd. Das 
that er, und fuhr alſo fort: Dieſer Menſch, mein Herr, ob er 
ſchon ſo einen ſchoͤnen Namen traͤgt, iſt einer von den ſchnoͤdeſten 
in unſerm Lande, er fraget weder nach dem Fuͤrſten, noch Volk, 
weder nach Geſetz, noch Gewohnheit, ſondern thut alles, was er 

ir kann, um jedermann ſeine ungeſunden Einbildungen, die er 

einiglich Grund-Regeln des Glaubens und der Heiligkeit 
nennet, einzudruͤcken. Und inſonderheit habe ich einmal verthei— 
digen hören, daß die Heiligkeit und die Gewohnheit unſerer 
tadt Eitelkzit ſchnur gleich wider einander liefen, und unmoͤg⸗ 
mit einander vereiniget werden können. Hiermit verurtheilet 
vermeſſentlich nicht allein unſern loͤblichen Handel, ſondern 
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auch uns alle, die ſolchen treiben. Der Richter fragte, ob er 
auch mehr zu ſagen haͤtte? Er antworte: Ja, mein Herr, noch 
vielmehr, aber ich will dem Hofe nicht verdruͤßlich fallen, jedoch, 
wo es noͤthig iſt, will ich, wenn dieſe anderen guten Leute ihr 
Zeugniß abgelegt haben, lieber, als daß etwas daran ermangeln 
ſollte, ihn abzufertigen, mein Zeugniß wider ſie ferner erweitern: 
und alſo ward ihnen befohlen, ein wenig abzutreten. 

Hierauf rief man den Aberglauben, dem befahl der Richter, 
den Gefangenen anzuſehen, und fragte darauf, was er vor dem 
Koͤnige wider ihn zu ſagen haͤtte? Er legte erſtlich ſeinen Eyd 
ab, und fing hernach alſo an zu reden: 

Mein Herr! ich bin mit dieſem Mann nicht ſehr bekannt, 
habe auch nicht begehret, jemals mit ihm Kundſchaft zu halten; 


Gleichwohl weiß ich dieſes, daß er eine Peſt unter dem Volke iſt, 


wegen einiger Reden, die ich dieſer Tage mit ihm in dieſer Stadt 


gefuͤhret, denn, als ich damals mit ihm redete, hoͤrete ich ihn fa: 
gen, daß unſer Gottesdienſt nichts tauge, und daß man darinn 
GOTT nicht gefallen koͤnnte; aus welchen Worten, mein Herr, 
Eure Achtbarkeit, wohl weiß, was daraus folget, naͤmlich, daß 
wir unſern Gottesdienſt vergebens thun, daß wir noch in unſern 
Suͤnden ſind, und endlich darmaleinſt ſollen verdammet werden. 
Sehet, das iſt es, was ich wider ihn zu ſagen habe. 

Alsdann ward der Schmeichler hinein gefordert, und nachdem 
er ſeinen Eyd gethan, ward ihm befohlen, zu ſagen, was er zu 
Dienſt ihres Herrn und Koͤnigs wider den Menſchen, der allda 
vor der Gerichts-Bank ſtund, zu ſagen wußte. Mein Herr, und 
all ihr Edlen, ſagte er, ich habe dieſen Gaſt lange gekannt, und 
viele Dinge ſagen hoͤren, die nicht geſagt werden ſollten, denn er 
hat unſern Fuͤrſten, Beelzebub, verachtet, und von ſeinen werthen 
Freunden, naͤmlich dem Herrn alten Menſchen, dem Herrn 
Fleiſchliche Ergoͤtzlichkeit, dem Herrn Unkeuſch, dem Herrn Be: 
gierde nach eiteler Ehre, meinem alten Herrn Allgutgenug, und 
dem Herrn Geitzig, und ferner von allen unſern übrigen Edel: 
Leuten, ſehr ſchmaͤhlich geredet, und, was noch mehr iſt, er hat 
geſagt, daß, wofern alle unſere Einwohner ſeinen Sinn haͤtten, 
daß nichts von allen dieſen Edlen laͤnger in der Stadt niſteln 
ſollte; Er hat fich auch nicht geſcheuet, euch, meinen Herrn, der 
jetzt zu ſeinem Richter erwaͤhlet iſt, ſehr zu verachten, indem er 
euch einen gottloſen Boͤſewicht geheiſſen, und dergleichen haͤßliche 
Namen euch mehr gegeben, womit er die meiſten vom Adel in 
unſerer Stadt zu beſchweren getrachtet hat. . 

Kaum hatte der Schmeichler ſeine Rede zu Ende gebracht, 
wendete ſich der Richter zu den Gefangenen, die allda vor der 
Gerichts⸗Bank ſtunden, und ſagte: Ihr Vaganten, ihr Ketzer 
und Verraͤther, habt ihr wohl gehoͤret, was dieſe Freunde wider 
euch bezeugen? Mag ich mich nur mit wenigen Worten v 


digen? fragte Getreue; er aber rief: Weg, weg, ihr ſeyd nicht 
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werth, daß ihr länger lebet, ſondern alfobald auf dem Orte, da 
ihr ſtehet, getoͤdtet zu werden. Jedoch, daß ein jeder ſehe, wie 
beſcheiden und guͤtig wir mit euch umgehen, ſo laſſet uns hören, 
ihr nichts werther Taugenicht, da ihr ſtehet, was ihr noch wer: 
det zu ſagen haben. 

Zu meiner Verantwortung, ſprach Getreue, ſoll ich dieſes fa: 
gen: Erſtlich, was Herrn Neid belanget, habe ich niemals anders 
geredet, als das, was fuͤr Regel, Geſetz, Gewohnheit, oder Volk, 
wider Gottes Wort geſtrebet hat, ſolches ſchnur-gleich wider das 
wahre Chriſtenthum handelte; habe ich nun hierinnen übel gere⸗ 
det, fo uͤberweiſet mir meinen Irrthum, und ich ſtehe hier bereit, 
einen Widerruf zu thun. 

Was Herrn Aberglauben betrifft, und das, womit er mich 
verklaget, ſo ſage ich nun allein, daß in dem wahren Gottesdienſt 
erfordert werde ein Goͤttlicher Glaube, das kann er nicht ſeyn 
ohne Goͤttliche Offenbarung ſeines Willens; derhalben alles, 
was man in dem Gottesdienſt verrichtet, welches mit der Goͤtt⸗ 
lichen Offenbarung nicht uͤbereinkoͤmmt, kann nicht anders ge: 
than werden, als durch einen eiteln Glauben, welcher zum ewi⸗ 
gen Leben nichts nuͤtzen wird. 

Auf dasjenige, was Herr Schmeichler hat eingebracht, ſage ich 
nur allein, (mit Vorbeygehung der ſcharfen Ausdrucke, daß ich 
verachte und laͤſtere,) daß der Oberſte dieſer Stadt, mit allem 
ſeinen Stand und Anhang, ſoviel er deren genennet, tuͤchtiger 
ſind, in der Hölle zu wohnen, als hier in dieſer Stadt, oder Lan⸗ 
de: und hierauf ſey mir Gott nun gnaͤdig! 

Hierauf ſprach der Richter zu den Geſchwornen, welche nun die 
ganze Zeit über da geſtanden waren, alles anzuhören und anzu⸗ 
merken. Ihr Edlen und Maͤnner des Gerichts, ihr ſehet hier 
dieſen Menſchen, um deſſentwillen fo ein großer Aufruhr in die: 
fer Stadt entſtanden iſt, ihr habet auch gehoͤret, was diefe wer: 
then Herren wider ihn gezeuget haben, ingleichen, was er ſelber 
darauf eingebracht, und was er bekennet hat; nun ſtehet es bey 
euch, daß man ihn zum Tode bringe, oder bey dem Leben behalte; 
Es — 55 mich aber rathſam zu ſeyn, daß ich euch unſer Geſetz 
vorhalte. ran 

Zu den Zeiten Pharao, des großen Dieners unſers Fü 
war eine Acte oder Rath⸗Schluß gemacht, wegen der Vermeh | 
derjenigen, die von einem andern Gottesdienſt waren, als er, 
zu verhindern, daß fie ihm nicht zu mächtig wuͤrden. Daß man 
alle ihre Knaͤblein im Waſſer erfäufen ſollte. Auch ward eine 
Acte in der Zeit Nebucadnezars, des Großen, (der auch einer von 
ſeinen Dienern war,) ausgegeben, daß ein jeder, der nicht nieder⸗ 
ſiele, ſein guͤldnes Bild anzubeten, ſollte in den gluͤhenden Ofen 
geworfen werden. Imgleichen ward eine Acte gemacht in den 
Tagen des Darius, wenn einer in einer gewiſſen Zeit einen an⸗ 
d tt anrief, als ihn, daß derſelbe alsbald in die Löwen: 
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Grube geworfen werden ſollte. Das Weſen und den Inhalt 
dieſer Geſetze hat dieſer Rebelle gebrochen, nicht allein mit ſeinen 
Gedanken, welches auch nicht zu dulden iſt, ſondern auch in Wor⸗ 
ten und Thaten, welches allerdings unertraͤglich iſt. 

Denn, was das Geſetz des Pharao betrifft, ſo war daſſelbe blos 
um einem geringen Uebel, und beſorglichen Unheil vorzukom— 
men gemacht; die Mißhandlung war noch nicht zugegen, aber 
allhier iſt das Verbrechen wirklich da. 


Was das andere und dritte belanger, fo ſehet ihr, daß er wis 
der unſern Gottesdienſt diſputirte, und wegen der Verraͤtherey, 
die er ſchon bekannt, verdienet er, daß er des Todes ſterbe. 


Da gingen die Geſchwornen hinaus, derer Namen waren: Herr 
Blindmann, Herr Nichtgut, Herr Liebhaber der Wohlluͤſte, Herr 
Bosheit, Herr Lebendigtodt, Herr Hartnaͤckig, Herr Hochmuth, 
Herr Feindſchaft, Herr Lugner, Herr Grauſamkeit, Herr Licht— 
haſſer, und Herr Unverſoͤhnlich. Die jeder für ſich ein abſon— 
derliches Urtheil wider ihn unter einander einbrachten, und her- 
nach einmuͤthig beſchoſſen, ihn vor dem Richter ſchuldig zu er: 
kennen. Herr Blindmann, als Vorſitzer, ſagte: Ich ſehe klaͤr⸗ 
lich, daß dieſer Menſch ein Ketzer iſt. Herr Nichtgut ſprach: 
Weg mit einem ſolchen von der Erde. Ey ja! ſagte Herr Bos⸗ 
heit, denn ich mag ihn nicht länger anſehen. Herr Liebhaber 
der Wohllüfte ſprach: Ich habe ihn niemals leiden koͤnnen. Noch 
ich, antwortete Herr Lebendigtodt, denn fie verurtheilen allezeit 
meine Wege. Henk auf, henk auf, rief Herr Unverſoͤhnlich. 
O dieſer boͤſe Schurke! ſagte Herr Hochmuth. Mein Herz keh⸗ 
ret ſich im Leibe um, wenn ich ihn ſehe, ſagte Herr Feindſchaft. 
Herr Lügner rief: Weg mit dem Buben. Und Herr Grauſam⸗ 
keit ſchrie: Das Hengen iſt zu gut fir ihn, kommet, laſſet uns 
ihn aus dem Weg räumen. All lang genug, rief Herr Licht-Haſ⸗ 
ſer; und Herr Unverſoͤhnlich ſetzte noch hinzu: Wollte mir auch 
jemand die ganze Welt geben, ſo wollte ich mich doch mit ihm 
nicht verſoͤhnen; deßwegen laßt uns ihn nur des Todes ſchuldig 
erklaͤren. Wie geſagt, ſo gethan; man verurtheilte 95 alſo⸗ 
fort, von dannen weggeſchleppt zu werden, bis an den Ort, von 
welchem er hergekommen war, ihm den aller grauſamſten Tod, 
den man erdenken konnte, anzuthun. N 

Hierauf brachten fie ihn hinaus, mit ihm nach ihrem Geſetz 
zu thun; erſtlich ſchlugen ſie ihn, darnach geißelten ſie ihn, zer⸗ 
ſchnitten ſein Fleiſch mit Meſſern, darnach warfen ſie ihn mit 
Steinen, durchſtachen ihn mit einem Schwerdt, und endlich ver⸗ 
brannten ſie ihn an einem Pfahl zu Aſche. Und alſo gelangete 
Getreue zu ſeinem Ende Ich ward aber gewahr, daß hinter 
der Menge Volks ein Wagen mit Pferden ſtund, der auf Ge⸗ 
treue wartete, und ihn auch, ſobald ſeine Widerſacher das Uebri⸗ 
ge mit ihm verrichtet, aufnahm, und durch die Wolken hinfuͤhre⸗ 


— 
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te, unter dem Schall der Poſaunen, den aller nächften Weg bis 
zu der Pforte des Himmels. 

Aber dem Chriſten ward noch etwas Aufſchub gegeben, und 
ward wieder in das Gefaͤngniß gebracht, allwo er noch eine 
Weile ſitzen blieb, jedoch wirkte der, ſo alle Dinge beherrſchet, 
und die Kraft ihrer Grauſamkeit in ſeinen Haͤnden hat, hierin⸗ 
nen dergeſtalt, daß der Chriſt davon kam, und alſo ſeines We⸗ 


ges ginge, und ſang in ſeinem Fortgehen bey ſich ſelber: 


Ihr laßt die Treu' gar nicht erkalten, 
In Noch und Tod bleibt ihr beym Herrn, 
Mein Freund, der euch ſtets hat gehalten; 
Wenn and're ewig bleiben fern, 
Sollt ihr ewig leben, 
Untreu wird dann beben, 
Ob das falſche Thier 
Euch hat angezogen, 
Lebt ihr doch noch oben 
In der Hoͤhe hier. 


Indem ſahe ich auch, daß der Chriſt einen Geſellen bey ſich 
hatte, denn da war einer, der Hoffende genannt, (welcher fo wor: 
den durch das Aufmerken auf die Worte und das Verhalten des 
Chriſten ſowohl als des Getreuen, da ſie in ihrer Truͤbſal ſo viel 
ausftunden,) der ſich zu ihm geſellete, und ſich in ein bruͤderliches 
Bundniß mit ihm einließ, und ſagte, daß er fein Mitgeſelle ſeyn 
wollte. Alſo ſtarb der eine, um der Wahrheit Zeugniß zu geben, 
und der andere ward gleichſam aus feiner Aſche wieder auferwes 
cket, dem Chriſten auf feiner Pilgrimſchaft Geſellſchaft zu lei— 
ſten. Dieſer Hoffende wußte auch dem Chriſten zu ſagen, daß 

ihrer noch viel in der Kirchmeſſe waͤren, die ihre Zeit wahrneh— 
men, und ihnen folgen wuͤrden. 

Sie waren kaum aus der Kirchmeſſe weg, da kamen ſte zu ei⸗ 
nem, den man Bey⸗Ende nennet, zu dem ſagten fie: Freund, was 
für ein Landsmann ſeyd ihr? Und wie weit gedenket ihr dieſen 
Weg zu gehen? Er ſagte, daß er von der Stadt Wohlredenheit 
kaͤme, und ginge nach der Stadt des Himmels; er verſchwieg 
aber ſeinen Namen. Ey! ſeyd ihr von Wohlredenheit, ſagte 
der Chriſt, ſind da auch einige gute Leute? 

Bey⸗Ende. Ich hoffe ja, es werden einige allda ſeyn. 

Chriſt. Mein Freund, wie ſoll ich euch heißen? 

Bey⸗Ende. Ihr kennet mich nicht, und ich kenne euch auch 
nicht, beliebt es euch, zugleich dieſen Weg zu gehen, ſoll es mir 
lieb ſeyn, euer Mit⸗Geſell zu werden, wo nicht, muß ich mich 
auch zufrieden geben. t 
Chriſt. Ich habe von der Stadt Wohlredenheit vielmals re: 
den hoͤren, und, wo ich mich recht beſinne, habe ich hoͤren ſagen, 
daß es ein gluͤcklicher Ort ſey. 
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Bey⸗Ende. Ja, das verſtchere ich euch, und ich habe viele 
reiche Freunde daſelbſt. h | 

Chriſt. Ey! Lieber, was habt ihr doch allda für Freunde? 
daß ich fo Fühnlich fragen mag. | 5 

Bey⸗Ende. Faſt die ganze Stadt, und inſonderheit den Herrn 
Umlaͤufer, den Herrn Zeitdiener, den Herrn Wohlredner, von 
deſſen Vorfahren dieſe Stadt erſt den Namen bekommen; auch 
Herrn Gleich, Herrn Schau zween Wege, Herrn Allermanns 
Freund, und den Aufſeher oder Lehrer in unſerer Straße, Herrn 
Zweyzuͤngig, welcher meiner Mutter rechter Bruder ift, von des 
Vaters wegen; und ſo ich die Wahrheit ſagen ſoll, ob ich ſchon 
ein Edelmann von ſehr gutem Stande bin, ſo war mein Groß⸗ 
Vater doch nur ein Faͤhrmann, der allezeit einen andern 
Weg hinſiehet, als er fortrudert. Und ich habe das groͤßeſte 
Theil, was ich beſitze, mit dieſem Beruf gewonnen. 

Wie? habt ihr geheirathet? 

Bey⸗Ende. Ja freilich, und ich habe auch eine ſehr tugend⸗ 
reiche Frau, ſie iſt die Tochter der Frau Verſtellung, und dieweil 
ſie von einem ſo vortrefflichen Geſchlechte und Abkunft iſt, weiß 
fie mit allen Leuten, mit hohen und geringen Standes⸗Perſonen 
umzugehen; es iſt zwar wahr, daß wir, des Gottesdienſtes hal⸗ 
ber, ein wenig unterſchieden find von denen, die von der naͤchſten 
Seite find, dieſes iſt aber nur in zwey kleinen Stüdlein: Erſt⸗ 
lich, daß wir niemals wider Wind und Strom fahren wollen; 
zum andern, daß wir allezeit die eifrigſten ſind, uns mit der Reli⸗ 
gion hervor zu thun, wenn ſie bey Sonnenſchein auf ſilbernen 
Re durch die Straßen wandelt, und das Volk uns zu: 
jauchzet. 

Hur ging der Chriſt mit ſeinem Geſellen Hoffend ein wenig 
beyſeits, und ſagte: Es fällt mir jetzund ein, daß dieſer ein Bey⸗ 
Ende von Wohlredenheit ſeyn muß, und iſt es derſelbige, ſo ha⸗ 
ben wir einen ſolchen großen Buben in unſerer Geſellſchaft, als 
einer in dieſer Gegend wohnet. a 

Hoffende ſagte: Fragt ihn einmal, ich denke ja, daß er ſich 
ſeines Namens nicht ſchaͤmen wird. Alſo trat der Chriſt wieder 
zu ihm, und ſprach: Freund, ihr redet als wenn ihr aller Welt 
zu klug waͤret, und wo ich nicht irre, ſo duͤnket mich, daß ich 
euch 5 halb kenne, heißt ihr nicht Herr Bey⸗Ende von Wohl⸗ 
redenheit! 

Bey⸗Ende. Nein, ſo heißet mein Name nicht, aber wahrlich, 
dieſes iſt nur ein Beyname, den mir etliche Leute, die mich nicht 
wohl leiden koͤnnen, gegeben haben, und ich muß mich troͤſten, 
ſolches als eine Verachtung zu erdulden, wie andere fromme Leu⸗ 
te vor mir auch gethan haben. 5 

Chriſt. Habt ihr auch den Leuten niemals Gelegenheit gege⸗ 
ben, euch alſo zu heißen? 9 
Bey ⸗Ende. Niemals die ganze Zeit meines Lebens, das Aerg⸗ 
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„was ich jemals gethan habe, daher fie Anlaß nehmen möchten, 
iſt, daß ich aller Orten das Gluͤck gehabt, mein Urtheil einzu⸗ 
richten nach dem gegenwaͤrtigen Laufe der Zeit, wie es auch gehen 
möchte, und mit dieſer Veränderung konnte ich viel Vortheil 
thun, und ich mag es wohl einen Segen heißen, aber laſſet mich 
die Boshaftigen darum nicht verachten. | TR 

Chriſt. Ich dachte gewiß, daß ihr der Mann waͤret, von dem 
ich wohl habe reden hoͤren. Und wann ichs ſagen ſoll, wie es 
ſich bey mir befinde, ſo befinde ich, daß dieſer Name mehr euer 
eigen iſt, als ihr es wohl vor uns bekennen wollet. re 

Bey⸗Ende. Wohl, ſeyd ihr in der Einbildung, fo. kann ich 
euch nicht helfen, ihr ſollt finden, daß ich ein guter Geſellſchafter 
ſeyn werde, wo ihr mich in eure Geſellſchaft wollet aufnehmen. 

Chriſt. Wenn ihr mit uns umgehen wollet, muͤſſet ihr wider 
Wind und Strom auf; und, ſo viel ich bemerke, ſo iſt ſolches 
wider euer Herz; und ihr muͤſſet die Religion ſowohl annehmen, 
wenn fie in einem zerriſſenen Kleide, als wenn fie auf filbernen 
Maul⸗Eſeln wandelt; und euch zu derſelbigen halten, ſowohl, 
wenn fie in Eiſen angeſchloſſen, als wenn fie die Straßen unter 
froͤhlichem Jauchzen durchwandelt. 

Bey⸗Ende. Ihr muͤſſet euch nicht zum Herrn über meinen 
Glauben machen. Laſſet mir meine Freyheit, und la ſſet mich ſo 
mit euch gehen. 48 

Chriſt. Nein nicht einen Tritt ferner, es ſey denn, daß ihr 
dasjenige, was ich euch da vorgeſtellet, eben ſo thun wollet, als 
wir. 

Da ſagte Bey⸗Ende: Ich will meine alten Grundregeln ni 
mermehr verlaſſen, nachdem dieſe gemächlich und nuͤtzlich find, 
Mag ich nicht mit euch gehen, ſo muß ich thun, was ich that, 
ehe ihr zu mir kamet, und ſtille allein fortgehen, bis ich einen an⸗ 
dern finde, der wohl froh ſeyn wird, daß er bey mir ſeyn mag. 

Allhier ſahe ich, daß der Chriſt und Hoffend ihn verließen, 
und gingen ziemlich weit vor ihm hin, und von ihm ab, doch, 
als einer von ihnen beyden einmal ſich umſahe, ward er gewahr, 
daß drey Maͤnner da waren, welche Bey-Ende folgten; und als 
ſie zu ihm kamen, beugte er ſich ehrerbietig, und ſie complimen⸗ 
tirten ihn desgleichen. Dieſer Maͤnner Namen hießen: Herr 
Freund der Welt, Herr Geldlieb, und Herr Allbehalter, und 
waren ſolche Leute, mit denen Bey⸗Ende ehemals gar ſehr wohl 
bekannt geweſen war, denn ſie waren in ihrer g miteinan⸗ 


der Schul⸗Geſellen geweſen, und in die Schule gegangen bey 
einem Namens Greif, einem Schulmeiſter in Gewinnslieb, einer 
Marktſtadt in der Landſchaft Geiz. Dieſer Meiſter lehrete ſie 
die Kunſt, an ſich zu holen, es ſey durch Gewalt, oder durch 
Herausſtreichen, oder Betrug, oder mit Luͤgen, oder Schmeicheln, 
oder auch wohl unter dem Schein, einen Gottesdienſt daran zu 
thun; und dieſe vier Burſchgeſellen hatten in der Kunſt, die 
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ihnen von ihrem Meiſter wohl eingeſchaͤrft worden, dermaßen 
zugenommen, daß jeder unter ihnen für ſich tüchtig war, eben 
ſowohl Schule zu halten, als er ſelber; als ſie nun gedachter⸗ 
maßen einander gegruͤßet hatten, ſagte Herr Geldlieb: Was ſind 
das für Leute, die dort vor uns hingehen; Denn der Chriſt und 
. waren noch ſo nahe, daß ſie von ihnen konnten geſehen 
werden. 

Bey⸗Ende. Es find zwey Landsleute ſchon weit von hier, 
die ſich auf ihre Weiſe auf dieſe Reiſe begeben haben. | 

Geldlieb. O warum warten ſie unſer nicht, daß wir auch ihre 
gute Geſellſchaft genießen moͤchten? denn ſie und wir, und ich, 
155 r denken auch ſelber, daß wir alle dieſelbige Reiſe 

orhaben. 

Bey⸗Ende. Das thun wir wahrlich, aber die Maͤnner, die 
dort vor uns hingehen, ſind ſo ſcharf und ſtrenge, und haben ſo 
eine Liebe zu ihrer eigenen gefaßten Einbildung, und achteten an⸗ 
derer Meinung fo geringe, daß, es mag ein Menſch fo gottes⸗ 
fuͤrchtig ſeyn, als er will, jedoch, wenn er ſich nicht in alles mit 
ihnen will gleich halten, ſo ſchneiden ſie ſtracks alle Gemeinſchaft 
mit demſelben ab. 5 

Allbehalter. Das iſt ein boͤſes Ding, von dieſem leſen wir, 

das ſie allzugerecht ſeyen, und ſolcher Menſchen Schaͤrfe machet, 
daß ſie alles verurtheilen und verdammen, nur ihr eigen Weſen 
ausgenommen. Aber, Lieber, in wie viel Sachen waret ihr un⸗ 
terſchiedener Meinung, und was waren dieſelben? 

Bey⸗Ende. Wiſſet ihr, welche? Sie wollen, nach ihrer ge: 
wohnlichen Hartkoͤpfigkeit, daß es unſere Pflicht ſey, unſere 
Reiſe fortzuſetzen, es ſey das Wetter und die Jahreszeit wie ſie 
wolle, und ich warte nur auf den Wind und bequeme Zeit. Sie 
wagen alles, was ſie haben, auf einmal fuͤr Gott, und ich nehme 
nur die Gelegenheit wahr, mein Leben und Stand zu verſtchern. 
Sie halten uͤber ihrer Meinung feſte, obſchon alle Menſchen dar⸗ 
wider ſind; aber ich ſtelle mich in Religions-Sachen ſo, wie die 
Zeit und meine Wohlfahrt es leiden. Sie halten es mit dem 
Gottesdienſt, wenn derſelbige in Schmach und Verachtung iſt; 
aber ich halte mich darzu, wenn er in guͤldenen Schuhen gehet 
im Sonnenſchein, und wenn er gegenwaͤrtig gelobet wird. 

Freund der Welt. Ey! ſo haltet euch nur dabey, mein wer⸗ 
ther Herr Bey-Ende, denn, was mich betrifft, halte ich den für 
einen Thoren, der die Freiheit hat, alles zu behalten, was er 
hat, der denn ſo naͤrriſch iſt, daß er das alles ganz verlieret. 
Laſſet uns klug ſeyn wie die Schlangen; iſt das beſte, daß man 
einſammelt, wenn die Sonne ſcheinet; ihr ſehet, wie die Biene 
ſich den ganzen Winter uͤber ſtille haͤlt, und allein beſchaͤftiget iſt, 
wenn ſie mit guter Gemaͤchlichkeit ihren Vortheil fordern kann. 
Gott giebt bisweilen Regen, bisweilen Sonnenſchein; wollen 
ſte thoͤricht ſeyn, daß ſie durch den Regen hingehen, ſo laſſet uns 
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euug ſeyn, daß wir das gute Wetter wiſſen in acht zu nehmen. 
Was mich anlanget, ſo ſtehet mir die Religion am beſten an, 
die vereinbaret ſeyn kann mit Behaltung des guten Segens 
Gottes über uns. Wer kann es anders begreifen, wo er anders 
nur bey ſeinem Verſtande iſt, daß, nachdem Gott die Guͤter die⸗ 
ſes Lebens uns mittheilet, er auch haben wolle, daß wir ſie als⸗ 
dann um ſeinetwillen bewahren ſollen. Abraham und Salomon 
wurden reich bey ihrem Gottesdienſt. Hiob ſaget, daß die 
Frommen für Erde Gold geben, oder Gold als Staub auflegen. 
Aber man muß nicht ſeyn, wie die Leute, die da vor uns hingehen, 
wofern ſie ſo ſeyn, als ihr ſie uns beſchrieben habt. 


Allbehalter. Ich denke, daß wir alle miteinander in der Sache 
eins ſeyen, und iſt darum unnoͤthig, mehr Worte daruͤber zu ver— 
lieren. 0 

Geldlieb. Nein, es bedarf in der That weiter keine Worte 
mehr in dieſer Sache, denn, wer weder der Schrift noch der ge— 
ſunden Vernunft, die, wie ihr ſehet, wir beyde an unſerer Seite 
haben, glaubet, der kennet ſeine eigene Freyheit nicht, er ſuchet 
auch nicht ſeine eigene Erhaltung. a 

Bey⸗Ende. Meine Brüder, ihr wiſſet, daß wir alle auf der 
Reiſe ſind, vergoͤnnet mir daher, daß ich euch dieſe Frage vor— 
ſtelle, naͤmlich: 10 

Wenn ein Menſch, er ſey ein Lehrer, oder Handwerksmann, 
Gelegenheit ſiehet, einen Vortheil zu machen, durch Erlangung 
der Güter dieſes Lebens, jedoch fo, daß er dieſelbigen keineswegs 
kann erlangen, als allein durch eine Verſtellung des Gottesdien— 
ſtes, oder zum wenigſten mit dem Eifer in einigen Stuͤcken deſ⸗ 
ſelbigen, die er vorher ſo nicht in Acht genommen, mag ſo ein 
Menſch dieſes Mittel nicht gebrauchen, zu ſeinem Zweck zu ge— 
langen, und dennoch ein frommer Menſch ſeyn? 


Geldlieb. Ich überlege dieſe Frage bis zum Grunde, und 
will mit der Herren Verguͤnſtigung mich befleißigen, ſie wohl zu 
beantworten. Und anfangs will ich etwas darauf fagen, ſoviel 
ſie einen Lehrer angehet. Geſetzt, ein Lehrer, ein ehrwuͤrdiger 
Mann, der nur ein ſehr geringes Einkommen hat, und es oͤffnet 
ſich ein viel groͤßerer und feinerer Platz fuͤr ihn, der den andern 
weit übertrifft, und er hat Gelegenheit, ſolchen zu bekommen, 
jedoch dergeſtalt, daß er mehr ſtudire, uͤberfleißiger und eifriger 
predige, und weil es die Geſtalt und Beſchaffenheit des Volks 
erfordert, etliche von ſeinen Principien und Grundregeln ein 
wenig veraͤndere; ſo ſehe ich, was mich betrifft, keine Urſgche, 
daß dieſer Mann, angeſehn, er dazu berufen wird, es nicht Nun, 
und darnach gleichwohl ein frommer Mann ſeyn moͤge. Und 
warum nicht? Denn 
1. Seine Zuneigung zu einer groͤßern Befoͤrderung iſt ja zuge⸗ 
laſſen, welches dann unwiderſprechlich iſt, ſintemal die goͤttliche 
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Vorſehung ihm ſolche anbietet, und alſo mag er ſie, wofern er 
will, erlangen, und hat deswegen ſein Gewiſſen nicht zu fragen. 

2. Darneben macht ſeine Zuneigung zu dieſem Vortheil ihn 
fleißiger in feinem Studiren, und eifriger, und machet —— ſo 
zu einem beſſern Manne: Ja, ſie machet, daß er ſeine Gaben 
beſſer anleget und uͤbet; und das iſt dem Herrn wohlgefaͤllig. 

3. Daß er ſich nach der Beſchaffenheit ſeines Volkes zu ſchicken 
weiß, ihnen damit zu dienen, daß er etliche von ſeinen Grund⸗ 
Regeln ableget, dieſes beweiſet: 1) Daß er ſich ſelber verleugnen 
kann. 2) Einer annehmlichen und gewinnenden Geſchicklichkeit 
iſt: Und alſo tuͤchtiger, das Amt zu führen. 3) Beſchließe dero⸗ 
wegen, daß man einen Lehrer, wegen Veraͤnderung eines kleinern 
zu einem groͤßeren Einkommen, nicht richten muß, daß er geizig 
af. w. ſey, ſondern vielmehr, nachdem er feine Gaben und Er: 
kenntniß dadurch zu üben veranlaſſet wird, ihn halte für einen, 
der ſeinem Beruf folget, und die Gelegenheit, die ihm Gott in 
die Hand giebt, zum Guten anwendet. 

Was den andern Theil eurer Frage, ſo einen Handwerksmann 
betrifft, anlanget: Geſetzt, es ſey einer, der eine ſchlechte Gele— 
genheit in der Welt habe, kann aber durch Gottesfurcht-Erzei⸗ 
gung ſeinen Stand verbeſſern, oder etwa eine reiche Frau dadurch 
bekommen, oder, mehr Kaͤufer zu ſeiner Waare an ſich ziehen, 
ſo ſehe ich, ſoviel mich betrifft, keine Urſache, warum dieſes nicht 
rechtmaͤßig geſchehen koͤnne. Denn 

1. Gottesfuͤrchtig zu werden iſt eine Tugend, es geſchehe nun, 
durch was Mittel der Menſch auch dazu gelange. 

2. Iſt es auch nicht verboten, eine reiche Frau zu nehmen, 
oder mehr Kaͤufer an ſich zu ziehen. 

3. Ueber dieſes erlanget der Menſch, der ſolche Sachen durch 
ſeinen Gottesdienſt bekoͤmmt, das Gute von denen, die gut ſind, 
um dadurch ſelber gut zu werden: ſo iſt demnach allhier eine 
gute Frau, gute Kaͤufer, guter Gewinn, und zwar durch den 
Gottesdienſt, der gut iſt. Derhalben Gottesfuͤrchtig zu werden, 
um Aue alles zu erlangen, iſt eine gute und nutzbringende 
Dieſe Antwort des Herrn Geldlieb auf die Frage, welche Bey⸗ 
Ende vorgeſtellet, ward von allen ſehr gelobt, weßhalben ſie 
ſchloſſen, daß es heilſam und ſehr vortheilhaft waͤre. Und weil 
ſie gedachten, daß niemand ſo maͤchtig ſeyn wuͤrde, ſolche zu wi⸗ 
verlegen, und merkten, daß der Chriſt und Hoffende noch zu 
errufen wären, wurden fie einhellig ſchluͤßig, fie mit dieſer Frage 
anzufallen, ſobald fie dieſelbigen würden erholet haben, und das 
um ſoviel mehr, weil ſie Herrn Bey⸗Ende dergeſtalt widerſpro⸗ 
chen haͤtten. Alſo riefen ſie ihnen nach, und da ſie es hoͤreten, 
blieben fie ein wenig ſtille ſtehen, dieſelbigen zu erwarten. Un⸗ 
terdeſſen beſchloſſen ſie, daß nicht Herr Bey-Ende, ſondern der 
Welt⸗Freund ihnen dieſe Frage vorſtellen ſollte, damit, wie ſie 
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gedachten, die Antwort die Heftigkeit, die zwiſchen ihnen und 
Bey⸗Ende entſtanden war, als ſie miteinander im Geſpraͤche 
waren, nicht haben mochte. | 
a ſie nun zuſammen gekommen, ſtellete Herr Welt⸗Freund, 
nachdem fie einander kurzlich gegruͤßet, dem Chriſten und feinen 
Mit⸗Geſellen die Frage vor, und begehrete, daß ſie, wo ſie anders 
koͤnnten, darauf antworten ſollten. i 

Der Chriſt ſagte: Dieſes follte ja wohl jemand, der nur ein 
Kind in der Religion iſt, beantworten koͤnnen, und zehn tauſend 
ſolche Fragen mehr. Denn, ſo man Chriſto ums Brods willen 
nicht nachfolgen mag, (wie man denn Joh. 6. v. 16. nicht thun 
mag,) wie viel greulicher iſt, daß man die Religion und Gottes⸗ 
dienſt zu einem Stegreif machet, dadurch in der Welt aufzuſtei⸗ 
gen? Wir finden niemand anders dieſer Meinung zu ſeyn, als 
Heyden, Heuchler, Teufel und Zauberer. 6 

1. Heyden: Denn, als Hemor und Sichem auf des Jacobs 
Tochter und Vieh ihre Gedanken gerichtet, und ſahen, daß kein 
anderer Weg, darzu zu gelangen, war, als die Beſchneidung, 
fagten fie zu ihren Bürgern, wo wir alle, was männlich iſt unter 
uns, beſchnitten ſind, wird ihr Vieh und Guͤter, und alles, was 
ſie haben, unſer ſeyn; Ihre Toͤchter und ihr Vih war dasjenige, 
worauf fie ihr Abſehen hatten, den Gottesdienst aber hielten fie 
wie einen Stegreif, darzu zu gelangen. Leſet die ganze Hiſtore 
im erſten Buch Mofis Cap. 34, v. 20 bis 23. 4 

2. Heuchler. Sehet die heuchleriſchen Phariſaͤer an, die hat: 
ten eben dieſelbige Religion. Lange Gebete waren ihr Vorwand, 
aber, der Wittwen Häufer zu verſchlingen, war ihr Zweck; und 
eben darum war ihre Verdammniß und Urtheil von Gott deſto 
ſchwerer. Luca Cap. 20, v. 46, 47. 1 

3. Teufel. Judas, der ein Teufel war, war eben dieſer Reli⸗ 
gion, er war gottesfuͤrchtig um des Beutels willen, dasjenige, ſo 
darinnen war, zu erlangen; aber er ward daruͤber verloren, und 
ward der Verworfene, und ein Kind des Verderbens. 

4. Simon, der Zauberer, war auch dieſer Art, denn er wollte 
den Heiligen Geiſt haben, Geld damit zu gewinnen; das Urtheil 
aber, welches der Mund Petri über ihn faͤllete, war: Daß du 

ver dammt waͤreſt mit deinem Gelde, Act. 8, v. 18—22. 
5. Und es ſoll nimmer aus meinem Herzen kommen, daß die, 
fo um die Welt willen gottesfürchtig werden, auch nicht den 
Gottes dienſt um der Welt willen verwerfen ſollen; denn fo ge⸗ 
wiß, als Judas die Welt in den Augen hatte in Erweiſung ſei⸗ 
nes Gottes dienſtes, alſo gewiß verkaufte er auch um derſelben 
willen beydes, feinen Gottesdienſt, und feinen Herrn und Mei⸗ 
ſter zugleich. Euere Frage nun mit Ja zu beantworten, gleich: 
wie ich merkte, daß ihr gethan habt, und dieſelbige als ungezwei⸗ 
elt anzunehmen, iſt heydniſch, heuchleriſch und teufliſch, und 
Lohn wird ſeyn nach euren Werken. Da ſahen ſie einander 
f Lern: 
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ſtark an, konnten aber weder dem Chriſten noch Hoffenden ein 
Wort darauf antworten, weil ſie von der Wahrheit deſſen, was 
der Chriſt geſagt, uͤberzeugt waren; und da entſtand ein großes 
Stillſchweigen. Bey⸗Ende und ſeine Mitgeſellen ſtanden bey⸗ 
nahe ganz ſtill, zum wenigſten blieben fie zuruck, daß der Chriſt 
und Hoffende voraus zu gehen kamen; dieſes veranlaßte den 
Chriſten, zu feinem Gefaͤhrten zu ſagen: Können die Leute das 
Urtheil eines Menſchen nicht tragen, wie wollen ſie denn vor dem 
Urtheile Gottes beſtehen; ſtehen ſie alſo verſtummet, wenn ſie 
mit irdiſchen Gefäßen zu thun haben, was wird denn ihnen ge 
ſchehen, wenn fie dermaleinſt durch die Flammen eines verzeh⸗ 
renden Feuers angegriffen werden? 

Mittlerweile kamen der Chriſt und Hoffende ihnen beynahe 
aus dem Geſichte, und gelangeten an einen ſehr luſtigen Ort, Er: 
goͤtzlichkeit genannt, darinnen ſie mit großem Vergnuͤgen wandel⸗ 
ten; er war aber ſehr kurz, und ſie waren ſehr geſchwind hin⸗ 
durch gekommen. An der andern Seite dieſer Ebene lag ein klei⸗ 
ner Hügel, den man Gewinn hieß: In dieſem kleinen Hügel iſt 
eine Silber⸗Mine, oder Silber-Bergwerk, welches etliche, die 
ehemals dieſen Weg gegangen, durch ſein Anlocken auf die Seite 
gezogen hatte; da fie ſich aber zu nahe an den Rand der Schacht 
begaben, brach der Grund unter ihren Fuͤßen durch, denn er iſt 
ſehr betruͤglich, und fie kamen darin um. Etliche find auch ſehr 
verkruͤppelt davon gekommen, und koͤnnen ſich ſelbſt nicht helfen, 
ſo lange ſte leben. 

Damals ſahe ich auch, daß ein wenig ſeitwaͤrts ab, gerade dem 
Silber-Bergwerk gegenüber, ein Mann, Namens Demas, ftand, 
welcher ſich als ein großer Edelmann anſtellte, und den Reiſen⸗ 
den zurief, hinuͤber zu kommen, und etwas zu ſehen. Hey, hey, 
rief er zu dem Chriſten und Hoffenden, kommet herüber, ich will 
euch etwas ſehen laſſen. ] 

Ehrift. Was find das für Dinge, die fo viel werth ſeyen, 
um derentwillen ſeitwaͤrts abzutreten? ö | 

Demas. Es iſt ein Silber-Bergwerk allhier, und find auch et⸗ 
liche, die darinnen arbeiten und graben, wollt ihr heruͤber 4 
men, fo koͤnnet ihr mit wenig Muͤhe euch reichlich verſehen. 

. Ey! Freund Chriſt, laſſet uns hingehen, und es 

ehen. 

g Chriſt. Ich will nicht, ich habe vormals viel von dieſem 
Ort gehoͤret, und weiß, daß ihrer Viele allda um den Hals ge⸗ 
kommen ſind; darneben iſt der Reichthum denen ein Strick, die 
ihm nachjagen, denn er hindert ſehr in der Reiſe. 


Da rief der Chriſt zu Demas, iſt dieſer Ort nicht gefaͤhrlich, 
und hat er nicht viele auf ihrer Pilgrimſchaft verhindert? 


Demas. Nein, gar nicht, es wäre denn bey denen, s 
g 9 
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los ſind. Indem er das ſagte, ward er ſchamroth. 4 
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Chriſt. Bruder Hoffend, laſſet uns nicht einen Tritt näher 
gehen, ſondern in der Stille unſern Fußſteig halten. 

Hoffend. Ich ver ſichere euch, fo Bey⸗Ende hieher koͤmmt, und 
— 4 dazu genoͤthiget als wir, daß er dahin gehen wird, 
es zu ſehen. 

Chef Das iſt kein Wunder, denn feine Grund-Regeln find 
dahin gerichtet, und ich will hundert gegen eines verwetten, wo 
er nicht darüber um den Hals kommt. i 

Demas. Aber, daß ich noch einmal frage, wollt ihr denn nicht 
herüber kommen? N 

Chriſt. Ihr ſeyd, das ſag ich euch rund heraus, ein Feind 
der rechten Wege des Herrn, und ſeyd ſchon durch einen feiner 
Richter, wegen eures eigenen Abfalls, verurtheilet. Und war— 
um trachtet ihr, auch uns unter dasſelbige Urtheil zu ziehen? 
Es wuͤrde aber, wo wir abwichen, unſer Koͤnig ſolches hoͤren, 
und uns allda zu Schanden machen, dahin wir ſonſten mit Freu⸗ 
digkeit gehen würden. ö 

Demas. Ich bin auch einer von enrer Bruͤderſchaft, wollt 
ihr allhier nur ein wenig warten, ſo will ich auch ſelber mit 
euch reiſen. RE: 

Chriſt. Wie heiſſet ihr, iſt nicht euer Name Demas? 

Demas. Ja, mein Name heiſſet Demas, ich bin ein Sohn 
Abrahams. 

Chriſt. Ich kenne euch wohl, Gehaſt war euer alter Groß— 
Vater, und euer Vater hieß Judas, und ihr ſeyd in ihre Fuß— 
ſtapfen getreten, ihr habet nur Boͤſes zu thun im Sinn; euer 
Vater iſt als ein Verraͤther gehenkt worden, und ihr habt nichts 
beſſeres verdienet. Seyd verſichert, daß wir dem Könige von eu— 
rem Verhalten Nachricht geben, wenn wir vor ihn kommen 
werden. Und alſo gingen fie ihres Weges. 


Unterdeſſen erblickten fie Bey-Ende und feine Geſellſchaft wie— 
der, welche, als ihnen Demas nur winkte, alsbald miteinander 
zu ihm hinüber gingen. (Ob fie nun in den Schacht gefallen find, 
U fie etwas an der Seite hineinſahen, oder da fie hinabge— 
tiegen zu graben, oder ob fie umgekommen ſeyen durch die 
Daͤmpfe, die allda gemeiniglich aufſteigen, kann ich nicht fuͤr 
gewiß ſagen. Aber dieß bemerkte ich, daß ſie nie wieder auf 
dem Wege geſehen wurden.) Hierauf fang der Chriſt: 


Der Demas kam dem Menſchen weit entgegen, 
Der nicht recht ging auf ſeines Gottes Wegen: 
Er hoͤrt ihn kaum, ſtracks liebt' er ſeinen Stand, 
Und ward verfuͤhrt, und von Gott abgewandt, 
Er ſuchte Nutz: allein die gierige Seele 
Ward ſehr verwund't vom aͤngſtlichen Gequaͤle; 
0 Wer Gott um Gut, nicht um ſein ſelbſten, ſucht, 
Verliert den Zweck, ſein Weg der wird verflucht. 
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gefüget, las fie folgendermaßen: ($uc. 17, 32.) Gedenke | 
Weib. Nachdem er dieſes feinem Geſellen vorgeleſen, ſchle 


Dieſes Weib entging einem Urtheil, und kam nicht um im Ver⸗ 
derben Sodoms, fedoch verdarb ſie durch ein anderes, wie wir 
ſehen, indem fie zu einer Salz⸗Saͤule geworden iſt. 
Hoffend. So iſt es; und fie dienet uns beyden zu einer War⸗ 
nung und zu einem Exempel. Zur Warnung, daß wir ihre 
Suͤnde meiden ſollen; und zum Exempel, das uns lehret, was 
wir fuͤr ein Urtheil zu gewarten haben, ſo wir uns dadurch nicht 
warnen laſſen. Alſo ward Korah, Datham und Abiram, mit den 
zwey hundert und fuͤnfzig Maͤnnern, die mit ihnen umkamen, zu 
einem [Num. 16, 85.] Exempel andern zur Warnung. 
ich bin über eine Sache ſehr bekümmert, und das iſt, w 
Demas und ſeine Geſellſchaft ſo vermeſſen nach dieſen e 
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jagen koͤnnen, da doch dieſes Weib, die nnr nach denſelben um⸗ 

geſehen, (denn wir 1 nicht, daß ſie einen Schritt aus dem We⸗ 

z Saͤule geworden iſt. Inſonderheit, da 

dieſes Urtheil ſie andern zum Exempel machte, und das vor ihren 

Augen, denn ſie koͤnnen nicht aufſehen, ohne ihrer anſichtig zu 
werden. 

Chriſt. Es iſt eine bewundernswerthe Sache, und es bewei⸗ 


t, wie ich fie beſſer vergleichen ſoll, als mit Dieben, die in 

genwart des Richters, oder auch wohl unter dem Galgen ſel— 
ber, noch jemanden berauben. 3 

Bon den Maͤnnern zu Sodom wird geſagt, daß ſte ſehr große 
nder geweſen, (Gen. 13, 13.) dieweil ſie vor dem Herrn Suͤn⸗ 
n. Das iſt vor dem Angeſichte des Herrn, und das un⸗ 
der Wohlthaten, die er ihnen erwieſen hatte. Denn 
Sodom war gleichſam ein Luſt⸗Garten des Herrn; die: 


te nun den Herrn zum Eifer, und machte ihre Plage 


Ge ſie in dieſer Sache ganz verzweifelt ſind. Und ich weiß 


Lan 
rde N 
ſo heiß, als das Feuer des Herrn vom e dieſelbige machen 


konnte. Und man kann aufs glaublichſte ſchließen, daß ſolche, 
ja, recht eben ſolche, die ſo im Angeſichte, ja in Verachtung aller 
ſothanen Exempel, als ihnen ſtets zur Warnung vorgeſtellet wer: 
den, fündigen, dermaleinſt die allerſchaͤrfſten Urtheile werden 
ausſtehen muͤſſen. su 

Hoffend. Ohne Zweifel iſt dieſes alles die Wahrheit. Aber, 
was fuͤr eine Gabe iſt es, daß weder ihr, noch inſonderheit ich, 
einem andern zu ſolchem Exempel ſind vorgeſtellet worden. Die⸗ 
ſes giebt uns Anlaß Gott zu danken, ihn ſtets zu fuͤrchten, und 
unaufhoͤrlich an Loths Weib zu gedenken. f 
5 Sch fahe ferner, daß fie an einen ſchoͤnen Fluß kamen, der Kö: 
nig David nennet ihn Gottes Brünnlein, und Johannes, (Apoc. 
den Strom des lebendigen Waſſers. 
Ihr Weg ging nun gerade an dem Ufer des Stroms hin, all⸗ 
hier r ar der Chriſt mit feinem Reiſegefaͤhrten mit fehr gro: 
ßer Ergoͤtzlichkeit, tranken auch von dem Waſſer des Stroms, 
welches ſie ſehr erquickte, und ihren abgematteten Geiſt gleich⸗ 
ſam wieder lebendig machte. Auf der andern Seite des Stroms 
ſtanden laͤngs dem Ufer allerhand Arten gruͤner fruchtbarer Baͤu⸗ 
me, deren Blaͤtter von den Reiſenden gegeſſen werden, wenn ihr 
Lau durch das Reiſen ſehr erhitzt wird; und ſind ſehr gut, 


* 


die Ueberladung des Magens zu verhuͤten, und ſich vor andern 
Krankheiten zu bewahren, die daraus zu entſtehen pflegen. An 
dem Strom war auch eine ſchoͤne gruͤne Weide, ganz wunderſchoͤn 
it Lilien beſetzt, und dieſe war auch das ganze Jahr hindurch 


grün. Allhier legten ſie ſich nieder und ſchliefen, denn ſie waren 


hier an einem ſichern Orte. Als fie erwachten, ſammelten fie 


abermals etliche Fruͤchte von den Bäumen, die fie aßen, und 
ranken auch von dem Waſſer des Stromes, und legten ſich wie⸗ 


* 
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der ſchlafen. Dieſes thaten ſte etliche Tage und Naͤchte, und 
fangen folgendermaßen mit einander: f 


Wie lieblich iſt allhier zu wohnen, 
Wie lieblich iſt des Waſſers Kraft, 

Die unſer Duͤrſten kann belohnen 
Durch ihren zuckerſuͤßen Saft; 

Der allerſchoͤnſten Baͤume Fruͤchte 

Sind uns ein angenehm Geruͤchte. 


O Ort, vor allen zu erkieſen, 
Du Sinn: und Seelen⸗ Paradies 
Du bleibeſt ewig wohl geprieſen; 
Zu keiner Zeit iſt der Genies 
Von deinen wunderſchoͤnen Gaben 
Durch Menſchen⸗Zung genug erhaben. 


Da ſie nun wieder reiſefertig waren, (denn ſie hatten ihre 
Reiſe noch nicht zu Ende gebracht,) aßen und tranken ſie noch 
zuerſt, und darnach ſchieden ſie von dannen. 

Sie waren nicht weit gereiſet, da ſchied ſich der Weg, den ſte 
gehen mußten, eine Weile von dem Strom ſeitwaͤrts ab, daruͤber 
ſie nicht wenig beſtuͤrzt wurden. Gleichwohl durften ſie nicht 
aus dem Weg treten. Hier war nun der Weg ſehr uneben, hoͤ⸗ 
ckerich und hart, und ihre Fuͤße waren durch das Reiſen fehr 
dünne und zart geworden, daher wurden ihre Seelen [Num. 21, 
5.] verdroſſen auf dem Wege, und wünfchten einen beſſern. An 
der linken Seite des Weges lag eine Weide, und ein Brett, 
hinüber zu gehen, die Weide wird Beyweg genannt. Da ſagte 
der Chriſt zu ſeinem Reiſegefaͤhrten: Wo dieſe Weide neben 
unſerm Wege gehet, fo laſſet uns da hinüber gehen; und gin⸗ 
gen zugleich nach dem Brette zu, darnach zu ſehen. Und ſtehe, 
gleich allda war ein Fußſteig an der Seite länge des Weges. 
Ach! rief er, dieſes iſt eben fo wie ich es wuͤnſche. Es iſt allhier 
ſehr bequem zu gehen; kommt mein lieber guter Hoffender, und 
laſſet uns hinüber laufen. Der Hoffende ai Wie, wenn 
uns aber dieſer Weg abführte, was alsdann zu thun? Der Chriſt 
mtwortete: O, das kann ich gar nicht ſehen! Sehet einmal, 
liegt er nicht an der Seite dieſes Weges? Und alſo ließ ſich der 
Hoffende durch feinen Mitgeſellen bewegen, und folgte ihm über 
das Brett. Als ſie nun hinüber gegangen waren, fanden ſie es 
ſehr gemaͤchlich für ihre Fuße, und da fie vor ſich hin ſchaueten, 
ſahen fie jemand vor ſich hergehen, deſſen Name Eiteles Ver⸗ 
trauen hieß, dieſem riefen ſie zu, und fragten ihn, wo dieſer Weg 
hinführete? er antwortete, nach der Pforte des Himmels. Se⸗ 
het ihr nun wohl, ſagte der Chriſt, daß es iſt wie ich ſagte, und 
daß wir den rechten Weg gehen: Sie folgeten ihm derowegen, 
wie er ihnen den vorging. Aber ſehet, es ward Nacht, und war 


en 
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ſehr finſter, alſo, daß, die dahinten gingen, den, ſo voranging, 
nicht mehr ſehen konnten. 

Weil nun der, ſo voranging, (Siteles Vertrauen) den Weg, 
der vor ihm war, nicht fahe, fiel er in eine a welche von dem 
Fuͤrſten dieſes Landes gemacht war, eitle ruhmraͤthige Narren 
darein zu ſtuͤrzen. u Ä | 

Der Chriſt und fein Reiſegefaͤhrte hörten ihn fallen, und rie⸗ 
fen, was dieſes oder das waͤre? Aber da war keine Antwort, 
nur allein hoͤreten fie einiges Seufzen; da ſagte Hoffend: Wo 
ſind wir nun? Der Chriſt ſchwieg ſtille, als dem uͤbel zu Muthe 
war, daß er ihn auf den Weg gebracht, Es fing nun an auch ſehr 
zu regnen, zu donnern, zu wetterleuchten, und zwar auf eine er⸗ 
ſchrecklich iſe, und die Waſſer wuchſen ſehr hoch. Ach! fagte 
er ſeufzend, hätte ich doch meinem Wege gefolget! 

Chriſt. er ſollte es gedacht haben, daß uns dieſer Fußſteig 
ſo von dem rechten Weg ſollte verleitet haben. 

Hoffend. h fuͤrchtete mich ſchon im Anfang davor, darum 
gab ich eine ſo hoͤfliche Warnung, ich ſollte wohl deutlicher ge⸗ 
redet haben, aber ihr ſeyd etwas aͤlter, als ich. : 

Chriſt. Mein lieber Bruder, ſeyd nicht ungehalten, ich bin bes 
truͤbt, daß ich euch von dem Wege abgeleitet, und in eine ſo nach- 
drückliche Gefahr gebracht habe, ich bitte euch, Bruder, vergebt 
mir, ich that es in keiner boͤſen Abſicht. ö 

Hoffend. Seyd gutes Muths, mein Bruder, ich vergebe es 
euch, und glaube auch, daß es zu unſerm Beſten gereichen werde. 

Chriſt. Ich freue mich, daß ich einen ſo barmherzigen Bru⸗ 
der angetroffen habe; wir muͤſſen aber ſo nicht ſtille ſtehen blei⸗ 
ben, ſondern wieder umkehren. e 

® ffend. Aber laſſet mich vorangehen, werther Bruder. 
heist O nein, ſo es euch beliebet, laſſet mich voran gehen, 

auf daß, wann etwa Gefahr iſt, ich zuerſt darein gerathen moͤge, 

weil ihr durch mich von dem Wege abgekommen ſeyd. 

Hoffend. Nein, ihr ſollt es nicht thun, indem euer Gemüth 
noch unruhig iſt, moͤchtet ihr den Weg noch einmal verfehlen. 

Indem hoͤrten ſie zu ihrer Ermahnung eine Stimme, die da 
ſagte: (Jer. 31, 21.) Richtet euer Herz auf die gebahnte Straße, 
darauf ihr gewandelt habt, kehret um. Es waren aber die Waſ⸗ 
ſer ſo hoch aufgelaufen, daß der Weg, wieder umzukehren, ſehr 
gefaͤhrlich war, da dachte ich: Es iſt ja leichter aus dem Wege 
zu treten, wenn man darinnen iſt, denn wieder hinein zu kom⸗ 
men, wenn man daraus iſt. Gleichwohl wagten ſie es, wieder 
umzukehren. Es war aber fo finfter, und die Waſſerfluth fo 
hoch, daß fie unter dem Gehen wohl neun oder zehnmal in Ge⸗ 
fahr geriethen, zu ertrinken. a 

Sie konnten, wie ſehr ſie ſich auch bemuͤhten, dieſe ganze Nacht 
das Brett, darüber fie gegangen waren, nicht wieder finden, dar: 
um ſie ſich endlich unter eine kleine Hoͤhle niederließen, und all⸗ 


* 
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da bis der Tag anbrach verweilten; weil ſie aber matt und 
muͤde waren, fielen ſte in Schlaf. Wi 

Nicht weit von dannen lag ein Schloß, daß Zweifel⸗Schloß 
genannt, der Eigenthuͤmer, dem es zugehoͤrete, war ein Rieſe, 
Verzweifelung genannt, und ſie lagen auf deſſen Boden, und 
ſchliefen; als er aber des Morgens fruͤh aufſtund, und auf und 
nieder wandelte, fand er den Chriſten und Hoffend auf ſeinem 
Grund und Boden ſchlafend liegen: Er rief mit grimmigem 
Gemuͤthe, und einer ſehr trotzigen Stimme, daß ſie aufwachen 
ſollten; Und fragte ſie zugleich, von wannen ſie herkaͤmen, und 
was ſie auf ſeinem Boden machten? Sie ſagten, daß ſie Reiſende 
waͤren, und ihres Weges verfehlet haͤtten. Er ſagte hingegen, 
daß ſie in ſeinem Felde geſchlafen, und ſich allda auf die Erde 
niedergeleget, und daß fie derohalben mit ihm gehen müßten. 
Weil ſie nun gezwungen wurden, mit ihm zu gehen, denn er war 
viel ſtaͤrker, als fie, hatten fie wenig dawider einzuwenden, denn 
ſte wußten ſich ſelbſt ſchuldig. Der Rieſe trieb ſie ſtark vor ſich 
hin, und ſchleppte ſie in das Schloß, allda er ſie in ein finſter 
Loch warf, und an einen ſtinkenden Ort, welcher dieſen zween 
Maͤnnern ſehr abſcheulich war. Allhier lagen ſie von Mittwoch 
Morgens an, bis auf den Sonnabend in die Nacht, ohne einen 
Biſſen Brodt oder Tropfen Waſſer zu genießen, ohne Licht, auch 
fragte kein Menſch, wie es ihnen ginge? Dergeſtalt waren ſie 
allhier in einem ſchlechten Zuſtande, und fern von ihren Freunden 
und Bekannten abgeſchieden. An dieſem Orte hatte der Chriſt 
wohl zweyfache Traurigkeit, weil ſie durch ſeinen unvorſichtigen 
Rath in dieſe Ungelegenheit gerathen waren. 


Als der Rieſe Verzweifelung mit ſeinem Weibe Unglauben 
zu Bette gegangen war, erzaͤhlte er ihr, was er gethan, wie er 
ein Paar Gefangene in den Kerker geworfen, weil er ſie auf ſei⸗ 

13 ſie, was er am 


ging hinunter in die Grube, und fiel auf fie los, und fi 
ihnen herum, als wenn fie Hunde wären, ob fie ihm 
ein boͤſes Wort gaben, und ſchlug ſie ſo erſchrecklich, 
von ſich ſelber wieder von der Erde aufſtehen kon 
das gethan, ging er davon, und ließ ſie liegen, damit 
Unfall beklagen, und ihren Jammer betrauren möchte 
brachten auch den ganzen Tag damit zu, und thaten nichte 
ders, als ſeufzen, und bitterlich klagen. VE 
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Als die folgende Nacht Unglauben mit ihrem Manne aber⸗ l 
mals von den Gefangenen redete, und vernahm, daß ſie noch am 
Leben waren, rieth fie ihm, daß er fie aus dem Wege räumen 


Fin 


ſollte; dieſemnach ging er, fo bald der Morgen a 


weifelung auch nicht alle Macht in feinen Händen hat, es 
ſind ihrer wohl mehr, ſoviel ich vernommen, durch ſeine Haͤnde 


gen genommen worden, ſowohl als wir, die gleichwohl noch 


| 
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den Gebrauch ſeiner Glieder verliere; dem ſey nun, wie ihm 
wolle, ich für meine Perſon bin entſchloſſen, einen männlichen 


Much zu faſſen, das aͤußerſte zu wagen, und zu verfuchen, ob 


wir uns nicht aus ſeinen Haͤnden einſt entreißen koͤnnen. Ich 


bin thoͤricht, daß ich es nicht eher gethan habe: Unterdeſſen, 


mein Bruder, laßt uns geduldig ſeyn, und eine Weile leiden, 


es koͤnnte noch kommen, daß wir eine glückliche Erloͤſung erlan⸗ 
geten, nur laſſet uns keine Selbſtmoͤrder werden. 


Durch dieſe Worte ſtellete Hoffend das Gemuͤth ſeines Bru⸗ 


ders in etwas zufrieden, und ſie ſaßen ſo im Finſtern, in dieſem 
traurigen Zuſtande, den ganzen Tag uͤber. 


Gegen den Abend ging der Rieſe wieder hinab in die Höhle, 
zu erkundigen, ob die Gefangenen ſeinem Rath gefolget, da er 
aber zu ihnen kam, fand er ſie lebendig, und wahrlich lebendig, 
ja, es lebte alles, was an ihnen war. Denn da ſte wegen Man⸗ 
gel an Speiſe und Trank, und wegen der Wunden, die ſie durch 
die Schlaͤge empfangen, wenig mehr hatten thun koͤnnen, als 
ſeufzen und Athem⸗holen, waren fie nun ſehr hurtig und lebend, 
deshalben began er ſehr zu ſchreyen, und erſchrecklich zu raſen, 
und ſagte: Dieweil fie feinem Rath nicht gehorchet, es ihnen 


nun viel aͤrger ergehen ſollte, als wenn ſie niemals geboren 


worden. 

Dieſes machte ſie ſehr erzittern und mich daͤuchte, daß der 
Chriſt in Ohnmacht ſiel, jedoch, als er ein wenig zu ſich ſelber 
kam, kamen fie wieder auf ihr Geſpraͤch, betreffend den Rath 
des Rieſen Verzweifelung, und ob es beſſer waͤre, demſelben zu 
folgen oder nicht. Der Chriſt ſchien geneigt zu ſeyn, demſelbi— 


gen zu folgen, aber Hoffend widerredete ſolches folgender Ge- 


ſtalt: 


Mein Bruder, gedenket ihr nun nicht mehr daran, wie herz. 


haft ihr vor dieſem waret? Apollion konnte euch nicht verzagt 


Furcht ſeyd ihr nicht allbereit hindurch gegangen ? Und nun ſeyd 
ihr nichts, als die Furcht ſelber. Ihr ſehet, daß ich, ein Mann 
viel ſchwaͤcher von Natur, als ihr, mit euch in eben dem Kerker 
ſtecke, der Rieſe hat mich, eben ſowohl als euch verwundet, und 


nicht allein euch, ſondern auch mir Speiſe und Trank entzogen, 
und ich liege ſowohl als ihr in Finſterniß und Klage, aber laſſet 


uns etwas mehr Geduld üben. Erinnert euch, wie männlich ihr 
euch hieltet in der Kirchmeſſe der Eitelkeit, und daß ihr weder 
durch Ketten noch Gefaͤngniß, ja auch nicht durch einen blutigen 
Tod abzuſchrecken waret; derohalben laſſet uns zum wenigſten, 


um die Laͤſterung, welche dem Chriſtenthum zu leiden nich 5 


ſtehet, abzuwenden, alles mit Geduld aufnehmen, ſopiel 
moͤglich iſt. | „ 
i a 


machen, noch auch alles, was ihr in dem finſtern Thal gehöre, 
geſehen und gefühler habt. Durch was für Leid, Schrecken und 
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Als die Nacht kommen, und der Rieſe wiederum bey feiner 
Frau war, fragte ſie ihn, wie es mit den Gefangenen ſtuͤnde, und 
ob ſie ſeinem Rath gefolget? Er antwortete: Das ſind hart⸗ 
naͤckigte Schelme, ſie wollen lieber alle Grauſamkeit ausſtehen, 
als daß fie ſich ſelbſt umbringen ſollten. Sie ſagte: Fuͤhret fie 
morgen einmal in den Vorhof des Schloſſes, und weiſet ihnen 
die Gebeine und Todtenkoͤpfe derjenigen, die allbereits um den 
Hals gebracht worden, und ſagt, daß ſie frey glauben moͤgen, daß, 
ehe eine Woche zu Ende laͤuft, ihr ſie eben ſo in Stuͤcken reißen 


wollet, wie ihr ihren Mitgeſellen gethan habt. 


Der Morgen war kaum angebrochen, als der Rieſe wieder zu 


ihnen hinging, und fchleppte fie in den Vorhof, und zeigte ihnen 
die Gebeine, die daſelbſt lagen, wie ihm fein Weib befohlen 


hatte. Dieſe, ſagte er, waren ehemals Reiſende, als ihr nun 
ſeyd, fie kamen auf meinen Grund und Boden, gleichwie ihr ge⸗ 
than habt, und, als es mich gut daͤuchte, habe ich ſie auch in 
Stuͤcken zerriſſen und ehe zehn Tage zu Ende ſeyn, will ich euch 
eben alſo thun. Flugs wieder nach eurem Loche! und wie ſie ſich 
dahin umwandten, ſchlug er fie, und trieb fie alſo mit Schlaͤgen 
den ganzen Weg lang fort Allda lagen fie nun ſehr erbaͤrmlich, 
bis auf den Sonnabend. Da nun die Nacht wiedergekommen, 
und Frau Unglaube mit ihrem Manne Verzweifelung beyſammen 
lagen, redeten fie wieder von den Gefangenen, und der alte Rieſe 
verwunderte ſich uͤber die Maßen, daß er weder durch ſeine 
Schlaͤge, noch durch ſeinen Rath ſie aus dem Wege raͤumen 
konnte. Seine Frau ſprach: Ich glaube, daß ſie noch in der 
Hoffnung leben, daß noch jemand kommen und ſie erloͤſen werde, 
oder, daß fie etwa noch einige Schlupflöcher finden werden, da: 


von zu wiſchen. Sagt ihr das, mein Schatz, antwortete der 


nn ich muß fie den Morgen noch einmal auf die Probe 
ſtellen. 

Unterdeſſen fingen die Gefangenen nun an, zwiſchen der Mit⸗ 
ternacht des Sonnabends zu beten, und fuhren alſo damit fort, 
bis der Tag faſt anzubrechen begann. a 

Ein wenig vor Anbruch des Tages brach der Chriſt gleichſam 
halb verzagt in die beweglichen Worte aus: Was für ein Thor 
bin ich doch, daß ich hier in dieſem ſtinkenden Loche liegen bleibe, 
da ich nun ſowohl in Freiheit wandeln koͤnnte! Ich habe ja 
einen Schlüffel in meinem Buſen, Verheißung genannt, dieſer 
ſoll mir ſicherlich eins von den Schloͤſſern dieſes Schloſſes, Zwei— 
felhaftig, wohl aufſchließen k unen. Ey! das wäre etwas gutes 
Neues, mein lieber, Bruder, ſagte Hoffend, nehmet ihn einmal 
heraus, und laſſet es uns damit verſuchen. Dieſes that der 
Chriſt, und zog ihn aus ſeinen Buſen heraus, und begann an 
der Thüre des Kerkers ſeinen Schluͤſſel zu verſuchen, ſobald er 
ihn nur einmal umdrehete, ging der Riegel ſtracks zuruck, und 
die Thüͤre ging mit Gewalt auf, und der Ehriſt und Hoffend 


— 
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kamen beyde heraus. Darnach gingen ſie auch nach der eiſernen 

Thuͤre zu, die nach dem Vorhofe des Schloſſes ging, welche dieſer 
Schluͤſſel gleichfalls oͤffnete. Folgends gingen fie nach der eiſer⸗ 
nen Pforten, denn dieſe mußte auch noch geoͤffnet werden, dieſes 
Schloß aber ging ſehr ſchwer auf, gleichwohl oͤffnete dieſer 
Schluͤſſel auch dieſe Thuͤre. Endlich wagten fie ſich auch, die 
Pforte ſelber aufzuſchließen, und alſo eiligſt ihres Weges fort⸗ 
zugehen; es machte aber die Pforte fo ein Krachen, da ſie geoͤff⸗ 
net ward, daß der Rieſe daruͤber erwachte, der denn ſehr eilig 
aufſtund, in der Meinung, ſeinen Gefangenen nachzueilen, er 
fand aber, daß er ſeine Gliedmaßen nicht nach ſeinem Willen 
gebrauchen konnte, denn er war durch ſeine Staupe wiederum 
dergeſtalt befallen, daß es ihm ganz unmöglich war, ihnen nach⸗ 
zulaufen. Sie liefen ſehr eilig fort, und kamen auf des Koͤnigs 
hohen Weg oder Landſtraße, und daſelbſt waren ſie ſicher, denn 
fie waren außerhalb des Rieſen Gebiet. 

Da gingen ſie wieder uͤber das Brett, und uͤberlegten bey ſich 
was fie für ein Zeichen allhier am beſten hinſetzen ſollten, dieje— 
nigen, die nach ihnen kommen moͤchten, dadurch zu warnen, und 
alſo zu verhüten, daß fie nicht in die Hände des Rieſen V f 
felung gerathen moͤchten. Endlich befanden ſte fuͤr 
Säule oder Pfeiler allda aufzurichten, und auf deſſen 
Worte einzuſchneiden, Ueber dieſes Brett gehet d 
dem Schloſſe Zweifelmüchig hin, welches der Nie 
lung beſitzet, der den König der Stadt des Him 
und die heiligen Reiſenden zu verderben ſuchet. ? 
ward nachgehends von vielen gelefen, die dadurch der Gefahr 
entronnen ſind. Als ſie nun dieſes verrichtet hatten, erhoben ſie 
ihre Stimme, und ſangen folgendergeſtalt: 


O Sicherheit! wo fuͤhrſt du hin, 
Durch deine falſche Lügen, 
Wenn du mit lauter Luſt⸗Gewinn 
5 Uns ſucheſt zu betrugen? 
Wenn du uns verheißen, Vergnuͤgen zu geben; 
So toͤdteſt du, Wuͤthrich, die Seel und das Leben. 


Du laͤſſeſt uns vom Weg austreten, 
Und unſer Elend merken nicht, 
Du hinderſt uns in unſerm Beten, 
Du fuͤhrſt uns in ein boͤs Gericht, 
Wo Unglaub, Verzweiflung das Urtheil ausſprechen, 
Und wollen, ach leider! den Hals uns zerbrechen. 
D'rum ſoll ein jeder fleißig ſchauen, 
Wohin er ſeine Fuͤße richt; 
Doch darf er ſich nicht laſſen grauen * 
Vorm Zweifelmuth, was der auch fk MN >= 


A W 


* 


ie ce A cr g 4 a Huhn * Eu 
durch Johann Bunyan. 111 


Er eile geſchwinde, und bleib nicht behangen, * 
Daß er nicht von Zweifelmuth werde gefangen. 


/ 
Hierauf festen fie ihre Reife fort, und kamen zu den lieblichen 
Bergen, welche Berge dem Herrn des Huͤgels, davon wir zuvor 
gemeldet, zugehörten. | 
Dieſe nun fliegen fie hinan, damit fie ſehen möchten die Höfe, 
Baumgärten, Weinſtoͤcke, und Waſſerquellen, allda tranken fie 
daraus, wuſchen ſich, und aßen unverboten von der Frucht des 
Weinſtocks. Auf der Hoͤhe und Gipfel dieſer Berge waren 
Hirten, die ihre Heerden weideten, und an dem gemeinen Wege 
ſtunden. Derowegen gingen dieſe Pilgrime dahin, mit ihnen zu 
reden, lehneten ſich auf ihrem Stab, gleichwie die Reiſenden, 
wenn ſie muͤde worden, und mit jemanden an dem Wege zu reden 
ſtehen, zu thun pflegen, und fragten ſie: Wem gehoͤren dieſe 
lieblichen Berge zu, und weß find die Schaafe, die ihr weidet ? 
Hirten. Dieſe Berge find das Emanuels:tand, und liegen im 
Geſichte ſeiner Stadt; die Schaafe gehoͤren ihm auch zu, er hat 
ür fiefein Leben gelaſſen. (Joh. 10, 11.) 
iſt. Iſt dieſes der Weg zu der Stadt des Himmels? 
Hirten. Ja, dieſes iſt der rechte Weg. 
1 Chriſt Wie weit iſt er wohl noch? a; 
Hirten. Allzuweit, als allein für die, die wahrhaftig hinein: 


2 


1 
Er: 4 


% 


| . iſt ſicher, fuͤr die er ſicher gemacht iſt, aber die 
0 


Die Namen dieſer Hirten hießen: Erkenntniß, Erfahrung, 
PWachſam, und Aufrichtig. Dieſe faſſeten fie bey der Hand, und 
führeren fie zu ihren Zelten, und theileten ihnen mit, was fie für 
dieſesmal bereitet hatten, und erſuchten fie, eine Weile allda zu 
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verbleiben, damit ſie mit einander beſſer bekannt werden, und 
ſich deſto mehr an den Fruͤchten der Berge laben moͤchten, worein 


ſie auch verwilligten; und alſo begaben ſie ſich zur Ruhe, denn 


es war ſchon ſehr ſpaͤt geworden. 

Ich ſahe auch, als der Morgen angebrochen, daß die Hirten 
den Chriſten und Hoffend aufweckten, um mit ihnen etwas auf 
den Bergen herum fpazieren zu gehen. Alsdann gingen fie mit 
einander hin, und wandelten eine gute Weile, und hatten an bey: 
den Seiten eine ſehr luſtige Ausſicht. Da ſagte der eine Hirte 
zu dem andern: Wollen wir unſern Reiſenden nicht etwas Selt— 
ſames ſehen laſſen? Und als ſie es unter einander fuͤr gut ange⸗ 
ſehen, fuͤhrten ſie dieſelben erſtlich auf die Spitze eines Huͤgels, 
Irrthum genannt, dieſer war an der vordern Seite ſehr ſteil, 
und befahlen ihnen, einmal hinabzuſehen. Das that der Chriſt 
und Hoffend, und ſahen unten am Grunde unterſchiedliche Leute 
liegen, die zerſchmettert waren, indem ſie von der Spitze dieſes 
Huͤgels hinabſtuͤrzten. Was bedeutet dieſes fin der Chriſt. 
Die Hirten antworteten: Habt ihr niemals gehört von folchen, 
die in den Irrthum gerathen, weil fie dem [2 Tim. 2, 2.] Hyme⸗ 
neus und Phileras gehorchet, unter andern auch in dem, was die 
Auferſtehung der Todten anbetrifft. Sie ſprachen: Ja. Darauf 
ſagten die Hirten: Dieſe ſind es, die am Fuß dieſes Berges lie⸗ 
gen, und liegen noch da bis auf dieſen Tag, wie ihr ſehet, unbe⸗ 
graben, und das andern zum Exempel, damit fie nicht zu hoch 
lettern, oder zu nahe an die Seite dieſes Berges kommen. 


Darnach brachten fie dieſelben auf einen andern Berg, dieſer 


hieß Zuſehen, und befahlen ihnen, daß fie weit hinſehen ſollten; 
als fie das thaten, wurden fie, ihres Beduͤnkens, unterſchiedlicher 
Menſchen gewahr, die durch die Grabſtaͤtten, die dafelbit waren, 
auf und nieder gingen; und es kam ihnen vor, daß dieſe Leute 
blind ſeyn mußten, denn fie ſtießen ſich unterſchiedliche Mal an 


den Graͤbern, und dieſes ſchloſſen ſie um ſo viel mehr, weil 


fie zwiſchen dieſen Gräbern nicht herauskommen konnten. 
Der Chriſt ſprach: Wie iſt doch dieſes? 
Die Hirten antworteten: Sehet ihr nicht etwas unter dieſen 


Bergen einen Umgang, der in die Weide hinüber fuͤhret? Er iſt 


an der linken Hand. Sie antworteten: Ja. 
Die Hirten ſprachen: Von dieſem Brett oder Uebergang geht 
ein Steig, der auf das Schloß Zweifelmuͤthig führe, darüber ein 


Rieſe, Verzweifelung genannt, Herr iſt, und dieſe Menſchen, 


(mit ihren Fingern auf diejenigen zeigend, die allda unter den 
Graͤbern wandelten,) kamen auch dermaleinſt reiſend, als wie 


ihr, bis an dieſen Uebergang. Und weil der Weg etwas hart 
und ungemach war, entſchloſſen fie ſich, in die Weide hinüber zu 


gehen, und allda wurden ſie von dem Rieſen Verzweifelung er⸗ 
tappt, der warf ſie in das Gefaͤngniß, und da ſie eine Weile 


darinnen gelegen, ſtach er ihnen die Augen aus, und brachte fie, 


* 
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} 
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an dieſe Grabſtaͤtte, da er fie laͤſſet laufen bis auf den heutigen 
Tag. Damit das Wort des weiſen Mannes erfuͤllet werde: 
Ein Menſch der vom Wege der Klugheit irret, der wird bleiben 
in der Todten Gemeine. [Spr. Sal. 21, 16.) n 

Als der Chriſt und Hoffend dieſes hoͤrten, ſahen ſie einander 
an, und die Thraͤnen floſſen ihnen aus den Augen, doch ſagten 
ſie zu den Hirten nicht ein Wort. 8 8 

In meinem Traum ſahe ich auch, daß die Hirten ſie noch an 
einen andern Ort hinfuͤhrten, niedrig an dem Grunde, allda eine 
Thür war, an der Seite eines Huͤgels. Dieſe Thuͤre thaten fie 
auf, und begehrten, daß fie hineinſehen ſollten. Als fie das cha. 
ten, ſahen ſie, daß es darinnen ſehr finſter und voller Rauch war. 
Es daͤuchte ihnen auch, daß ſie daſelbſt ein Geraͤuſche und Brau⸗ 
ſen hoͤreten, gleich dem eines brennenden Feuers, wie auch ein 
Klagen und Jammern etlicher, die gepeiniget wurden; ſie rochen 
da auch einen Geſtank, als von Pech und Schwefel. Da fragte 
der Chriſt abermals, was dieſes waͤre? Die Hirten antworteten: 
Es iſt ein Beyweg nach der Hoͤlle, ein Weg, auf welchem die 
Heuchler fortgehen: naͤmlich, die ihre Erſtgeburt verkaufen, wie 
Eſau, die ihren Meiſter verrathen, wie Judas, die das Evange- 
lium läftern, wie Alexander, und die da lügen und betruͤgen wie 
Ananias mit ſeinem Weibe Saphira. | 

Ich verſpuͤre, ſagte Hoffend, daß ein jeder unter ihnen ſich 
wie ein Reiſender ſtellete, als wir jetzo find; iſt es nicht ſo? ſtel⸗ 
leten ſie ſich nicht alſo? fragte er die Hirten. ö 

Welche antworteten: Ja, und ſie hielten auch eine lange Zeit 
aus. Wie weit ſind ſie wohl gegangen, fragte er ferner, ehe ſie 
ſo erbaͤrmlich verworfen worden? 

Die Hirten gaben zur Antwort: Etliche ſo weit noch nicht bis 
an die Berge, andere aber viel weiter. O! ſagten die Neifen: 
nn wie nöthig iſt es, daß wir Gott um Kraft und Stärke an 
rufen? 

Ja wohl taͤglich, antworteten die Hirten, und iſt auch wohl 
noͤthig, daß ihr dieſe eure Kraft und Staͤrke über, wenn N 
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nun bekommen habt. 8 
um dieſe Zeit hatten die Pilgrime ein Verlangen, ihre Reife 
fortzuſetzen, und die Hirten gaben ihre Einwilligung dazu, und 
begleiteten ſie bis dahin, da dieſe Berge ſich endigten. x 

Da fagten die Hirten zu einander: Wir möchten hier unſe 
Reiſenden, wo fie geſchickt find ein Perſpektiv oder Fern⸗G 
e die Pforte der Stadt des Himmels wohl einma 
ehen laſſen. 

Sobald die Pilgrime dieſes hörten, waren fie ſehr willig da— 
zu, und derowegen fuͤhrten ſie dieſelbigen auf die Spitze eines 
ſehr hohen Gebirges, Aufgeklaͤrt genannt, und gaben ihnen allda 
das Fernglas in die Hände, da durchzuſehen. Sie verſuchten es 


einmal; aber das Gedaͤchtniß des letzten Dinges, welches ih 
n 2 10% 
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durch die Hirten war vorgeſtellt worden, machte, daß ihnen die 
Hand noch ſehr bebte, daß ſie das Glas nicht ſtille halten konn⸗ 
ten, wodurch ſie denn verhindert wurden, ſie deutlich zu ſehen. 
Gleichwohl daͤuchte ſie, als ob ſie etwas von der Herrlichkeit die⸗ 
ſes 855 ſaͤhen. Und alſo wandten ſie ſich von dannen, und ſan⸗ 
gen alſo: 


So muͤſſen nun die Hirten wiſſen 
Des großen Gottes Wunder⸗Ding, 
Er redet von Geheimniſſen 
Zu denen, die allhier gering; 


i Da die, fo hier den Reichthum führen, 
0 Nicht das Geringſt' hievon verfpüren. 
Wer nun im Finſtern taumelnd geht, 
. Der frag' ſo einen Mann um Rath, 
Und was aus feinem Munde geht, 
. Dem folg' er nachmals in der That: 


So wird das Licht ihm Freud' erwecken, 
Da er ſonſt muͤßt' im Finſtern ſtecken. 


Als fie nun weggehen wollten, gab ihnen noch einer der Hirten 
einen Bericht von dem Wege; ein anderer befahl ihnen, daß ſie 
ſich hüten ſollten vor den Schmarotzern; der dritte gebot ihnen, 
nicht zu ſchlafen auf dem bezauberten Grunde; und der vierte 
wünſchte ihnen eine gluͤckliche Reiſe. Und da erwachte ich von 
meinem Traume. 

Ich gerieth aber wieder in Schlaf, und ſahe in meinem Trau⸗ 
me dieſe zween Reiſenden die Berge hinab wandern, laͤngs dem 
gemeinen Wege, der nach der Stadt gehet. Ein wenig an der 
Seite dieſer Berge liegt eine Landſchaft, Einbildung genannt, 
von der man durch eine kleine krumme Straße auf den Weg 
kommt, darauf die Pilgrime wanderten. 

Allhier begegneten ſie einem ſehr jungen aufgeblaſenen Ge⸗ 
ſellen, der von der Landſeite bis auf dieſen Weg kam, der hieß 
Unwiſſend. 

Der Chriſt redete ihn an, und fragte, woher er kaͤme, und wo⸗ 

in er wollte? Er antwortete: Mein Herr, ich bin aus der Land⸗ 
chaft, die ihr ein wenig zur Seite an eurer linken Hand liegen 
ſehet, daſelbſt bin ich auch geboren, und jetzt wandle ich nach der 
Stadt des Himmels. Sie fragten ihn weiter: Wie meinet ihr 


zur Pforte hinein zu kommen? Denn es werden euch noch viele 


Schwierigkeiten begegnen. Er erwiederte dem Chriſten, dazu 
weiß ich eben ſolchen guten Rath, als ein anderer guter Menſch 
auch. Dieſer fragte ihn ferner: Was habt ihr an der Pforte 
vorzuweiſen, damit ihr hinein zu kommen gedenket? Unwiſſend 


ar, 


antwortete: Ich weiß den Willen meines Herrn, und ich habe 
wohl gelebt, ich gebe einem jeden das Seine, ich bete, ich faſte, 
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gebe den Zehenten, Almoſen, und habe mein Land verlaſſen um 
deßwillen, das ich jetzund zu erlangen hingehe. ax 

Der Chriſt ſagte hierauf: Ihr ſeyd aber nicht durch die enge 
Pforte, die an dem Anfange dieſes Weges liegt, hereingekom⸗ 
men. Ihr ſeyd auf dieſem Weg durch die krumme Straße ge⸗ 
rathen, und darum fuͤrchte ich, (ihr moͤget auch von auß elber 
denken, was ihr wollet,) wenn der Tag der Rechnung kommen 
wird: Daß ihr ein Dieb und Rauber ſeyd, anſtatt daß man euch 
in die Stadt hinein laſſen wird. . 

Meine Herren, ſagte Unwiſſend, ihr ſeyd mir fremde, ich kenne 
euch auch nicht, laſſet es euch genug ſeyn, daß ihr dem Gottes: 
dienſt eures Landes folget, und ich will meinem folgen. Ich hoffe, 
daß es wohl gehen werde. Und was die Pforte anbelanget, da⸗ 
von euch zu reden beliebt, ſo weiß alle Welt, daß dieſelbige ſehr 
weit von unſerer Landſchaft abliegt. Ich weiß nicht, ob jemand 
in unſerer ganzen Nachbarſchaft zu finden iſt, dem dieſer Weg 
nur einigermaßen bekannt waͤre! Es iſt auch gar nichts daran 
gelegen, ob ſie es wiſſen oder nicht, in Betrachtung, daß wir, 
gleichwie ihr ſehet, eine ſo ſchoͤne und luſtige Straße haben, die 
aus unſerm Lande gerade auf dieſen Weg zugeht. 

Als der Cyriſt merkte, daß dieſer Mann fo klug war in feiner 
Einbildung, ſagte er zu Hoffend: [Spr. Sal. 26, 12.] An ei⸗ 
nem Narren iſt mehr Hoffnung, denn an ihm; und ferner: Pr. 
Sal. 10, 13.] Ob der Narr ſelbſt naͤrriſch iſt in feinem Thun, 
noch hält er jedermann für Narren. a 

Was wollen wir mehr thun? Sollen wir weiter mit ihm re⸗ 
den, oder ihn alſofort verlaſſen, und ihm Zeit geben, zu erwaͤgen, 

was er bereits gehoͤrt hat? Darnach koͤnnen wir wohl wieder 
mit ihm reden, und ſehen, ob wir alſo Schritt fuͤr Schritt mit ihm 
fortgehen können, ihm etwas Gutes beyzubringen. Und Hoffend 
ſang bey ſich ſelber: 


Wie kann ein Blinder richtig gehen, 

Wenn er dem Fuͤhrer folget nicht! 
Ach! moͤchteſt du die Klarheit ſehen, . 
Und deinem Kopfe folgen nicht! 1 
So moͤcht' es uns ja noch gelingen, 
Und wohl dich zu dem Himmel bringen. 


Darnach ſagte er Mich duͤnkt, daß es nicht rathſam ſey, ihm 
Feli auf einmal zu ſagen, kommt, Bruder, laſſet uns, ſo es euch 
eliebe, ihn vorbey gehen, und dann, ſobald er wieder tuͤchtig 
ſeyn wird, es zu ertragen, unſere Rede aufs neue anfangen. 
Alſo gingen fie etwas ſtark fort, daß Unwiſſend zuruͤck blieb, 
und da ſte ein wenig voraus gegangen waren, kamen ſie in eine 
ſehr finſtere Straße, allwo ihnen ein Mann begegnete, der von 
ſieben Teufeln, die ihn mit fieben Stricke n hatten, weg⸗ 
geſchleppet ward, hinwaͤrts nach der Thüre, e ſie an der Seite 
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des Huͤgels geſehen hatten. Dieſes machte den lieben Chriſten 
ſehr beſtuͤrzt und bebend, wie auch ſeinen Reiſe⸗Gefaͤhrten, den 
Hoffend; gleichwohl faßte er mittlerweile, da die Teufel dieſen 
Mann hinſchleppten, Muth, zu ſehen, ob er ihn nicht kenne. 
Und er ſtand im Zweifel, ob es nicht ein Abweicher aus der 
Stadt Abfall ſeyn moͤchte; jedoch konnte er ſein Angeſicht nicht 
recht ſehen, denn er ließ daſſelbe niederhaͤngen, wie ein Dieb, 
wenn er verurtheilt wird. Als er aber vorbey gekommen, 
merkte Hoffend, daß er einen Zettel auf feinem Ruͤcken hatte, mit 
der Aufſchrift: Ein loſer Bekenner und verdammter Abgefalle⸗ 
ner. [Apostata. 

Soeben faͤllt mir ein, ſagte der Chriſt zu Hoffend, was mir 
einſtmals erzähle worden, was nämlich einem ſehr frommen 
Manne in dieſer Gegend begegnet iſt. Es war ein Mann, 
der Kleinglaͤubig hieß, ein ſehr guter Menſch, und wohnte in der 
Stadt Aufrichtig; naͤmlich am Eingange dieſes Weges geht 
noch eine Straße von der Breiten Weges-Pforte ab, Todten⸗ 
manns⸗Straße genannt, wegen der vielen Mordthaten, ſo allda 
geſchehen. Dieſer Kleingläubig, welcher dahin reiſete, fo wie wir 
fetzt thun, wagte es, ſich allda nieder zu ſetzen, und zu ſchlafen; 
nun trug ſichs zu, daß auf dieſer Seite drey ſchnoͤde Boͤſewichte, 
von der Breiten Weges⸗Pforte ab, auf die Straße herein ka⸗ 
men, ihre Namen waren Zaghaftig, Mißtrauig und Schuld, les 
waren drey Bruder,) als dieſe den Kleinglaͤubig ins Geſicht be: 
kamen, liefen fie zuruck nach ihm zu, der gute Mann war ſoeben 
aufgewacht aus ſeinem Schlaf, und bemuͤhte ſich aufzuſtehen, und 
feine Reiſe fortzuſetzen, indem überfielen fie ihn alle drey mit 
einander, drohten und befahlen ihm, ſtehen zu bleiben. Klein⸗ 
glaͤubig erſtarrte vor Furcht, und ward ſo weiß als der Schnee, 
und hatte keine Kraft, weder zu kaͤmpfen noch zu fliehen. Zag⸗ 
haft rief: Gebt euren Beutel her; er aber eilte nicht ſehr da⸗ 
mit, denn er wollte ſein Geld nicht gerne miſſen. Mißtrauig lief 
alsbald zu ihm hin, und ſteckte die Hand in ſeinen Sack, und 
nahm ihm einen ſilbernen Beutel heraus. Kleinglaͤubig rief: 
Diebe, Diebe! aber Schuld ſchlug ihn mit einem Stock, den er 
in der Hand hatte, ſo auf ſein Haupt, daß er ihn mit einem 
Streich zur Erde niederſchlug; da lag er, und blutete fo erſchreck⸗ 
lich, als wenn er ſich haͤtte zu todt bluten ſollen. Die Diebe ſtan⸗ 
den eine Weile dabey, da ſie aber jemand von ferne herankom⸗ 
men hoͤrten, und beſorgten, es moͤchte Große Gnade aus der Stadt 
Gut Gewiſſen ſeyn, ſo machten ſie ſich auf die Ferſen, und ließen 
den guten Mann allda liegen, und fuͤr ſich ſelber ſorgen. Als 
nun nach einiger Zeit Kleingläubig wieder zu ſich ſelber kam, und 
aufkrabelte, bemuͤhte er ſich, ſo langſam auf dem Wege fortzu⸗ 
kriechen. Dieſes war alſo die Geſchichte. 5 
Hoffend. Aber nahmen fie alles mit, was er hatte? 
Chriſt. Nein, den Ort, darin er feine Kleinodien verborgen 
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hatte, fanden fie nicht, wie fehr fie ihn auch fuchten, und alſo 
behielt er ſie noch. Der gute Mann aber war ſehr betruͤbt wes 
gen ſeines Verluſtes; denn die Diebe waren mit dem meiſten 
Theil ſeines Zehrgeldes durchgegangen, was ſie ihm aber nicht 
genommen, das waren gedachtermaßen ſeine Kleinodien, auch 
hatte er noch ein wenig klein Geld behalten, aber kaum ſo viel, 
daß er bis zum Ende ſeiner Reiſe damit ausreichen konnte. Ja, 
wo ich nicht übel berichtet worden, ward er noch gezwungen, bet: 
teln zu gehen, damit er beym Leben bleiben möchte, (denn feine 
Kleinodien wollte er nicht verkaufen,) er that was er konnte, und 
bettelte bisweilen einmal mit, gleichwohl ging er manchmal, ſo 
zu ſagen, mit einem hungrigen und leeren Bauche ſeine ganze 
Reiſe durch hin. N 
Hoffend. Aber es war ein Wunder, daß fie ihm fein Zeug: 
niß, vermoͤge welches er durch die Pforte des Himmels follte 
eingelaſſen werden, nicht wegnahmen? 
Chriſt. Das war freilich ein Wunder, aber fie fanden es 
nicht, wiewohl das an ſeinem Bekenntniß und Vorſichtigkeit 
nicht lag; denn da er durch ihre Ankunft ſehr erſchrocken war, 
hatte er weder Macht noch Verſtand das Geringſte zu verber— 
gen, es geſchah mehr durch die gute Vorſehung Gottes, denn 
| 7 90 feinen eigenen Vorſatz, daß fie dieſes werthe Pfand nicht 
bekamen. l 

Hoffend. Das muß ihm nothwendig ein Troſt geweſen ſeyn, 
daß ſte ſeine Kleinodien nicht bekommen hatten. 
Chriſt. Es hätte ihm zwar ein großer Troſt ſeyn Fönnen, 
wenn er ſich deſſen bediente, wie er haͤtte thun ſollens derjenige 
aber, der mir dieſes erzaͤhlte, wußte mir auch zu ſagen, daß er 
damit wenig den ganzen Weg uͤber ausgerichtet, und dieſes we— 
gen des Schreckens und der Furcht, die er empfangen hatte, als 
ſie ihm ſein Geld nahmen, ja, er dachte wahrlich eine Zeitlang 
auf ſeiner Reiſe nicht einmal daran; und ob es ihm ſchon bie: 
weilen einſiel, daß er ſich etwas mit ihm troͤſten ſollte, ſo kamen 
doch die Gedanken wegen ſeines Verluſtes ihm wieder in ſo fri— 
ſches Gedaͤchtniß, daß alle andern Gedanken dadurch verſchlun⸗ 
gen wurden. 

Hoffend. Ach! der arme Mann, das konnte ihm anders nicht, 
als ein großes Herzeleid ſeyn. 
Thriſt. Herzeleid, ja wohl, gewiß ein großes Herzeleid, 
ſollte es nicht auch für uns ſehr betruͤbt geweſen ſeyn, wenn wir 
ſo, wie er, gefahren, ausgepluͤndert, und dazu noch ſehr verwun⸗ 

det wor den waͤren, und das an einem fremden Orte, als er dazu⸗ 
mal war? Es war ein Wunder, daß das arme Herz nicht vor 
Betrübniß ſtarb; mir iſt erzaͤhlt worden, daß er den ganzen Weg 
über faſt nichts anders gethan, als gejammert und geklagt, und 
einem jeglichen, der zu ihm kam, erzähle habe, wie und wo er fo 
beraubt worden, wer es gethan, und was er alles verloren, wie 
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er verwundet worden, und daß er mit genauer Roth fein Leben 
davon gebracht. 1 
Hoffend. Aber es iſt ein Wunder, daß diefe Ungelegenheit 
ihm nicht verurſachte, ſeine Kleinodien anzugreifen, dieſelbigen 
zu vertauſchen, oder zu verkaufen, auf daß er ſich auf ſeiner Reiſe 
damit helfen koͤnnte. | | | | 
Chriſt. Ihr redet davon, als einer, der noch die Schuppen 
auf den Augen hat, denn wofuͤr haͤtte er ſte vertauſchen, oder 
wem hätte er fie verkaufen ſollen? In der ganzen Gegend, da 
er alſo beraubt ward, wurden ſeine Kleinodien nicht geachtet; 
auch war er nicht bekuͤmmert um die Erquickung, ſo ihm davon 
haͤtte zukommen koͤnnen; Ueberdies, wenn er ſeine Kleinodien 
nicht an der Pforte der Himmels⸗Stadt vorzeigen koͤnnen, ſo 
haͤtte er muͤſſen ausgeſchloſſen bleiben, allda ein Erbe zu empfan⸗ 
gen, daß wußte er auch ſehr wohl; und dieſes wuͤrde ihm viel 
ne gefallen ſeyn, als der Ueberfall und Bosheit von taufend 
ieben. 
Hoffend. Wie ſeyd ihr fo ſcharf, mein Bruder? Eſau ver⸗ 
kaufte das Recht feiner Erſtgeburt, und das um eine Schuͤſſel 
voll Brey, da doch ſeine Erſtgeburt ſein groͤßtes Kleinod war, 
warum haͤtte es auch Kleinglaͤubig nicht thun koͤnnen. 
Chriſt. Es iſt wahr, (Hebr. 12, 16.) Eſau verkaufte wahrlich 
das Recht ſeiner Erſtgeburt, und alſo thun auch viel mit ihm, 
und damit ſchließen ſie ſich ſelbſt auch aus von dem groͤßeſten 
Segen, gleichwie dieſer elender Tropf. Aber ihr muͤſſet einen 
Unterſchied machen zwiſchen beyder Zuſtand. Eſau's Erſtgeburt 
war jetzt Ceremonialiſch; aber ſo war es nicht mit den Kleino⸗ 
dien des Kleinglaͤubigen beſchaffen. Eſau's Bauch war fein 
Gott; aber ſo war es nicht bey dem Kleinglaͤubigen. Eſau's 
Gebrechen lag nur in ſeiner fleiſchlichen Begierde; aber ſo war 
es nicht mit dem Kleinglaͤubigen. Eſau hatte keinen andern 
Zweck, als die Erfüllung feiner Luͤſte, denn er ſagte: (Gen. 25, 
32.) Ich muß doch ſterben, was ſoll mir denn die Erſtgeburt? 
Aber Kleingläubig, obſchon fein Theil war, nur einen kleinen 
Glauben zu haben, ward er doch durch dieſen ſeinen Glauben 
zuruͤckgehalten von ſothanen Uebertretungen. Und das machte, 
daß er ſeine Kleinodien erkannte und hoͤher ſchaͤtzte, als daß er ſie 
ſollte verkaufen, als wie Eſau mit ſeiner Erſtgeburt that. Ihr 
leſet nirgends, das Eſau Glauben hatte, nein, nicht ſoviel als 
ein Kleinglaͤubiger. Und darum war es kein Wunder, daß je: 
mand, indem das Fleiſch allein den Scepter traͤgt, wie es dem 
thut in einem Menſchen, der keinen Glauben hat, durch welchen 
man demſelben Widerſtand thut, daß ſo einer ſeine Erſtgeburt, 
ſeine Seele und alles verkauft, ſollte es auch dem Teufel in der 
Hoͤlle ſeyn. Denn mit einem ſolchen iſt es eben, wie mit dem 
(Jer. 2, 24.) Wilde oder Wald⸗Eſel in der Wuͤſte, wenn er vor 
großer Brunſt laͤchzet und lauft, daß ihn niemand aufhalten 
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kann. Wenn fie ihren Sinn auf die eine oder andere Luſt ges 
ſetzet, fo wollen fie diefelbe vollbracht haben, es dene auc 
es wolle. Aber Kleinglaͤubig war von einer andern Art, ſein 
Herz war auf goͤttliche Sachen gerichtet, er liebte was geiſtlich 
und von oben war, warum ſollte einer, der alſo geſinnet war, 
ſeine Kleinodien verkaufen, obſchon jemand geweſen waͤre, der 
darum gedinget haͤtte, und das blos, nur ſeine Seele zu erfuͤllen 
mit ſolchen nichtigen Dingen? Sollte ein Menſch wohl einen 
Cent wollen ausgeben, feinen Leib zu ſaͤttigen? Oder kann je⸗ 
mand eine Turtel⸗Taube bewegen, auf ein Aas zu ſitzen, wie ein 
Rabe? Obſchon ein Unglaͤubiger, feine fleiſchlichen Lüfte zu 
erlangen, alles was er hat, verpfaͤnden, verwechſeln und verkau⸗ 
fen, und ſeinen Vortheil dabey ſuchen kann, ſo wird doch einer, 
der Glauben hat, einen ſeligmachenden Glauben, ob er ſchon nur 
3 iſt, fo nicht thun; und hier liegt derohalben ein Mißver⸗ 
ſtand. 

Hoffend. Ich bekenne es, aber eure ſcharfe Application hätte | 
mir faſt Widerwillen erwecket. ar 

Chriſt. Warum? Ich verglich euch nur der gewöhnlichen 
Art der kleinen Voͤgel, welche mit der Schaale auf ihrem Haupte 
ſchon herum laufen, da ſie doch den Weg weder ſehen noch ken⸗ 
nen. Aber gehet das vorbey, und ſehet nur auf die Sache ſelber, 
daruber unſer Streit war, fo wird es zwiſchen euch und mir wohl 


eyn. 

Hoffend. Aber Chriſt, ich glaube, daß dieſe drey Gaͤſte die 
Geſellſchaft eines feigen Herzens waren, denkt ihr, daß ſie ſon⸗ 
fen fo gelaufen ſeyn ſollten, fobald fie nur ein Geraͤuſch ge: 
hoͤrt, ſich einbildend, daß ſie jemand hoͤrten. Warum erzeigte 
ſich Kleinmuͤthig nicht großmuͤthiger. Meines Erachtens haͤtte 
er ſich einmal zur Wehre ſtellen, und wenn er keinen Rath mehr 
geſehen, ſich alsdann ergeben ſollen? 

Chriſt. Daß fie furchtſam ſeyen, wird von vielen geredet, iſt 
aber in der Zeit der Anfechtung oder Pruͤfung, von wenigen alſo 
befunden worden. Was ihr von Großmuͤthig ſaget, jo Baer 
Kleinmuͤthig ſolches nicht; ſoviel ich von euch vernehme, mein 
Bruder, merke ich, daß wenn ihr an des Mannes Stelle waͤret 
geweſen, fo würdet ihr euch ein wenig gewehret, und alsdann euch 
gefangen gegeben haben. Das iſt wahrlich euer groͤßeſter Muth, 
nun ſie ſo weit von uns ſeyn; das wuͤrdet ihr aber nicht gethan 
haben, wenn fie euch einmal entgegen kaͤmen, als fie ihm thaten? 
Aber wiederum erinnert euch einmal, daß dieſes die Straßen: 
Rauber der reiſenden Leute find, die dienen unter dem Könige 

Brundloſen Pfuhls, der ihnen, wo fie feiner Huͤlfe vonnoͤthen 
en, wohl ſelber Beyſtand thut, und ſeine Stimme iſt wie des 
eillenden (1 Petr. 5, 8.) Loͤwen; ich bin auch einmal, eben wie 
tleinglänbig, in dieſer Moth geweſen, und fand wohl, was für 
eine erſchreckliche Sache es iſt. Dieſe drey Buben kamen auch 
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einmal auf mich los, ich ſtellete mich, wie einem Chriſten gebuͤh⸗ 
ret, zur Wehre, fie gaben nur ein Geſchrey von ſich, da kam ihr 
Meiſter alsbald angerennet; ich wollte damals mein Leben für 
einen Cent, wie man zu ſagen pfleget, hingeben, aber durch 
Gottes Regierung war ich gleich mit erprobtem Gewehre ver⸗ 
ſehen. Und ob ich gleich dermaſſen geharniſcht war, fand ich 
doch, was fuͤr eine harte Sache es ſey, ſich als ein Mann zu 
verhalten. Kein Menſch vermag zu ſagen, was in dieſem Streit 
alles vorgehet, als einer, der ſelbſt alſo geſtritten hat. 

Hoffend. Ihr ſehet gleichwohl, daß ſie liefen, als ſie ſich nur 
einbildeten, daß große Gnade auf dem Wege war. i 
Chriſt. Es iſt wahr, beyde, fie und ihr Herr, haben oftmals 
die Flucht ergriffen, wenn große Gnade ſich erzeigete. Und was 
iſts Wunder, er iſt einer von des Königs Geſellſchaft, ich ver: 
traue ja, daß ihr einigen Unterſchied machet zwiſchen Kleingläu⸗ 
big, und einem Kampf⸗Fechter des Könige. Alle Unterthanen 
des Königs find keine Kämpfer, koͤnnen auch nicht, wenn es zum 
Treffen kommt, ſolche Geſchwindigkeit und Staͤrke erweiſen, als 
fie. Iſt es wohl zu gedenken, daß ein kleines Kind mit einem 
Goliath ſollte umgehen koͤnnen, wie David that? Oder, daß die 
Staͤrke eines Ochſen in einem Zaun⸗Koͤnige zu finden? Etliche 
ſind ſtark, etliche ſchwach. Etliche haben einen großen Glauben, 
in andern hingegen iſt er klein. Dieſer Mann war einer von 
den Schwachen, und darum ging es ihm ſo ſchlecht. | 

Hoffend. Ich wollte wohl, daß fie große Gnade für fich gehabt 
haͤtten, um ihretwillen. 

Chriſt. Wäre es geweſen, vielleicht haͤtte er auch feine Haͤnde 
voll zu thun gehabt. Denn daß will ich wohl ſagen, daß, ob 
große Gnade wohl vortrefflich mit den Waffen weiß umzugehen, 
und daß, ſo lange er ſie von der Spitze des Degens halten kann, 
er ihnen genug wird zu ſchaffen machen, und auch gemacht hat. 
Jedoch, wenn ſie, ſonderlich verſagtes Herz und Mißtrauen, 
hinkommen koͤnnen, oder auch die andern, daß es was zu thun 
haben ſoll, daß ſie ihn nicht in die Flucht bringen. Wenn nun 
8 Wenſch unter den Fuͤßen liegt, wiſſet ihr wohl, was er thun 

ann? 

Wer große Gnade auch genau im Angeſichte betrachtet, der 
wird allda unterſchiedliche Hiebe und Narben verfpüren, die das: 
jenige klar beweiſen werden, was ich geſagt habe. Ja, ich habe 
einmal erzaͤhlen hoͤren, daß er ſoll geſagt haben, als er mit ihnen 
in einem Streit war: (? Cor. 1, 8. 9.) Wir erwegten bey uns 
des Lebens, und hatten bey uns beſchloſſen, wir müßten ſterben. 

2 


Wie machten dieſe böfen Buben den David ſchreyen, ſeufzen und 
klagen? Ja, auch Heman und Hißkia, ob ſie ſchon zu 110 | 
des Königs Kämpfer waren, mußten fich wohl und mit allem 
Fleiß in Acht nehmen, wenn er fie anfiel, gleichwohl an 
ſich von ihm ſchrecken laſſen. Petrus wollte auch einsmals ver⸗ 
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ſuchen, was er thun koͤnnte, aber, obſchon von etlichen geſagt 
wird, daß er der vornehmſte unter den Apoſteln iſt, war er doch 
von ihnen dergeſtalt tractirt, daß ſie ihn zuletzt ſo erſchreckten, 
daß er ſich für einer geringen Dienſt⸗Magd fuͤrchtete. RR 

Ueberdieg iſt ihr König fo gar nahe bey ihnen, daß fie ihn er: 
reichen koͤnnen, er iſt nimmer fo weit, daß er fie nicht hören foll- 
te; und wenn ſie zur Zeit etwa den Kuͤrzern ziehen ſollten, 
kommt er ihnen, wo es nur einigermaßen möglich iſt, alsbald 
zu Huͤlfe. Und von ihm wird geſagt: (Hiob 41, 17.) Wenn 
man zu ihm will mit dem Schwerdt, ſo reget er ſich nicht, oder 
mit Spieß, Geſchoß und Panzer. Er achtet Eiſen wie Stroh, 
und Erz wie faul Holz. Kein Pfeil wird ihn verjagen, die 
Schleuder⸗Steine find ihm wie Stoppeln, den Hammer achtet 
er wie Stoppeln, er ſpottet der bebenden Lanzen. Was kann 
man bey ſo beſchaffenen Sachen thun? Es iſt wahr, wenn ein 
Menſch zu jeder Zeit ein Roß hätte, davon Hiob redet, und zu: 
gleich den Verſtand und Muth, daſſelbige zu reiten, ſo moͤchte 
man noch etwas Sonderliches ausrichten koͤnnen. Denn (Hiob 
39, 22.) ſein Hals iſt gezieret mit Geſchrey, er erſchrickt nicht, 
wie die Heuſchrecken, das iſt Preis ſeiner Naſen, was ſchrecklich 
iſt. Es Strampfet auf dem Boden, und iſt freudig mit Kraft, 
und zieht aus, dem Geharniſchten entgegen. Es ſpottet der 
Furcht, und erſchrickt nicht, und flieht vor dem Schwerdt nicht; 
Wenn gleich wider es klinget der Koͤcher, und glaͤnzet beyde 
Spieße und Lanzen. Es zittert und tobet, und ſcharret in die 
Erde, und achtet nicht der Trommeten Hall; Wenn die Trom— 
meten faſt klingen, ſpricht es: Huy! und riecht den Streit von 
ferne, das Schreyen der Fuͤrſten und Jauchzen. Aber folche 
Fuß⸗Knechte, als ich und ihr find, laſſet niemals wuͤnſchen, 
Feinden zu begegnen, oder ruͤhmen, daß ſie es beſſer machen 
wollten, als fie von andern hören, daß fie vereiniget werden, 
Laſſet auch uns ſelber in unſern Gedanken nicht kuͤtzeln mit 
unſerer Mannhaftigkeit, weil ſolche es gemeiniglich zur Zeit der 
Verſuchung am allerſchlechteſten machen. Deſſen Zeugniß iſt 
Petrus, von dem ich vorhin gemeldet. Er wollte mit ruͤhmen, 
ja, er wollte, wie ihm ſein eiteles Gemuͤthe vorſagte, es beſſer 
machen, und mehr fuͤr ſeinen Meiſter thun, als alle Menſchen; 
Aber, wer iſt jemals ſo beflecket, und durch dieſe Angriffe mehr 
niedergefaͤllet worden, als er? 

Wenn wir derowegen hoͤren von ſothanen Raͤubereyen auf 
des Königs gemeinem Wege, muͤſſen wir zwey Dinge thun: 

i „daß wir uns wohl waffnen, und alſo hingehen, und vor 
allen Dingen uns mit einem Schilde wohl verſorgen. Denn es 
geſchahe blos aus Mangel deſſelbigen, daß der, ſo alſo muthig 
war, dieſen Leviathan nicht in die Flucht treiben konnte. Denn 
das iſt gewiß, wenn wir den nicht haben, ſo fuͤrchtet er ſich im 
geringſten nicht vor uns. Darum ſagte derjenige, der ſich auf 
u ’ 114 
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dieſen Streit wohl verſtund: (Eph. 6, 16.) Vor allen Dingen 
ergreifet den Schild des Glaubens, mit welchem ihr ausloͤſchen 
koͤnnet alle feurigen Pfeile des Boͤſewichts. 
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Es iſt auch gar bey dem Könige um Beſchirmung auf dem 
Wege anzuhalten, ja, daß er uns ſelber begleiten wolle. Dieſes 
machte David jauchzen, auch ſelber im finſtern 0 im 


Thale der Schatten des Todes. Und (Exod. 23, 1) Moſes 
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wollte lieber ſterben, da er ſtund, als einen Fußtritt weiter fort⸗ 
gehen, ohne ſeinen Gott. O! mein Bruder, wenn er mit uns 


gehen will, vor wem ſollen wir uns fuͤrchten? Nicht vor (Pſalm 


3, 58. Pf. 27, 1. 13.) hundert Tauſenden, die ſich wider uns 


legen. Aber, ohne ihn werden auch die verwegenſten Helfer 
ſelbſt darnieder gefaͤllet werden. 

Was mich anlanget, bin ich auch einmal vor dieſem in dem 
Treffen geweſen, und wiewohl ich durch ſeine Guͤte, welche die 
beſte iſt, noch im Leben bin, gleichwie ihr ſehet, fo kann ich den⸗ 
noch von meiner Tapferkeit nichts ruͤhmen. Ich werde froh 
ſeyn, ſo ich ſolchen Anſtoß nicht wieder ausſtehen muß. Ich be⸗ 
fuͤrchte aber, daß wir alle Gefahr noch nicht überstanden haben. 
Dem ſey nun, wie ihm wolle: Gleichwie der $öwe und Bär mich 
noch nicht verſchlungen, alſo hoffe ich, Gott werde mich auch 
wohl erloͤſen von dem bald ankommenden und unbeſchnittenen 
Philiſtern. | 

Hierauf fang der Chriſt abermals wie folge: 

Ein ſchwacher Glaub' wird boͤs beſtehen, 

Wenn er gefordert wird zum Streit, 
Der Muth iſt klein, die Kraͤft' vergehen, 

Er fällt dahin zu aller Zeit; : 
Der ſtarke kann mit Luft hingehen, 
Und allen Pfeilen widerſtehen. 


Wer nun den Preis gedenkt zu kriegen, 
So auf das Kaͤmpfen iſt geſtellt, 
Der muß den Hoͤchſten ſelbſt beſiegen, 
Dann wird er ſiegen auch im Feld; 
1 Er wird die Feinde gar zertreten, 
r Durch Glauben, Hoffen, Lieben, Beten. 


Alſo gingen fie ziemlich ſtark fort, und Unkündig folgete 


ihnen; Endlich kamen ſie an den Ort, da ſie einen Fußſteig 
ſahen, und war auch, dem Anſehen nach, der rechte Weg, den ſie 
gehen ſollten. Allhier wußten fie nicht, welchen fie erwaͤhlen 
follten, denn beyde kamen ihnen recht vor. Und darum ſtunden 
fie etwas ſtille, und uͤberlegten, was zu thun waͤre. Indem fie 


einer Mohren⸗Haut, er hatte ſich aber mit einem ſehr leichten 


die Sache alſo bey dem Wege erwogen, kam ein Menſch mit 


Gewand bedecket. Dieſer fragte ſie, warum ſie da ſtuͤnden? Sie | 
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antworteten, daß fie nach der Himmliſchen Stadt gingen, und 
nicht wüßten, welchen Weg ſie darzu erwaͤhlen ſollten. Folget 
mir, antwortete dieſer Menſch, es iſt der Weg, auf dem ich nun 
fortgehe. Sie folgeten ihm nun auf dem Wege, der an der 
Seite des rechten Weges lag, und kamen alſo je laͤnger je weiter 
von der Stadt ab, dahin fie gehen wollten, in fo weit, daß fie 
dieſelbige in kurzer Zeit aus dem Geſichte verloren, dem unge⸗ 
achtet folgeten fie noch immerhin derſelben nach: Sie fanden 
ſich aber bald, ehe ſte es gewahr wurden, in einem Netze ver— 
ſtrickt, darinnen fie beyde dermaßen verſetzt wurden, daß fle nicht 
wußten, was fie thun ſollten; und gleich damals fiel das weiße 
Kleid von des ſchwarzen Mannes Ruͤcken ab, und da ſahen fie 
wo ſie waren. Hier lagen ſie nun eine geraume Zeit, winſelten 
und klagten, denn ſie konnten ſich daraus nicht retten. Ach! 
ſagte der Chriſt zu ſeinem Mitgeſellen: Nun ſehe ich, wie ich 
verirret bin; haben die Hirten uns nicht befohlen, daß wir uns 
vor den Verfuͤhrern hüten ſollen? Nun finden wir, daß der 
weiſe Mann ſagt: (Spr. Sal. 29, 5.) Wer mit feinem Naͤch⸗ 
ſten heuchelt, der bereitet ein Netz zu ſeinen Fußſtapfen. 

Sie gaben uns auch Nachricht von dem Wege, ſagte der 
Hoffende hierauf, damit wir denſelben deſto beſſer finden moͤch⸗ 
ten; wir ſind aber nachlaͤßig geweſen darinnen zu leſen, und 
haben uns ſelber nicht vorgeſehen vor dem Pfad des Verder— 
bens. Allhier iſt David viel weiſer geweſen als wir, denn er 
ſagt: (Pf. 17, 4.) Ich bewahre mich in dem Wort deiner Lippen 
vor Menſchen⸗Werk auf dem Wege des Moͤrders. Alſo lagen 
fie, und beweineten ſich ſelber in dem Netz. Zuletzt merkten fie, 
daß ihnen ein Glaͤnzender erſchien, der auf ſie zuging, und hatte 
eine Geißel von kleinen Stricklein in ſeiner Hand. Als er an 
den Ort kam, da fie waren, fragte er fie, von wannen fie kaͤmen, 
und was fie allda machten? Sie antworteten, daß fie arme Rei: 
ſende waͤren, die nach dem Berge Zion gingen, ſie waͤren aber 
aus dem Wege verleitet worden durch einen ſchwarzen Mann, 
der ſich in weiße Kleider gekleidet, und zu ihnen geſagt: Folget 
mir nur nach, denn ich gehe dahin. Da ſagte der, ſo die Geißel 
in der Hand hatte, das war ein Berführer und falſcher Apoſtel, 
(2 Cor. 11, 13.) der ſich verſtellet hat in einen Engel des Lichts. 
Und zugleich zerriß er das Netz, und ließ fie wieder daraus gehen, 
und ſagte: Folget mir nun, damit ich euch wieder auf den rechz 
ten Weg helfe. Und alſo fuͤhrete er fie wieder auf den Weg, 
den fie fo verlaſſen, indem fie den Berrügern gefolget. Darne— 
ben fragte er ſie, wo ſie die letzte Nacht geſchlafen? Sie antwor⸗ 
teten: Bey den Hirten auf den lieblichen Bergen. Er fragte 
weiter, ob ſie von den Hirten nicht einen Bericht oder Unterricht 
des Weges empfangen haͤtten? Und da ſie Ja darauf ſagten, 
fragte er fie, ob fie nicht, da fie ſtille ſtunden, in ihren Buſen 
gegriffen, den Bericht, fo fie empfangen, einmal zu uͤberleſen? 


* — 
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Sie antworteten: Nein. Und als fie gefragt wurden, warum 
fie es nicht gethan? ſagten fie, fie hätten es vergeſſen. Weiter 
fragte er, ob ihnen denn die Hirten nicht befohlen haͤtten, ſich 
vor den Verfuͤhrern zu huͤten? Ja, antworteten ſie, wir konnten 
aber nicht denken, daß dieſer ſchmeichelnde und zierlich redende 
Menſch ſo einer waͤre. 
Da befahl er ihnen, daß ſte ſich ſollten zuͤchtigen laſſen; und er 
zuͤchtigte fie ziemlich ſcharf, ihnen alſo den rechten Weg zu leh- 
ren, damit ſie denſelben wandeln ſollten. Und indem er ſie alſo 
zuͤchtigte, ſprach er: Welche ich lieb habe, die ſtrafe und zuͤch⸗ 
tige ich, ſo ſeyd nun fleißig, und thut Buße. Hernach gebot er 
ihnen, ihren Weg zu wandeln, und die andern Anleitungen, ſo 
ihnen durch die Hirten gegeben worden, wohl zu beobachten. 
Sie bedankten ſich gegen ihn fuͤr ſeine Wohlthaten, und gin⸗ 
gen ſachte fort auf dem guten Wege, und fangen bisweilen alſo: 


Schaut her, dir ihr auf Zions Wegen, J 
Wollt wandeln, wie es pflegt zu geh'n, | 

Wenn man folgt den verbot'nen Stegen, | 
Und gute Wohnung laͤßt verweh'n. 


Ihr Fuß bleibt ſtets im Netz behangen, 
Das in den Abweg iſt geſpannt, 

Das Herz haͤlt Angſt und Quaal gefangen, 
Weil ſte ſich von der Bahn gewandt. 


Doch ſollen ſie nicht gar verderben, } 
Sie werden wieder kehren um; 1 
Sie pruͤften nur, daß nichts als Sterben | 
Gebracht haͤtt' dieſes Abwegs Krumm. 


Eine Weile darnach ſahen ſie jemand von ferne herankom⸗ 
men, der fuͤr ſich allein wandelte auf dem gemeinen Wege, der 
gerade auf fie zuging. Als der Chriſt ihn ſahe, ſprach er zu ſei⸗ 
nem Mitgefellen, dort ſehe ich einen, der feinen Ruͤcken nach Zion 
zukehret, und gerade auf uns zukommt. Hoffend ſprach: Laſſet 
uns nun wohl zuſehen, daß uns dieſer auch nicht verfuͤhre. Un⸗ 
terdeſſen kam er immer näher und näher, endlich kamen fie zu⸗ 
ſammen; deſſen Name heißt Atheiſt. Er fragte fie, wohin fie‘ 
wollten? Der Chriſt antwortete: Wir gehen nach dem Berge 
Zion. Da begann der Atheiſt ſehr zu lachen. Der Chriſt ſagte: 
Ey, warum lacht ihr ſo? Er erwiederte: Darum, daß ihr ſo ein⸗ 
faͤltige Leute feyd, und fo eine verdruͤßliche Reiſe unternehmet, 
davon ihr anders nichts als Muͤhe haben werdet. Der Chriſt 
fragte weiter: Wie ſo, mein Freund, meinet ihr, daß wir nichts 
empfangen werden? Der Atheiſt ſprach: Was empfangen? Es 
iſt kein ſolcher Ort nicht, davon ihr traͤumet, nein, in der gan⸗ 
zen Welt nicht. Das iſt recht, ſagte der Chriſt darauf, aber er 
iſt in der zukunftigen Welt. Der Atheiſt ſagte: Da ich zu Hauft 
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und in meinem Lande war, hörte ich eben das ſagen, was ihr nun 
ſaget; und durch dieſes Sagen begab ich mich auf dieſe Reiſe, es 
einmal zu ſehen, und habe dieſe Stadt wohl zwanzig Jahre ge⸗ 
ſucht, ich habe aber davon nicht mehr geſehen, als da ich mich 
auf die Reiſe machte. Der Chriſt antwortete: Wir aber haben 
beydes gehoͤret und geglaubet, daß ein ſolcher Ort zu finden ſey. 
Der Atheiſt ſagte ferner: Haͤtte ich es nicht auch geglaubet, da 
ich noch zu Hauſe war, ich wuͤrde, ſolche zu ſuchen, ſo weit nicht 
gekommen ſeyn; weil ich aber ſo eine Stadt nicht gefunden, wenn 
anders eine waͤre, (denn ich bin ſchon weiter geweſen als ihr,) ſo 
kehre ich nun wieder um, und werde mich an den Dingen zu er— 
freuen ſuchen, die ich verworfen hatte in der Hoffnung deſſen, 
was ich nun ſehe, daß es nichts iſt. 

Der Chriſt wendete ſich um zu ſeinem Reiſegefaͤhrten Hoffend, 
und ſprach: Sollte es wohl wahr ſeyn, was dieſer Mann ſagt? 
Er aber erwiederte: Sehet zu, daß dieſer auch nicht einer von 
den Verfuͤhrern iſt! bedenket, was es uns allbereits gekoſtet 
hat, daß wir ſolchen Gaͤſten Gehör gegeben. Was? Sollte kein 
Berg Zion ſeyn? Haben wir nicht von den lieblichen Bergen die 
Pforte des Himmels ſchon geſehen? Muͤſſen wir nicht nur im 
Glauben [2 Cor. 5, 7.] wandeln? Laſſet uns gleich fortgehen, da— 
mit der Mann mit der Geißel nicht wieder zu uns komme. Ihr 
ſolltet mir vielmehr die Lektion vorbehalten haben, die ich euch 
nun zu hören gebe: [Prov. 19, 27.] Laß ab, mein Sohn, zu 
hören die Zucht, die da abfuͤhret von vernünftiger Lehre. Ich 
fage, laſſet uns derſelben kein Gehör geben, ſondern [Heb. LO, 
19.] laſſet uns glauben, und die Seele erretten. 

Mein Bruder, ich ſtellte euch dieſe Frage nicht vor, als zwei— 
felte ich an der Wahrheit unſers Glaubens, ſondern ich wollte 
euch nur verſuchen, und die Fruͤchte eures guten Herzens an den 
Tag bringen; was dieſen Mann betrifft, ſo weiß ich, daß er 
[1 Joh. 2, 11.] verblendet iſt von dem Gott dieſer Welt. Laſſet 
uns nur beyde fortgehen, weil wir wiſſen, daß wir der Wahrheit 
geglaubt hatten, und in derſelbigen find keine fügen. Nun er: 
freue ich mich in der Hoffnung der Herrlichkeit Gottes, ſagte 
Hoffend; und alſo wendeten ſie ſich von dieſem Menſchen ab, und 
er lachte ihnen nach, und ging auch ſeines Weges. 

Ich ſahe auch in meinem Traum, daß ſie endlich in eine gewiſſe 
Gegend kamen, da die Luft die Natur an ſich hat, dieſenigen 
ſchwindelhaft und ſchlaͤfrig zu machen, welche als Fremdlinge 
hinein kommen. Allhier war Hoffend ſehr träge, und feine Ai: 
gen ſehr ſchwer vor Schlaf, weßwegen er zu dem Chriſten ſagte: 
Ich beginne ſo ſchlaͤfrig zu werden, daß ich meine Augen kaum 
mehr offen halten kann. Laſſet uns hier ein wenig niederliegen, 
und ſchlummern. 5 re 
Chriſt. Keineswegs, damit wir nicht fchlafen, daß wir nie 
ieder aufſtehen. N 
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Hoffend. Warum, mein Bruder, der Schlaf iſt den Arbei⸗ 
tenden ſuͤße, wir möchten dadurch aher werden, wenn wir ein 
wenig ausruhen. 3 ir | 

Chriſt. Erinnert ihr euch nicht, wie einer von den Hirten ger 
bot, daß wir uns hüten follten vor dem bezauberten Grund? Er 
ni 
| 


N 


meinet damit nichts anders, als daß wir uns vor dem Schlaf 
vorſehen ſollten. Darum [1 Theſſ. 5, 6.] laſſet uns nicht ſchla⸗ 
fen, wie die andern, ſondern laſſet uns wachen und nüchtern ſeyn. 
Hoffend. Ich kenne mich ſelber ſchuldig, und wäre ich hier 
allein geweſen, ich waͤre durch den Schlaf in Todesgefahr 
gerathen. Nun ſehe ich, daß es wahr iſt, was der weiſe Mann 
ſagt: [Spr. Sal. 4, 9.] Zween find beſſer, als einer. Bis da: 
her iſt mir eure Geſellſchaft eine Wohlthat geweſen, und eure 
eee euch wohl belohnet werden. | 

Chriſt. Kommt dann, laſſet uns eine erbauliche Unterredung 
beginnen, damit wir allhier der Schlaͤfrigkeit zuvorkommen. 

Hoffend. Ja, don Herzen gern. 

Chriſt. Wovon wollen wir aber den Anfang machen? 

Hoffend. Daran Gott mit uns den Anfang machte; aber 
fanget ihr erſt an, ſo es euch beliebet? 

Ehriſt. Ich muß euch erſt dieſes Lied vorſingen: 


Wann unfre Augen ſchon ſich ſchließen, 
Da noch Gefahr wacht vor der Thür, 
Die über uns ſich will ergießen, 
Dann iſt das beſte Mittel hier, 
Daß Freunde bey einander kommen, 
Dann wird dem Schlaf die Macht genommen, 


Die Bruͤderſchaft der Gottes-Kinder, 
Laßt uns in Schlaffuche fallen nicht, 

Der eine hilfet noch geſchwinder, 

Als ſich's der and're ſelbſt verſpricht; 

Ein chriſtliches Geſpraͤch kanns machen, 

Daß wir vom tiefſten Schlaf erwachen. 


Ach moͤchten doch die Zions-Buͤrger 

Getreulich bey einander ſteh'n! 
Wie wuͤrd' man doch den Menſchen⸗Wuͤrger 

Zur Hölle abwärts ſinken ſeh 'n! | 
Wie würd’ das Hoͤllen⸗Haus erbeben, 
Und Chriſti Kirch’ verneuet leben! | 


Nun muß ich euch diefe Frage einmal vorlegen: Wie kamet 
ihr recht auf die Gedanken, alſo zu thun, wie ihr nun thut? 
Hoffend. Meint ihr, wie ich anfing mich um das Heil meiner 
Seele zu bekuͤmmern? 1 
Ehrift. Ja, das iſt meine Meinung. 3 
Hoffend. Ich hielt mich eine lange Zeit bey der Ergöͤtzlichke 
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UN, 2 
der Dinge auf, die man ſiehet, und die auf unſe er Kirchmeſſe zu 
Kauf waren. Welches Dinge waren, die mich, wie ich glaube, 
wenn ich darin laͤnger eilte, in mein ewiges Verderben und 
Untergang wuͤrden geſtuͤrzt haben. 
Chriſt. Was waren doch das für Dinge? tr A 
Hoffend. Alle Schaͤtze und Reichthuͤmer der Welt. Ich 1 
auch große Ergoͤtzlichkeit in Schwelgerey, Freſſen und Saufen, 
Schwoͤren, Luͤgen, und Unreinigkeit, den Sabbath ſchaͤnden, 
und allem, was zum Verderben diente. Endlich merkte ich durch 
Hoͤren und Erwaͤgung goͤttlicher Sachen, ſowohl von euch 9 4 
auch von eurem lieben Bruder Getreue, der um ſeines Glau⸗ 
bens und heiligen Wandels willen in der Kirchmeſſe der Eitel- 
keit getoͤdtet worden, daß [Roͤm. 6, 21. 22. 23.] das Ende dieſer 
Dinge der Tod ſey, und daß [Eph. 5, 6.] um derſelben willen der 
Zorn Gottes über die Kinder des Unglaubens komme. 


Chriſt. Kamet ihr denn alſofort unter die Kraft dieſer Ueber- 
zeugung? 8 
Hoffend. Nein, ich war anfangs fo fertig nicht, das Boͤſe, fo 
in der Suͤnde ſtecket, noch den Fluch, der auf dieſelbige folget, zu 
erkennen, ſondern ich trachtete, da ſich mein Gemuͤth zu bewegen 
und vor dem Wort zu erſchrecken anfing, meine Augen vor dem 
Licht deſſelbigen zuzuſchließen. * 
CThriſt. Was waren die Urſachen, daß ihr euch bey der erſten 
Wirkung des guten Geiſtes Gottes alſo anſtelletet? 
Hoffend. Die Urſachen waren dieſe: 1. Ich war unwiſſend, 
daß dieſes Werk von mir war, ich hatte nie bedacht, daß Gott 
durch Ueberzeugung der Sünde das Werk der Bekehrung in ei: 
nem Sünder anfinge. 2. Die Sünde war meinem Fleiſche noch 
ſehr ſuͤße, und ich war nicht geneigt, dieſelbe zu verlaſſen. 3, 
Ich wußte nicht, wie ich mich meiner alten Geſellſchaft entſchla⸗ 
gen ſollte, ihre Gegenwart und Thun war mir ſehr lieb. 4. Die 


Stunden, darin die Ueberzeugungen in mir waren, waren mir ſo 
beſchwerlich, und ſolche herzbekuͤmmerte Stunden, daß nicht mein 
Herz einmal daran haͤtte gedenken rer 5 . 
CTChriſt. Es kommt mir vor, daß ihr zuweilen in eurer Bewe⸗ 
gung und Traurigkeit einige Stillhaltung gehabt. A 


Hoffend. Ja, gewiß, es fiel mir aber allemal wieder aufs 
Herz, und dann war es ſo arg als zuvor, ja noch viel aͤrger. 
Chriſt. Aber was brachte euch denn eure Suͤnde wiede 
Gedaͤchtniß? 2 
Hoffend. Unterſchiedliche Dinge, als: 1. Wenn mir 
frommer Menſch auf der Straße begegnete. 2. Wenn ich je⸗ 
manden in der Bibel leſen hoͤrte. 3. Wenn ich nur einige 
Haupt⸗Schmerzen hatte. 4. Wenn mir geſagt ward, daß 15 
ge von meinen Nachbarn krank geworden waͤren. 5. Wenn ich 
die Glocken laͤuten hörte über einen, der geſtorben war. 6. 
Wenn ich an meinen eigenen Tod gedachte. 7. Wenn ich von 


. 
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anderer Leute plöglichem Tode hörte. 8. Sonderlich wenn ich 
an Pa, ſelber dachte, daß ich bald vor das Gericht kommen 
müßte. 


ee ie rn ei 


Chriſt. Konntet ihr denn zuweilen die Schuld und die Laſt 
der Suͤnden fo leicht von euch abſcheiden, wenn etliche von die- 


ſen Wegen euch vorkamen? 


Hoffend. Nein, denn ſie hingen allzufeſt an meinem Gewiſ⸗ 


ſen. Und wenn ich dann nur gedachte, wieder zu meinen Suͤn⸗ 


den umzukehren, obſchon mein Gemuͤth ſich dawider ſtrebte, ſo 


war es mir eine dreyfache Marter. 
Chriſt. Wie verhielt ihr euch denn? 


Hoffend. Mich duͤnkte, ich muͤßte mein Leben zu beſſern trach⸗ 


ten, oder ich wuͤrde ſonſt ſicherlich verdammt werden. 
f Ehrifl, Aber thatet ihr auch euer Beſtes, folches zuwege zu 
bringen? 

Hoffend. Ja, und ich ſcheute mich nicht allein vor meinen 
Sünden, ſondern auch vor meiner ſuͤndlichen Geſellſchaft. Und 
ich übergab mich gottſeligen Verrichtungen, als Beten, Leſen, 
Klagen über die Sünde, und, die Wahrheit zu fagen, gegen meiz 
nen Naͤchſten, und was dergleichen Dinge mehr ſind, ſo zu lang 
allhier zu erzaͤhlen. 

Chriſt. Meinet ihr denn, daß es damals wohl mit euch ſtand? 

Hoffend. Ja, aber nur eine Zeitlang, denn endlich kamen alle 
meine Beunruhigungen wieder auf mich los, und dieſes über alle 
meine Verbeſſerung hin. 


Chriſt. Wie ging das zu, nachdem ihr euch nun gebeſſert 


hattet? 5 
Hoffend. Es waren unterſchiedliche Sachen, die dieſes in mir 


zuwege brachten, ſonderlich fo ausdruͤckliche Sprüche, als dieſe 


ſind: (Jeſ. 46, 6.) Alle unſere Gerechtigkeit iſt, wie ein unflaͤthig 


Kleid. (Gal. 11, 16.) Durch die Werke des Geſetzes wird kein 


Fleiſch gerecht. (Luc. 17, 10.) Wenn ihr alles gethan habt, was 


euch befohlen iſt, fo ſprecht: Wir find unnuͤtze Knechte, wir ha⸗ 


ben gethan, was wir zu thun ſchuldig waren. Und dergleichen 


Schriftſtellen mehr. Von denen ich dann alſo bey mir ſelber 
den Schluß machte: Wenn alle meine Gerechtigkeit ein unfla: 
thiges Kleid iſt, wenn durch des Geſetzes Werk kein Fleiſch ges 
recht wird, und ſo wir auch unnuͤtze Knechte ſeyen, wenn wir alles 


gethan haben, was wir ſchuldig ſind; ſo iſt es ja eine rechte 


Thorheit, daß ich mir von dem Himmel etwas einbilde durch 


das Geſetz. Weiter dachte ich, ſo jemand in einem Kaufladen 
hundert Thaler werth einkauft, ſo mag ihn doch der Kaufmann 


verfolgen, und in das Gefaͤngniß werfen, wegen ſeiner alten 


Schuld, die noch im Schuld⸗Regiſter unausgeloͤſcht ſtehet, bis 


daß er ſie auch bezahlet hat. 
SC̃hriſt. Wie reimet ihr dieſes auf euch? 


Hoffend. Wie? — Sehet, ich dachte ſo bey mir ſelber, ich 6 
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habe meiner Suͤnden wegen eine große Schuld in Gottes Schuld— 
Regiſter gemacht, und was ich nun verbeſſere, kann das Kerb: 
holz nicht abthun, und darum muß ich noch unter aller dieſer Ver— 
beſſerung denken, wie ich nun ſoll der Verdammniß los werden, 
darein ich mich durch meine vorigen Uebertretungen gebracht habe. 

Chriſt. Das iſt eine gute Applikation, Lieber, fahret fort. 
Hoffend. Es war allda noch etwas anders, das mich beunru⸗ 
higte, auch nach meiner Beſſerung ſelber, naͤmlich, wenn ich mei— 
ne allerbeſten Handlungen genau beobachtete, fo fand ich neue 
Suͤnden darinnen, die ſich mit meinem beſten Thun vermengten. 
Alſo, daß ich nun gezwungen ward, zu ſchließen, daß ich ungeach— 
tet meines vorhergehenden gefundenen Betrugs, ſowohl in mir 
als auch in meiner Pflicht, doch Suͤnden genug begangen hatte, 
um nach der Hoͤlle verwieſen zu werden, ob ich ſchon in meinem 

früheren Leben unbefleckt geweſen wäre. 
TC hriſt. Was thatet ihr da? 
Hoffend. Ich wußte ſelber nicht, was ich thun ſollte, bis daß 
ich dermaleinſt die Laſt meines Gemuͤths dem Getreuen eroͤff nete. 
Denn er und ich waren ſehr zuſammen gewoͤhnet, und er ſagte mir, 
wo ich nicht die Gerechtigkeit eines Menſchen, der niemals ge⸗ 
fuͤndiget, für mich erlangete, fo wurde weder meine Gerechtigkeit, 
noch die Gerechtigkeit der ganzen Welt, mich erhalten koͤnnen. 
Chriſt. Dachtet ihr wohl, daß er die Wahrheit rede? 
Hoffend. Haͤtte er mir das geſagt, da ich noch mit einer eigenen 
Beſſerung mich ergoͤtzte, und vergnuͤgt war, hätte ich ihn für alle 
feine Mühe einen Thoren geheißen; nachdem ich aber meine eige⸗ 
nen Schwachheiten und Suͤnden, die meinen beſten Betrachtun— 
gen anklebten, einſehen lernte, bin ich gezwungen worden, mit 
ihm einer Meinung zu werden. 

Chriſt. Aber konntet ihr wohl denken, als er das erſte Mal 
ſo zu euch ſagte, daß wohl jemand ſollte zu finden ſeyn, von dem 
man mit Wahrheit ſagen koͤnnte, daß er niemals eine Suͤnde ge— 
than habe ? EN 

Hoffend. Ich muß das ſagen, es klang mir erſt ſeltſam in 
meinen Ohren; nachdem ich aber etwas mehr mit ihm umging, 
er mit ihm geredet hatte, ward ich deſſen vollkommen über: 
wieſen. 

Thriſt. Fragtet ihr nicht, wer derjenige Menſch wäre, und 
wie ihr durch ihn gerecht werden muͤßtet? . 

Hoffend. Ja, und er ſagte mir, daß es der Herr Jeſus waͤre, 
(Hebr. 10, 12. 13.) der da ſitzet zu der rechten Hand Gottes. 
Und alſo, ſagte er, muͤſſet ihr durch ihn gerecht werden; nämlich, 
mit dem Vertrauen (Rom. 4, 24.) auf ihn, und auf dasjenige, 
was er gethan und gelitten hat, in den Tagen ſeines Fleiſches, 
als er am Kreuze hing. Ich fragte ihn weiter, wie jemandes Ge⸗ 
rechtigkeit einer ſolchen Kraft ſeyn könnte, daß fie einen andern 
vor Gott koͤnnte rechtfertigen? Er ſprach zu mir, daß er der all: 


er 
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mächtige Gott wäre, und daß, was er gethan, und auch der Tod, 
den er geſtorben, nicht fuͤr ihn, ſondern fuͤr mich waͤre, ſo wie 
auch deſſen Wuͤrdigkeit mir zugerechnet werden ſollte, wenn ich 


an ihn glaubete. 
Chriſt. Und wie thatet ihr doch? 


Hoffend. Ich machte mir allerhand Einwuͤrfe wider meinen 
Glauben, und gedachte, daß er nicht willig waͤre, mich ſelig zu 


machen. 

Chriſt. Was ſagte der Getreue hiezu? 

Hoffend. Er befahl mir zu ihm zu gehen, um es einmal zu 
ſehen. Ich ſagte aber, daß dieſes eine Vermeſſenheit waͤre. Er 
ſagte: Nein, denn ihr ſeyd berufen, zu ihm zu kommen. Und 
er gab mir ein Buch von Jeſu Einladung, mich dazu aufzumun⸗ 


N 


tern, damit ich deſto freudiger zu ihm ginge. Von welchem Buch 


er mich auch verficherte, daß jeder (Matth 24, 35.) Titel und Jota 


mehr als Himmel und Erde waͤre; da fragte ich ihn, was ich 


thun muͤßte, wenn ich zu ihm kaͤme? Er ſagte, daß (Jer. 29, 12. 


13.) ich mit ganzem Herzen und ganzer Seele den Vater auf mei: 
nen (Pf. 25, 6.) Knieen bitten müßte, daß er mir feinen Sohn 
wollte offenbaren. Ich fragte weiter, wie ich ihm meine Bitte 
vortragen müßte? Er antwortete: Gehet hin, ihr werdet ihn 
auf feinem (Hebr. 4, 16.) Gnaden-Thron ſitzend finden, wo⸗ 
ſelbſt er das ganze Jahr über ſich befindet, allda Vergebung und 
Losſprechung zu geben allen denen, die zu ihm kommen. Ich ſagte 
noch uͤberdieß, daß ich nicht wiſſe, was ich ſagen ſoll, wenn ich 
ſchon hin kaͤme. Er aber befahl mir, mit Nachdruck zu ſagen: 
O Gott! ſey mir Suͤnder gnaͤdig, und gieb mir zu erkennen und 


zu glauben an Jeſum Chriſtum, denn ich ſehe, daß ich außer ſei- 


ner Gerechtigkeit, und ohne Glauben an dieſelbe, ganz und gar 
verloren bin. Herr, ich habe gehoͤret, daß du ein barmherziger 
Gott ſeyeſt, und daß du deinen Sohn, Jeſum Chriſtum, verord— 
net haſt zu einem Heiland und Seligmacher der Welt; und daß 
du überdieg willig biſt, denſelbigen zu geben ſolchen armen Suͤn⸗ 
dern, wie ich bin, (und ich bin wahrlich ein großer Suͤnder.) 
Herr, nimm dieſe Gelegenheit wahr, und mache deine Gnade 
herrlich in Seligmachung meiner Seele, durch Jeſum Chriſtum, 
deinen Sohn! Amen. 
Chriſt. Thatet ihr denn, wie euch befohlen war? 


Hoffend. Ja freilich, einmal und abermal, und unaufhoͤrlich. 


Chriſt. Offenbarte euch aber auch der Vater feinen Sohn? 
Hoffend. Nicht zum erſten, auch nicht zum andern, noch zum 
dritten, vierten, fuͤnften, ja auch nicht zum ſechſten Mal. 

Chriſt. Wohlan, was thatet ihr da? 

Hoffend. Ich wußte ſelber nicht, was mir zu thun ſtuͤnde. 


laſſen? 


Chriſt. Hattet ihr wohl nicht Gedanken, das Beten nachzu⸗ 
? | | 97 
Hoffend. Ja wohl hundertmal, und wohl noch einmal ſo viel. 
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Ehriſt. Wie kam es, daß ihr das nicht thatet? 

Hoffend. Ich glaubte, daß dasjenige, was mir geſagt worden, 
wahrhaftig wäre, nämlich, daß, ohne die Gerechtigkeit dieſes 
Chriſti, die ganze Welt mich nicht würde erhalten koͤnnen, und 
darum gedachte ich bey mir ſelber, unterlaſſe ich das Bitten, ſo 
ſterbe ich doch. Ich kann ja nichts aͤrgers erwarten, als nur 
ſterben vor dem Thron der Gnaden. Ueberdieß alles fiel mir ein: 
Hab. 2, 3.] Ob er verzieht, ſo harre fein, er wird gewiß kom⸗ 
men, und nicht ausbleiben. Alſo verharrete ich in meinem Ge— 
bete bis daß der Vater mir ſeinen Sohn offenbarte. 

Chriſt. Wie ward er euch geoffenbaret? 

Hoffend. Ich ſahe ihn nicht mit meinen leiblichen Augen, fon: 
dern [Eph. 1, 18. 19.] mit den Augen meines Verſtandes; Und 
dieſes ging alſo zu: Auf einen gewißen Tag war ich einmal ſehr 
betrübt, (und meines Erachtens, betrübter, als ich die ganze Zeit 
meines Lebens jemahls geweſen war,) und dieſe Betruͤbniß ent⸗ 
ſtand in mir durch ein Geſicht von der Groͤße und Abſcheu mei⸗ 
ner Sünden; Und weil ich nichts anders zu erwarten hatte, 
als die Hoͤlle, und die ewige Verdammniß meiner Seele, 
daͤuchte mich, daß ich ploͤtzlich den Herrn Jeſum fähe, gleichſam 
zu mir vom Himmel herab kommen, und ſagen: (Apoſtg. 16, 30. 
1.) Glaube an den Herrn Jeſum Chriſtum, ſo wirſt du ſelig. 
ch fagte aber: Herr, ich bin ein großer, ein ſehr großer Suͤn⸗ 
der; Er antwortete: Laß dir an meiner Gnade gnuͤgen. Und 
als ich fragte: Herr, was iſt Glaube? fo ſahe ich aus den Wor— 
ten: (Joh. 6, 35.) Wer zu mir koͤmmt, den wird nicht hungern, 
ind wer an mich glaubet, den wird nimmermehr duͤrſten; daß 
Glaube und Kommen einerley iſt, und daß, der da kommt, das 
‚ft, mit feinem Herzen und Begierden ausgehet zu Chriſto, durch 
ihn ſelig zu werden, derſelbige wahrlich an Chriſtum glaubet. 
Da liefen meine Augen voll Waſſer, und ich fragte weiter: Aber, 
Herr, kann ein fo großer Suͤnder als ich bin, wohl von dir auf: 
genommen, und durch dich ſelig werden? Da hoͤrete ich ihn fagen: 
Joh. 6, 37.) Wer zu mir kommt, den werde ich nicht hinaus: 
toßen. Da fragte ich weiter: Aber, Herr, wie muß ich dich 
betrachten, wenn ich zu dir komme, damit mein Glaube an dich 
techt befeſtiget werde? Und er fprach: (1 Tim. 1, 15.) Jeſus 
Thriſtus iſt in die Welt kommen, die Suͤnder ſelig zu machen. 
Rom. 10, 14.) Er iſt des Geſetzes Ende, wer an ihn glaubet, 
der wird gerecht. (Roͤm. 4, 24.) Er iſt um unſerer Sünden wil⸗ 
en dahin gegeben, und um unſerer Gerechtigkeit willen wieder 
uferwecket. (Apoc. 1, 5.) Er hat uns geliebet, und gewaſchen 
it feinem Blut. [1 Tim. 2, 5.] Er iſt ein Mittler e 
Bott und uns; [Hebr. 7, 24. 25.] Der immerdar lebet, und bit: 
et fuͤr uns. Aus welchem allen ich den Schluß machte, daß ich 
nuͤßte bedacht ſeyn, meine Gerechtigkeit in feiner Perſon, und 
ie Genugthuung für meine Sünde u Blute, zu finden, 
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Das alles, was er im Gehorſam zu ſeines Vaters Geſetz, und in 
Unterwerfung der Strafe deſſelbigen, gethan hat, nicht ſeinet⸗ 
wegen, oder fuͤr ſich geſchehen, ſondern fuͤr den, der ſich das zu 
feiner Seligkeit annimmt, und dafuͤr dankbar zu ſeyn gedenket. 
Hieruͤber nun war mein Herz voller Freuden, meine Augen vol⸗ 
ler Thraͤnen und meine Gemuͤths⸗Bewegungen floſſen über vor 
lauter Liebe zu dem Namen, zu dem Volke, und zu den Wegen 
Jeſu Chriſti. 7 
Chriſt. Das war wahrlich eine Offenbarung Jeſu an eure 
Seele; Aber, ſagt mir doch einmal inſonderheit, was fuͤr eine 
Wirkung hatte dieſes in euerm Geiſte? \ 
Hoffend. Er ließ mich fehen, daß die ganze Welt ungeachtet 
ihrer Gerechtigkeit, in einem Stande der Verdammniß iſt. Er 
ließ mich ſehen, daß, weil Gott der Vater gerecht, er auf eine 
ihm geziemende Weiſe den kommenden Suͤnder rechtfertigen 
kann; er machte mich ſehr beſchaͤmt über die Abſcheulichkeit 
meines vorhergehenden Lebens, und ich erſchrack wegen Begrei⸗ 
fung meiner eigenen Unwiſſenheit. Denn es kam niemals ſolch 
ein Gedanke in mein Herz, als nun, der mir die Schoͤnheit und 
Lieblichkeit Jeſu Chriſti zeigete. Er machte, daß ich ein heiliges 
Leben liebte, und machte mich begierig, etwas zu thun zu der 
Ehre und Herrlichkeit Jeſu Chriſti. Ja, ich bedachte, haͤtte ich 
noch tauſend Adern Blut in meinem Leibe, ich wollte ſie alle wohl 
um des Herrn Jeſu willen vergießen. i ö 
Indem ward ich gewahr, daß, als Hoffend ſich umſahe, er den 
Unwiſſenden wieder erblickte, den fie hinter ſich gelaſſen hatten, 
und ſagte zu dem Chriſten: Wie weit koͤmmt doch unſer Juͤng⸗ 
ling hintennach ſchlenternd? Ja, ja, ich ſehe ihn wohl, er ſuchet 
unſere Geſellſchaft nicht; Ich vertraue, es ſollte ihm nicht übel 
bekommen feyn, hätte er ſich bisher zu uns gehalten, ſagte Hof- 
fend; das iſt wahr, antwortete der Chriſt, wiewohl ich euch ver⸗ 
ſichere, daß er viel anders denket. Hoffend ſprach: Das glaube 
ich auch; Aber laſſet es alſo ſeyn, wir wollen ſeiner gleichwohl 
erwarten, wie ſie auch thaten. BD 
Als er nun zu ihnen gekommen, fprach der Chriſt zu ihm 
Kommt her, Mann, was thut ihr ſo dahinten? Unwiſſend, ich 
habe mehr Luſt, alleine zu wandeln, als mit einer großen Geſell⸗ 
ſchaft zu gehen, es wäre denn, daß fie mir wohl anſtuͤnde. 4 
Da ſprach der Chriſt, (doch e zu Hoffend: Sagte ich 
euch das nicht, daß er nach unſerrer Geſellſchaft nichts fragt? 
Aber nichts deſtoweniger laſſet uns, dieſen einſamen Weg zu⸗ 
bringen, mit ihm reden. Er richtete demnach ſeine Rede an 
Unwiſſend, und ſagte: Wie iſt es nun mit euch beſchaffen? Wie 
ſtehet es zwiſchen Gott und eurer Seele? 5 
Unwiſſend. Ich hoffe ganz wohl, denn ich bin voller guten 
Bewegungen, die mir ſtets unter dem Wandel zu meinem Trofi 
einfallen. a sc 


a 


e 
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Chriſt. Was ſind das fuͤr gute Bewegungen, Ey! Lieber, 
erzaͤhlet uns etwas davon. | 

Unwiſſend. Ich denke an Gott und den Himmel. 

en Alſo thun die Teufel und die verdammten Seelen 
auch. 

Unwiſſend. Aber ich gedenke an ihn, und begehre zu ihm zu 
kommen. a 

Chriſt. So thun auch ihrer viel, die doch dahin nimmermehr 
kommen werden. Die Seele des Faulen begehret viel, und er— 
langet doch gar nichts. 

Unwiſſend. Ich aber denke an ihn, und verlaſſe alles um 
ſeinetwillen. a 23 

Chriſt. Daran zweifele ich, denn, alles zu verlaſſen, iſt eine 
gar harte Sache; ja eine haͤrtere Sache, als mancher wohl weiß. 
Aber wie und wodurch ſeyd ihr ſo bewogen worden, alles um 
Gottes und des Himmels willen zu verlaſſen? 

Unwiſſend. Mein Herz ſagt es mir. 

Chriſt. Der weiſe Mann ſagt: [Prov. 28, 26.] Wer ſich 
auf fein Herz verläßt, der iſt ein Narr. 

Unwiſſend. Das wird geſagt von einem böfen Herzen, aber 
mein Herz iſt gut. N 

Chriſt. Wie wollt ihr das beweiſen? 

Unwiſſend. Es troͤſtet mich in der Hoffnung des Himmels. 


Chriſt. Dieſes kann geſchehen durch die Betruͤglichkeit des 
Herzens, denn das Herz kann dem Menſchen Troſt vorgeben, 
durch eine Hoffnung ſolcher Guͤter, zu welchen er keinen Grund 
hat, etwas davon zu hoffen. a 

Unwiſſend. Aber mein Herz und Leben kommen uͤberein; und 
daher iſt meine Hoffnung wohl gegruͤndet. 5 

Chriſt. Wer ſagt euch das, daß euer Herz und Wandel alſo 
uͤbereinſtimme? 

Unwiſſend. Das ſagt mir mein Herz. 

Chriſt. Ja, euer Herz ſagt euch das, das iſt eben ſoviel, als, 
dos meinen Mit⸗Geſellen, ob ich ein Dieb bin? Wo nicht das 

ort Gottes hier ein Zeugniß mir dazu giebt, ſo ſind andere 
Zeugniſſe von keiner Wuͤrde. 

Unwiſſend. Aber iſt das nicht ein gutes Herz, das gute Ge⸗ 
danken hat? und iſt das nicht ein gutes Leben, das mit dem Ge⸗ 
ſetz Gottes übereinfommer ? Bi 
Chriſt. Ja, das iſt ein gutes Herz, das voller guter Gedanken 
iſt, und das iſt auch ein gutes Leben, das nach dem Geſetz Got— 
tes gerichtet iſt; Aber es iſt wahrlich ein anders, etwas zu ha⸗ 
ben; Und ein anders, nur zu denken, daß mans habe. | 


Unwiſſend. Lieber, was haltet ihr denn für gute Gedanken, 
und für ein Sehen, das mit dem Geſetze üͤbereinkoͤmmt? 
Ehriſt. Die guten Gedanken find unterſchiedlicher Art, etliche 
2 5 12 9 
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haben ihr Abſehen auf uns ſelber, etliche auf Gott, etliche auf 
Ehriftum, und etliche wiederum auf andere Dinge. 

0 ya He Was find denn gute Gedanken in Anfehung un⸗ 
er ſelbſt! N 

Ehriſt. Solche, die uͤbereinkommen mit Gottes Wort. 

Unwiſſend. Wenn kommen die Gedanken, die auf uns ſelber 
ihr Abſehen haben, uͤberein mit Gottes Wort? 

Ehrift. Wenn wir daſſelbige Urtheil über uns ſelber fällen, 
welches das Wort Gottes über uns faͤllet. Mich nun etwas 
deutlicher zu erklaren, fo ſagt das Wort Gottes von den Men: 
ſchen, die in einem natuͤrlichen Stande ſind, (Roͤm. 3, 10.) Da 
iſt nicht, der gerecht ſey, da iſt nicht, der Gutes thue. Es ſaget 
auch: (Gen. 6, 5.) Das Dichten und Trachten ihres Herzens iſt 
nur boͤſe immerdar. Und abermals: (Gen. 8, 21.) Das Dich⸗ 
ten des menſchlichen Herzens iſt boͤſe von Jugend anf. Wenn 
wir denn nun alſo von uns ſelber denken, und dieſe Meinung 
haben, fo find unſere Gedanken gute Gedanken, weil fie dem 
Wort Gottes gemaͤß ſind. | | 
9 Ich werde niemals glauben, daß mein Herz fo 

e iſt. 

Ehr, Derohalben habt ihr euer Lebtage noch keine guten 
Gedanken gehabt, was euch felber anlanget? Aber laſſet mich 
fortfahren: Gleichwie das Wort ein Urtheil faͤllet uͤber unſer 
Herz, alſo faͤllet es auch ein Urtheil über unſere Wege. Wenn 
nun die Gedanken unſers Herzens und unſere Wege uͤberein⸗ 
kommen e Urtheil, das Gott in ſeinem Wort von beyden 
giebt, ſo ſind fie beyde gut, weil fie damit uͤbereinſtimmen. 
Unwiſſend. Erklaͤrt mir eure Meinung etwas deutlicher. 
Chriſt. Wohl, Gottes Wort ſagt: Des Menſchen Wege 
find (Pf. 125, 5.) krumme Wege, (Spr. Sal. 2, 15.) verkehrt 
und abwegig. Es ſagt, daß der Menſch von Natur abgewichen 
ſey (Roͤm. 3, 12.) von dem Wege der Gerechtigkeit, und er den⸗ 
ſelben nicht erkannt habe. Wenn nun ein Menſch alſo von ſei⸗ 
nen Wegen denket, ich ſage, wenn er dieſes alſo denket u S 


pfindung und Demuth ſeines Herzens, alsdann hat er gute 8 
danken don ſeinen Wegen, weil ſeine Gedanken uͤbereinkom 
mit dem Urtheil des Worts Gottes. f 
lluwiſſend. Was find gute Gedanken in? 
Chriſt. Eben fo, wie ich von uns ſelbſt gefa 
unſere Gedanken, die wir von Gott haben, ü 
demjenigen, was das Wort von ihm ſaget. Das 
denken von ſeinem Weſen und Vollkommenhei 
davon zeuget; davon ich jetzt nicht weitlaͤuſtg r 
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net, als wir uns ſelber, und daß er in uns Sünde ſehen kann u 
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wir denken, daß er alle unſere innerlichſten Gedanken weiß, und 
daß unſer Herz mit allen ſeinen grundloſen Tiefen ſtets vor ſei⸗ 
nen Augen liegt; ferner auch, wenn wir denken, daß alle unſere 
Gerechtigkeit in ſeiner Naſe ſtinket, und er darum nicht dulden 
kann, daß wir vor 8 ſtehen, wenn wir auf unſere Betrachtung, 
ja auf unſer Allerbeſtes, vertrauen. BEN 
Unwiſſend. Denket ihr denn, daß ich fo ein Thor bin, daß ich 
denken ſollte, Gott koͤnne nicht ferner ſehen als ich, oder daß ich 
vor Gott kommen wollte in den beſten meiner Betrachtungen? 
Chriſt. Wie find denn eure Gedanken hierin beſchaffen? 
Unwiſſend Ich denke, daß ich muß an Chriſtum glauben, um 
durch ihn gerecht zu werden. a ; 
Chriſt. Wied denket ihr, daß ihr an Chriſtum glauben muͤſ⸗ 
ſet, wenn ihr uicht ſehet, daß ihr ſeiner vonnoͤthen habt? Ihr ſa⸗ 
het niemals eure urſpruͤngliche noch toͤdtliche Ungerechtigkeit, ſon⸗ 
dern habt ſo eine Meinung von euch ſelber, und von dem, das ihr 
thut, daß ihr euch ſelber deutlich offenbaret, als einer, der nie⸗ 
mals die Nothwendigkeit der perſoͤnlichen Gerechtigkeit Chriſti 
geſehen, durch dieſelbige vor Gott gerecht zu werden. Wie 
ſagſt du denn, du glaubeſt an Chriſtum? 
Unwiſſend. Mein Glaube iſt fuͤr alles dieſes gut genug. 
Chriſt. Wie glaubt ihr denn? | 
Unwiſſend. Ich glaube, daß Chriſtus geſtorben iſt für die 
Sünder, und daß ich vor Gott ſoll gerechtfertigt werden von 
dem Fluch, durch ein gnädiges Annehmen feines Gehorſams 
an das Geſetz. Oder alſo: Chriſtus macht meine gottesdienſt⸗ 
A Pflichten, durch die Kraft feines Verdienſtes angenehm 
ey feinem Vater, und alfo werde ich alsdann gerecht erklaͤrt. 
Chriſt. Laſſet mich antworten auf dieſes Bekenntniß eures 
Glaubens. 
1. Ihr glaubet durch einen eingebildeten Glauben; denn 
ſo ein Glaube iſt nicht in Gottes Wort beſchrieben. 
2. Ihr glaubet mit einem falſchen Glauben, indem ihr die 
echtfertigung, welche der perſoͤnlichen Gerechtigkeit Chriſti ei— 
auf eure Gerechtigkeit ziehet. 


rer Perſon, ſondern um eures Thuns willen, und das iſt falſch. 


Glaube, der euch unter dem Zorne Gottes laſſen wird an dem 
Tage! Bottes des Allmaͤchtigen. Denn der wahre ſeligmachende 
Glaube iſt, daß die Seele, wenn ſie jetzt ihren verlornen Stand em— 
pfindet, zu der Gerechtigkeit Chriſti fliehet, welche Gerechtigkeit 
ee: iſt eine ſolche That der Gnade, wodurch er machet, daß euer 

horſam als Gerechtigkeit von Gott angenommen wird, ſon⸗ 
dern daß es iſt ſein perſoͤnlicher Gehorſam unter dem Geſetz, im 
Thun und Leiden, wodurch er für uns gethan, was von uns er: 
fordert wird. Dieſe Gerechtigkeit, ſage ich, nimmt der wahre 


en iſt, a 
2. Diefer Glaube macht Chriſtum nicht zur Gerechtigkeit eu⸗ 


4. Derhalben iſt dieſer Glaube betruͤglich: Es iſt ein ſolcher 
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Glaube an, und die Seele, wenn ſte ſich unter dieſen tel 
verbirgt, darin Gott als unbefleckt vorgeſtellt wird, wird dadurch 
angenommen, und von der Verdammniß freygeſprochen. 

Unwiſſend. Wie? wollet ihr uns denn Vertrauen machen auf 
dasjenige, was Chriſtus in feiner eigenen Perſon gethan hat? 
Dieſer Betrug wuͤrde den Banden unſerer Begierde freyen 
Zaum geben, und uns leben laſſen, als es uns geluͤſtet. Denn 
was iſt daran gelegen, wie wir leben, wenn wir doch von allem 
gerechtfertiget werden koͤnnen, durch Chriſti thaͤtliche Gerechtig— 
keit, wenn wir es nur glauben. | 

Chriſt. Unwiſſend iſt euer Name, das ſeyd ihr auch, und eben 
dieſe eure Antwort beweiſet dasjenige, was ich ſage. Unwiſſend 
ſeyd ihr, was die rechtfertigende Gerechtigkeit iſt; und alſo un⸗ 
wiſſend deſſen, wie eure Seele zu erhalten vor dem ſchweren Zorn 
Gottes durch den Glauben; ja ihr ſeyd auch unwiſſend der wah⸗ 
ren Wirkung des ſeligmachenden Glaubens, in der Gerechtigkeit 
Chriſti, welche das Herz uͤberzeuget und beweget zu Gott in 
Chriſto, ſeinen Namen, ſein Wort, ſeine Wege, und ſein Volk 
lieb zu haben, und nicht wie ihr euch eingebildet. * 

Hoffend. Fragt ihn einmal, ob Chriſtus wohl jemals von 
dem Himmel ihm geoffenbaret worden? „ 

Unwiſſend. Wie nun? Seyd ihr Leute von Offenbarung? 
Ich glaube daß alles, was ihr und alle uͤbrigen von eurem Volk 
von dieſen Dingen faget, nichts anders iſt, als die Frucht von 
entzuͤckten Perſonen. | 

Hoffend. Wie nun, Mann? Chriſtus iſt ja fo verborgen, 
daß ihn das natürliche Fleiſch nicht begreifen kann, und unmoͤg⸗ 
lich von jemand auf eine ſeligmachende Weiſe erkannt werden 
kann, es ſey denn, daß der Vater ihn uns offenbare. 

Unwiſſend. Das iſt euer Glaube, aber mein Glaube nicht, 
jedoch zweifle ich nicht, er ſey ſo gut als eurer, ob ich ſchon ſo 
viel Phantaſien nicht im Kopf habe, als ihr. 

Chriſt. Vergoͤnnet mir doch ein Wort zwiſchen euch beyden 
zu reden: Es geziemet euch nicht, von dieſen Sachen fo veraͤchk 
lich zu reden, denn dieſes darf ich freymuͤthig bezeugen, gleichwie 
auch mein Reiſegefaͤhrte gethan, daß niemand Jeſum Chriſtum 
kennen kann, als durch (Matth. 11, 25.) Offenbarung des Va⸗ 
ters, ſoll auch der Glaube, durch welchen die Seele Chriſtum er 
greifet, gut ſeyn, ſo muß er gewirket werden durch die über⸗ 
ſchwengliche [Eph. 18, 19.] Größe feiner allmaͤchtigen Kraft. 
Von der Wirkung des Glaubens merke ich, o armer Unwiſſen⸗ 
der, daß ihr derſelben ganz unwiſſend ſeyd; werdet einmal mun⸗ 
ter, ſehet einmal eure eigene Schnoͤdigkeit, und fliehet zu de 
Herrn Jeſu, und da werdet ihr durch ſeine Gerechtigkeit, welch 
die Gerechtigkeit Gottes iſt, (denn er ſelber iſt Gott,) 
Ver dammniß erloͤſet werden. * BR. 
Unwiſſend. Ihr laufet fo auc e daß ich en 


| 
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folgen kann, es wird das beſte ſeyn, daß ihr nur voraus gehet, 
ich will euch allmaͤhlich nachkommen. 

Wie? Unwiſſend, wollt ihr alſo er ſeyn, und einen guten 
Rath, der euch zehnmal gegeben, ſo hintan zu ſetzen? Ihr werdet 
in Kurzem inne werden, was Uebels ihr alſo begehet; bedenket 
euch noch weil es Zeit iſt, gehet nicht weiter, laſſet euch durch gu— 
ten Rath erhalten, wollt ihr aber unwiſſend in Verwerfung deſ— 
ſelbigen fortfahren, fo verſichere ich euch, ihr werdet den Scha- 
den davon allein tragen. | 

Kommt, mein guter Hoffend, fagte der Chriſt, und wendete 
ſich zu ſeinem Mitgeſellen, ich ſehe doch wohl, daß ich und ihr 
wieder mit einander gehen muͤſſen. 

Ich ſahe nach dieſem in meinem Traum, daß fie ein gut Stuck 
Weges voraus kamen, und Unwiſſend kam langſam hinter ihnen 
her gegangen. Es jammert mich dieſes armen Menſchen, ſagte 
der Chriſt zu feinem Freunde, denn es wird doch zuletzt ſehr übel 
mit ihm ablaufen. 

Hoffend. Ach! es ſind ihrer viele in unſerer Stadt, die eben 
in dieſem Zuſtande ſind, ganze Haͤuſer, ja, ganze Straßen voll, 
die noch alle Reiſende ſind; und ſind ihrer unter uns ſo viele, 
wie Er muͤſſen ihrer denn wohl ſeyn an dem Orte, da er gebe: 
ren if x 

Chriſt. Es iſt in der That alſo, das Wort ſagt: Er hat ihre 
Augen verblendet, daß fie nicht ſehen. Aber, wir find hier nur 
allein, was duͤnket euch doch von ſolchen Leuten? Denker ihr, 
daß ſie niemals eine Ueberzeugung ihrer Suͤnden empfunden? 
Und alſo folglich eine Furcht, daß ihr Stand fo gefährlich iſt? 

Hoffend. Nein, beantwortet mir nun dieſe Frage erſt, denn 
ihr ſeyd der aͤlteſte. 

Chriſt. Nun dann, es kann ſeyn, daß fie zuweilen, weil fie 
von Natur unwiſſend find, nicht verſtehen, daß folche Ueberzeu— 
gungen zu ihrem Beſten dienen, und deßwegen ſuchen ſie dieſelbe 
Me weifete 3 uͤbertaͤuben, und beharren ſehr vermeſſentlich fich 

ſt zu liebkoſen in den Wegen ihres Herzens. 

Hoffend. Ich glaube auch, wie ihr da ſagt, daß die Furcht 

den Menſchen zuweilen ſehr gut iſt, und dienet, ſie tuͤchtig zu ma⸗ 
chen, wenn ſie ihre Reiſe antreten ſollen. | | 
riſt. Außer allem Zweifel thut fie es, wenn fie nur die rechte 
enn alſo leſen wir: [Pf. 111, 10.] Die Furcht des Herrn 
Weisheit Anfang. 
Hoffend. Wie wollet ihr die rechte Furcht beſchreiben? 
Chriſt. Die wahre oder rechte Furcht erweiſet ſich in dreyen 
Dingen: | 
1. Durch ihren Urſprung, fie entſteht durch eine felige Ueber— 
zeugung der Suͤnden. 

Sie treiber die Seele an, Chriſtum, den Seligmacher zu er 
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3. Sie erwecket und unterhaͤlt in der Sache eine große Ehrer⸗ 
bietung gegen Gott, ſein Wort, und ſeine Wege; haͤlt die Seele 
ſehr hart, und machet dieſelbige bekuͤmmert, irgendwo, es fey 
zur rechten oder zur linken Hand, etwas abzutreten, was Gott 
verunehren, feinen Frieden brechen, den Geiſt betruͤben, oder den 
Feinden Anlaß zum Laͤſtern geben koͤnnte. ö 

Hoffend. Das iſt wohl geſagt, ich glaube, daß ihr die Wahr: 
heit redet. Sind wir nun den bezauberten Grund meiſt vor⸗ 
uͤber, was meiner ihr ? * 

Chriſt. Wie ſo? Seyd ihr diefer Unterredung ſchon müde? 

Hoffend. Nein, wahrlich nicht, aber ich wollte wiſſen, wo wir 
nun waͤren? 

Chriſt. Wir haben nun nicht über zwey Meilen mehr zu ge: 
hen. Aber laſſet uns wieder zu unſerer Handlung kommen: 
Die Unwiſſenden verſtehen nicht, daß ſolche Ueberzeugungen, die 
ſie in Furcht ſetzen, zu ihrem Beſten ziele, und darum ſuchen ſie, 
dieſelbige zu unterdruͤcken. 

Hoffend. Wie thun ſie doch? 

Chriſt. 1. Sie meinen, daß dieſe Furcht durch den Teufel ge: 
wirket werde, da fie doch wahrlich eine Wirkung Gottes iſt, und, 
indem fie fo denken, trachten fie derſelbigen zu widerſtehen, als 
einer Sache, die ſchnur⸗gleich zu ihrem Verderben dienet. 


2. Sie meinen auch, daß dieſe Furcht gerichtet ſey, ihren Glau— 
ben zu ſchwaͤchen, und zunichte zu machen, (da ſie doch, ach lei- 
der! arme Menſchen! gar keinen Glauben haben,) und darum 
ver haͤrten fie ihr Herz dawider. | | 

3. Sie vermeinen, daß es ihnen nicht gezieme, fich zu fürchten, > 
und darum werden ſie in Verachtung derſelbigen deſto frechen 
und vermeſſener. 3 * 

4. Sie merken, daß dieſe Furcht Anleitung giebt, ihre elende 
und eigene Heiligkeit wegzunehmen, und deßwegen ſtreben ſie 
dawider mit aller Macht. 


Hoffend. Ich weiß hievon etwas bey mir ſelber, denn ehe ich 
mich felber kannte, war es auch fo mit mir. 8 
Chriſt. Wohlan, wir wollen nun unſern Nachbar Unwiſſend 
fahren laſſen, und einige andere nuͤtzliche Fragen aufſtellen. 

9 Von Herzen gern, aber ihr muͤſſet den Anfang 
machen. 

Chriſt. Wohlan, habt ihr auch etwa vor zehn Jahren einen 
Zeitdiener in unſerm Lande gekannt? Er war damals ein ſehr 
eifriger Mann in ſeinem Gottesdienſt. f | 

Hoffend. Ja freilich, wie ſollte ich ihn nicht gekannt haben? 
Er wohnete in Gnadenlos, einer Stadt, ohngefaͤhr zwey Meilen 
von Anſehen, gleich naͤchſt der Thür eines Umkehrers. ae 

Chriſt. Ganz recht, fie wohnten unter einem Dache. Diefer 
Mann war einſtmals ſehr beunruhigt, ich glaube, daß er ein Ge⸗ 
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ſicht gehabt von ſeinen Suͤnden, und vom Lohn, welchen dieſelbi— 
gen verdienet. i 

Hoffend. Ich habe einerley Gedanken mit euch, denn, weil 
mein Haus nicht uͤber drey Meilen von ſeinem lag, kam er 
manchmal zu mir, und zwar mit vielen Thraͤnen, wahrlich, ich 
hatte mit dem Mann ein großes Mitleiden, und es war an ihm 
noch nicht alle Hoffnung verloren. Aber daran kann man ſehen, 
daß nicht (Matth. 7, 21.) alle ſolche ſind, die da rufen: Herr, 


err. 

Christ Er erzaͤhlte mir einmal, daß er geneigt ſey, ſich auf 
die Reiſe geben, gleichwie wir, er bekam aber ploͤtzlich Kund— 
ſchaft mit einem, Erhalt⸗euch⸗ſelber genannt, da wendete er ſich 
ganz von uns ab. 

Hoffend. Weil wir jetzt alſo von ihm reden, ſo laſſet uns 
unterſuchen, was doch die Urſache iſt einer ſo geſchwinden Ab— 
weichung, als er hatte, und viel mit ihm. 

Chriſt. Das kann uns ſehr nuͤtzlich ſeyn; aber nun muͤſſet ihr 
auch einmal den Anfang machen. 

Hoffend. Wohlan, es find meines Beduͤnkens vier Urſachen 
davon anzuzeigen: 52 

1. Obſchon ihr Gewiſſen aufgemuntert worden iſt, ſo wird 
doch ihr Gemuͤth dadurch nicht verändert, derohalben, wenn die 
Kraft der Schuld ſich ein wenig verändert, fo verſchwindet das: 
jenige alsbald auch, was ſie ſo gottesfuͤrchtig zu ſeyn veranlaſſet, 
weßhalb ſie auch ſchlechterdings ſich wieder zu ihren eigenen na⸗ 
türlichen Wegen wenden. Eben wie ein Hund, der durch etwas, 
ſo er gefreſſen, krank worden iſt, ſo lange ſeine Krankheit die 
Oberhand hat, bricht er ſich, und giebt alles wieder heraus; 
nicht, daß er es mit Willen thut, (ſo wir anders einem Hunde 
einen Willen zuſchreiben,) ſondern, weil es ihn innerlich quaͤlet. 
Sobald aber ſeine Krankheit vorbey iſt, und ſein Magen wieder 
gut iſt, ſo ſcheuet er ſich nicht vor dem, was er ausgeſpeyet, ſon⸗ 
dern wendet ſich dahin, And ſchlucket alles wieder in ſich; und al- 
ſo iſt das wahr, was geſchrieben ſtehet: (1 Pet. 2, 22.) Der 
Hund friſſet wieder, was er geſpeyet hat. Alſo, ſage ich, ſind 
ſie heiß worden nach dem Himmel, allein blos durch Kraft der 
Furcht vor der höflifchen Flamme: Wenn aber ihre Einbil— 
dung von der Hoͤlle, und die Furcht vor der Verdammniß 
etwas abgekuͤhlet iſt, und abgenommen hat, alsdann erkaltet 
auch ihr Verlangen nach dem Himmel und nach der Seligkeit. 

Und wenn das Gefuͤhl und die Empfindung ihrer Schuld 
und Furcht weggehet, alsdann iſt auch ihr Verlangen nach dem 
Himmel und ihrer Seligkeit todt, und ſie wenden ſich wieder nach 
ihrem vorigen Lauf. 

2. Dieſes kann auch eine Urſache ſeyn, daß ſte eine geringe 
Furcht in ihnen haben, die fie uͤberwaͤltiget, (ich ſage jetzo von 
der Furcht, die fie vor Menſchen haben,) [Spr. Sal. 29, 25. 
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denn vor Menſchen ſich ſcheuen, bringet zum Fall. Denn ob fie. 
alsdann fchon warm nach dem Himmel zu ſeyn ſcheinen, fo lange 
die Flammen der Hoͤlle ihnen um die Ohren ſchlagen, jedoch be⸗ 
ginnen fie, ſich anders zu bedenken, wenn der Schrecken ein we⸗ 
nig vorüber iſt, nämlich, daß es das Beſte ſey, vorſichtig zu ſeyn, 
und ſich nicht in Gefahr zu ſetzen, alles zu verlieren, (denn ſie ha⸗ 
ben keine Erkenntniß,) oder zum wenigſten ſich ſelber nicht hin⸗ 
zuwerfen in ſolch unvermeidliches und unnoͤthiges Ungemach, und 
ſo fallen ſie wieder der Welt zu. 


3. Die Schmach, welche bey dem Gottesdienſt ſich vielmals 
mit einfindet, liegt ihnen zum oͤftern als ein Klotz im Wege; fie 
ſind ſtolz und hochmuͤthig, und die Religion iſt geringe und ver— 
achtet in ihren Augen, und darum, ſobald als die Empfindung 
der Hoͤlle und des zukuͤnftigen Zorns nur ein wenig vorüber iſt, 
ſo kehren ſie alsbald wieder um zu ihrem vorigen Wandel. 


4. Die Schuld und die Gedanken auf das Schrecken ſind ihnen 
ſehr beſchwerlich, es gefaͤllt ihnen nicht alſo, auf ihr Elend zu 
gedenken, ehe fie hinein fallen. Obſchon vielleicht das erſte Ge⸗ 
ſichte, wo ſie Zuneigung dazu gehabt haͤtten, ihnen, dahin zu flie⸗ 
hen und erhalten zu werden, Anlaß gegeben; weil fie aber, wie 
ich ſage, die Gedanken von Schuld und Schrecken ſcheuen, ſo ge⸗ 
ſchieht es, daß, wenn ſie ſich der verdruͤßlichen Gedanken von dem 
Schrecken und Zorn Gottes einmal entſchlagen, die ſehr freudig 
ihre Herzen verhaͤrten, und ſolche Wege erwaͤhlen, die ſie je laͤn⸗ 
ger je mehr verhaͤrten werden. x | 
Chriſt. Ihr ſeyd der Sache ſehr nahe gekommen, denn der 
Grund alles deſſen iſt, daß ihr Gemuͤth und Wille nicht ver⸗ 
ändert werden; und darum find fie mir als der Uebelthaͤter, 
der vor dem Richter ſtehet, zittert und bebet, und ſehr buß⸗ 
fertig zu ſeyn ſcheinet, aber der Grund davon iſt nur die Furcht 
vor dem Scharfrichter, und nicht, daß er einen Abſchen vor 
ſeiner Miſſethat hat. Es iſt genug zu ſehen, daß, wenn er 
nur ſeine Freyheit wieder bekommt, er alsbald wieder ein Dieb 
und Taugenichts ſeyn wird; da hingegen, wenn ſein Gemuͤth ver⸗ 
aͤndert waͤre, er auch anders wuͤrde. a 
Hoffend. Nun habe ich auch die Urſachen und Gruͤnde ihrer 
Abweichung gezeiget, weiſet ihr mir nun die Art und Weiſe 
derſelbigen. f 
Chriſt. Das will ich gerne thun. + 
1. Sie ziehen ihre Gedanken ab, ſoviel fie immer koͤnnen, 
von den Gedanken an Gott, an den Tod, und das zukuͤnftige 
Gericht. us: | “ Mr 
2. Darnach verlaſſen fie nach und nach die geheimen Pflich⸗ 
ten, als das Beten in ihrem Kaͤmmerlein, die Bezwingung ihrer 
zuͤſte, das Wachen, das Betruͤben über ihre Sünden, und ders 
gleichen. i AR 


ven Chriſten. * f 2 
4. Darnach werden fie laulicht auch in den öffentlichen Uebun⸗ 


nd was . mehr iſt. 
5. Sie beginnen, einen und andern Schandfleck denen Gott⸗ 
eligen anzuhaͤngen, und das auf eine teufliſche Weiſe, damit ſie 
lſo einen Schein und eine Farbe geben, warum fie den Gottes⸗ 
ienſt hinter ſich zuruͤckwerfen, als der wenig zu bedeuten hab 
wie ſie in etlichen Begebenheiten erfahren haͤtten. 
6. Alsdann beginnet man, ſich an fleiſchliche, loſe, 
liche Leute zu haͤngen, und ſich mit ihnen zu verbinden. 5 


ind muthwilligen Unterredungen, und fie find erfreuet, wenn fie 
bey jemand dieſe Dinge koͤnnen antreffen, der ſonſt fuͤr ehrlich 
nd anſehnlich gehalten wird, damit fie durch ein ſolch Exempel 
geſtaͤrket werden, deſto verwegener darinnen fortzufahren. 


en mit kleinen Kindern. 


9. Und endlich, wenn ſie verſtockt und verhaͤrtet ſind, bezeigen 
fie ſich, wie fie find, und indem fie ſich weiter zur See begeben, 


ung; ja ſie konnten das Schloß Zweifelmuͤthig nicht einmal ſe⸗ 


keinen Mangel am [v. 8. 
fie auf ihrer ganzen Reiſe gefi 
lleber fuß, N 


Be EN 
s oͤrten fie auch eine Stimme aus der Stadt, eine hell lau: 
mme, die da ſaget: (v. 11.) Saget der Tochter Zion, 


gen ihrer Schuldigkeit, als im Hören, Leſen, göttlichen Geſpraͤch, 


und luͤder⸗ 


7. Darnach giebt man ſich heimlich Freyheit zu fleiſchlichen 


8. Alsdann fängt man an, öffentlich zu ſpielen, oder zu ſcher⸗ 
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5. Sie ſcheuen auch die Geſellſchaft der lebendigen und wah⸗ 


me 


des Weinſtocks, daß er fo ſuͤße eingehet, und die Lippen 
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ſtehe, dein Heil kömmt; fiehe, dein Lohn iſt bey ihm. Allhier 


nannten ſich alle Einwohner des Sandes: Das heilige Volk, di 
Erloͤſeten des Herrn. 5 heilig die 


luſtigen ſollten mit denen Ergoͤtzlichkeiten. Er zeigte ihnen auch 
des Koͤnigs Luſtgaͤnge, oder Huͤtten, oder Luſthaͤuſer, worin er. 


he fen hatte, zu ſeyn, und allda verharreten fie, und legten fich 
Aſen. En 8 g N - 

Nun fahe ich auch in meinem Taum, daß ſie in ihrem Schlaf 
mehr redeten, als fie die ganze Reiſe über gethan hatten, und wie 
ich mich darüber verwunderte, ſprach der Gaͤrtner zu mir: War⸗ 
um machet ihr euch fo viele Gedanken hierüber? Es 1 Art 


8 er Schla⸗ 
fenden redend macht. = 
Als fie erwachten, ſahe ich, daß fie fich nach der Stadt wand: 
ten; Aber, wie gedacht, der Wiederſchein der Sonne auf die 
Stadt (die Stadt [ Apoc. 23, 19.] war lauter Gold, ) war fo über: 
aus herrlich, daß ſie noch nicht geſchickt waren, mit unbeflecktem 
Ungeficht dieſelbige anzuſchauen, ſie konnten es aber beſſer thun 
durch einen (2 Cor. 3, 10.) Spiegel. Wie ſie ſo fortgingen, be⸗ 
gegneten ihnen zween Maͤnner in einem Gewande, das wie Gold 
glaͤnzete, und ihre Angeſichter glaͤnzeten ingleichen, als ein Licht. 
Dieſe Männer fragten die Reiſenden, von wannen ſie kamen? 
Da ſagten ſie es ihnen. Sie fragten auch, wo ſie zur Herberge 
gelegen haͤtten, was fuͤr Beſchwerden und Gefahr ihnen begegnet 
wäre, auch was für Troſt und Erquickung ſie auf der Reiſe ges 
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noſſen? Darauf gaben fie von allem Beſcheid. Da fprachen fi 
Ihr habt noch dem B erungen zu erwarten, und alsdı 
ſeyd ihr in der Stadt. 4 5 

Der Chriſt und fein Mitgeſell fragte, ob fie ihnen wollten Ge: 
ſellſchaft leiſten? Sie ſprachen: Ja; aber fie müßten durch ih⸗ 
ren einigen Glauben eingehen. Hierauf gingen ſie mit einander 
fort, bis ſie die Pforte der Stadt zu Geſichte bekamen. f 

Nun ſahe ich zwiſchen ihnen und der Pforte einen Fluß, dar⸗ 
über aber keine Brucke war, und der Strom war ſehr tief. Als 
die Reiſenden dieſen Strom ſahen, wurden fie ſehr bekuümmert; 
die Maͤnner aber, die mit ihnen gegangen waren, ſagten: Ihr 
muͤſſet hinüber, oder ihr koͤnnet nicht in die Pforte kommen. 
Sie fragten, ob denn kein anderer Weg waͤre, hinein zu kom⸗ 
men? Sie gaben ihnen aber zu verſtehen, daß niemals jemand 
anders hinein gekommen waͤre (nur zwey ausgenommen, naͤmlich 
Enoch und Elias, denen ein anderer Weg, hinein zu kommen, 
vergoͤnnet worden,) von dem erſten Anfange der Welt an, und 
wird auch, ſagten ſte, ferner niemand vergoͤnnet werden, bis die 
(I Cor. 16,5.) letzte Poſaune wird gehört werden. Die Pilgrime, 
und zufoͤrderſt der Chriſt, begannen ſehr kleinmuͤthig hierüber zu 
wer den, und ſahen bald hier bald dorthin, aber, was ſie auch tha⸗ 
ten, konnten fie doch keine Oeffnung ſehen, über den Strom zu 
kommen. Da fragten ſie dieſe Maͤnner: Ob das Waſſer aller 
Orten gleich tief waͤre? Welche antworteten: Nein; aber das 
kann euch nicht helfen, e wer det es tiefer oder leichter fin⸗ 
den, nachdem ihr an den Koͤnig des Ort glaubet. 

Hierauf begaben ſie ſich zu dem Waſſer, und, als ſie darein ka⸗ 
men, begann der Chriſt zu ſinken, und rief ſeinem guten Freund 
Hoffend zu: Ich verſinke in tiefen Waſſern, die Tiefe geht über 
mein Haupt, und alle ſeine Wellen bedecken mich, Sela. 

Der andere ſprach: Seyd getroſt, mein Bruder, ich fuͤhle ſchon 
Grund, und der iſt auch ſehr gut. Der Chriſt antwortete: Ich! 
die Angſt des Todes hat mich umgeben, und ich werde das Land, 
darinnen Milch und Honig flieſſet, nicht ſehen! Und da er das 
gagte, fiel ein großer Schrecken und Finſterniß a 
in fo weit, daß er nicht mehr vor ſich hinſehen konnte. Er ver: 
lor hier auch gutentheils ſeinen Verſtand, alſo, daß er weder 
denken, noch richtig reden konnte von fügen‘ rguicungen, die er 
auf dem Wege genoſſen hatte. Aber alles, was er ſagte, lief 
darauf hinaus, daß er entdeckte, was fuͤr ein Schrecken ſein 
Gemüth eingenommen, und wie er werde in dem Strome ſter⸗ 
ben, und niemals zum Eingange in die Pforte des Himmels 
gelangen. Allhier ſtund er, ſoviel ich ſpuͤren konnte, mit vie⸗ 
len traurigen und aͤngſtlichen Gedanken, von und uͤber ſeine 
Suͤnden, ſowohl die er, ehe er ſich auf die Reiſe begeben, als 
auch darnach, begangen hatte. Man konnte auch wohl abneh— 
men, daß er erſchrocken war wegen der Drachen und böfen Gei⸗ 
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ſter, denn aller Orten und ohne Unterlaß gaben ſolches ſeine 
Worte zu erkennen. | | RER | 
Hoffend hatte daher genug zu thun, feines Bruders Haupt 
uͤber dem Waſſer zu erhalten. Ja, zuweilen ſchien er wieder 
zu ſinken, und zu Grunde zu gehen, und alsdann kam er wie⸗ 
der als todt herauf. Hoffend that unterdeſſen ſein Beſtes, ihn 
zu troͤſten, und ſagte: Mein Bruder, da ſehe ich die Pforte 
ſchon, und ſehe auch ſchon etliche ſtehen, die bereits warten, 
uns zu empfangen. . | 
Der Ehrift antwortete: Ach, fie warten auf euch! Ach, fie 
warten auf euch! Ihr ſeyd Hoffend geweſen, ſo lange ich euch 
gekannt habe. Und ihr auch, ſprach Hoffend zu dem Chriſten; 
er aber gab zur Antwort: Ach! Bruder, wo ich vor ihm rich- 
tig wäre, er würde nun ſicherlich zu meiner Huͤlfe aufſtehen, 
aber nun hat er mich um meiner Suͤnden willen in den Stri 
gelegt, und mich da liegen laſſen. Mein Bruder, ſagte Hof— 
fend, ihr habt den Text vergeſſen, welcher von den Gottloſen 
alſo ſagt: [Pf. 73, 4. 5.] Sie find in keiner Gefahr des To: 
des, fie ſtehen feſt wie ein Pallaſt, find nicht im Ungluͤck, wie 
andere Leute, und werden nicht wie andere Menſchen geplagt. 
Die Angſt und Bangigkeit, durch welche ihr in dieſem Waſ— 
fer hingehen muͤſſet, find keine Zeichen, daß euch Gott verlaſ⸗ 
fen, ſondern werden euch allein darum zugeſchickt, euch zu pruͤ⸗ 
fen, ob ihr auch nun gedenken werdet an dasjenige, was ihr 
wohl ehemals, und als bis daher, von ſeiner Guͤte genoſſen 
habt, und ob ihr auch auf ihn leben wuͤrdet in eurer Angie 
und Traurigkeit. 8 ) 
Ich fpürte auch, daß der Chriſt eine Weile gleichfam in Ge: 
danken ſtund, und Hoffend zu ihm ſagte: Seyd getroſt; Jeſus 
Chriſtus mache euch geſund; und alsbald brach der Chriſt aus 
in eine laute Stimme, und ſchrie: Ach! ich ſehe ihn wieder, und 
er ſagte zu mir: [Jeſ. 34, 2.] So du durchs Waſſer geheſt, will 
ich bey dir ſeyn, daß dich die Ströme nicht ſollen erſaͤufen. Da 
faſſeten ſie beyde wieder Muth, und der Feind war darnach 
fo ſtumm, wie ein Stein, bis daß fie hinüber gekommen wa⸗ 
ren. Der Chriſt fand auch nun Grund zu ſtehen, und fühlt 
ihn auch weiter durchgehends, alſo daß ihm der Fluß ſehr ſeicht 
war, und alſo kamen ſie hinuͤber. Und da ſie an der andern Seit 
an das Ufer kamen, ſahen ſie die zween Maͤnner in glaͤnzende 
Kleidern wieder, die allda auf fie warteten, deßwegen fie auch, [02 
bald fie aus dem Strome gekommen waren, von ihnen willkom⸗ 
men geheiſſen wurden, ſagend: [Hebr. 1, 14.] Wir ſind dienſt⸗ 
bare Geiſter, ausgeſandt zum Dienſt um derentwillen, die erer; 
ben ſollen die Seligkeit. Und alſo gingen fie mit einander nach 
der Pforte zu. Ihr muͤſſet wohl anmerken, daß die Stadt au 
einem gewaltig hohen Berge liegt, demohngeachtet gingen doch 
unſere Reiſenden denſelben mit Gemach hinauf, nachdem ſie die 
N 8 * 4 
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ween Männer bey fich hatten, welche fie bey den Armen leiteten. 
Auch en ſie ihre ſterbliche Kleidung in dem Fluſſe zuruͤckge⸗ 
laſſen, denn ob ſie he damit umgeben hinein traten, kamen fie 
doch ohne dieſelbe wiederum heraus. Alſo gingen ſie den Berg 
mit großer Hurtigkeit und Eile hinauf, obſchon der Grund, dar⸗ 
auf die Stadt gebauet war, hoͤher war, als die Wolken. Sie 
gingen durch die Gegend der Luſt hin, hatten viele liebliche 
Geſpraͤche unterwegs mit einander, und waren froh, ſowohl weil 
fie fo erhalten über den Fluß gekommen waren, als auch, daß 
ſie ſo herrliche Mitgeſellen hatten, die ihnen ſo aufwarteten. 
Die Reden, die ſie mit dieſen Glaͤnzenden hielten, waren von 
der Herrlichkeit des Orts, und ſie ſagten, daß die Schoͤnheit und 
Glorie deſſelben unausſprechlich wäre. Da ſagten fie, iſt der 
Berg [Heb. 12, 22. 23.] Zion, das himmliſche Jeruſalem, und 
die unzaͤhlbare Geſellſchaft der heiligen Engel, und der Geiſter 
der vollkommenen Gerechten. Nun, ſagten ſie, gehet ihr zu 
dem (Offenb. Joh. 21, 14.) Paradies Gottes, woſelbſt ihr den 
Baum des Lebens finden, und eſſen werdet von deſſen unverwelk— 
lichen Früchten. Und wenn ihr dahin kommet, werdet ihr ange: 
than werden mit (Jeſ. 57,12.) weiſſen Kleidern, und werdet ohne 
Unterlaß, alle Tage der Ewigkeit, mit dem Koͤnige reden. Allda 
werdet ihr nicht mehr ſolche Dinge ſehen, als ihr ſahet in den 
niedrigen Hütten auf Erden, nämlich Traurigkeit, Krankheit, 
Unterdrückung, und den Tod, denn das Vorige iſt vergangen. 
Nun gehet ihr zu Abraham, Iſaak, und Jakob, und zu den Pro: 
pheten, zu den Menſchen, die Gott hat (65, 14.) weggerafft vor 
dem Ungluͤck, und nach denen, die richtig vor ſich gewandelt ha- 
ben, zum Frieden gekommen, und in ihren Kammern ruhen. Sie 
fragten aber, was muͤſſen wir denn an dieſem heiligen Orte thun? 
Da ward ihnen zur Antwort: Ihr muͤſſet allda empfangen den 
Troſt für alle eure Arbeit, und Freude für alle eure Traurigkeit. 
Ihr muͤſſet allda erndten, was ihr gefäet habt, naͤmlich die Frucht 
alles eures Gebets und Thraͤnen, und alles Leidens, das ihr je— 
mals auf dem Wege des Koͤnigs habet ausgeſtanden. Allda wer— 
det ihr goldene Kronen tragen, und allezeit des Angeſichts des 
Heiligen genießen, denn ihr werdet ihn ſehen, wie er iſt; da wer— 
det ihr auch, ohne Aufhoͤren, dienen mit Loben, Frohlocken, Jauch— 
zen und Danken dem, dem ihr ſo gerne in der Welt dienen woll— 
tet, ob es gleich mit vielen Beſchwerden geſchahe, wegen der 
Schwachheit eures Fleiſches. Da werden eure Augen ergoͤtzt wer⸗ 
den mit Sehen, eure Ohren mit Anhoͤren der erfreulichen Stim— 
me des Allmaͤchtigen, allda werdet ihr eure Freunde, die vor euch 
dahin gegangen ſind, wieder finden, und allda werdet ihr auch 
mit Freuden empfangen eine jede Seele, die nach euch kommt, 
und euch folget in dieſen heiligen Ort. Daſelbſt werdet ihr be— 
kleidet werden mit Majeſtaͤt und Herrlichkeit, und ausgerüftee 
und tuͤchtig ſeyn, auszufahren mit dem Könige der Ehren, wenn 
| N 13 
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F. ; * i 
er kommen wird mit dem Schall der Poſaune, fahrend auf den 
Fittigen des Windes, und mit ihm hingeruͤckt werden, und, wenn 


er wird ſitzen auf dem Richterſtuhl, werdet ihr neben ihm ſitzen, 
ja, wenn er das Urtheil fällen wird über die, fo da wirken die Un: 


gerechtigkeit, es ſeyen Engel oder Menſchen, ſo ſollt ihr auch ei⸗ a 


ne Stimme mit im Urtheil haben, weil ſie ſeine und eure Feinde 
geweſen ſind. Und wenn er wieder zu der Stadt umkehren wird, 
werdet ihr mit ihm gehen unter der Poſaunen Schall, und ewig 
bey ihm ſeyn. | 
Als fie fich nun alſo der Pforte naheten, fiehe, da kam eine Ge: 
ſellſchaft von des Himmels Heer ihnen entgegen, zu welchen die 
zwey andern ſagten: Dieſes ſind Maͤnner, die unſern Herrn lieb 
hatten, da ſie in der Welt waren, und die alles um ſeines heiligen 
Namens willen verlaſſen haben, und er hat uns ausgeſandt, fie 
einzuholen, wie wir fie denn nun fo weit gebracht haben, in ihrer 
verlangten Reiſe, damit fie eingehen, und das Angeſicht ihres Er— 
loͤſers mit Freuden anſchauen mögen. Da jauchzete das himmli— 
ſche Heer mit großem Frohlocken und Jauchzen, und ſprachen: 
Selig ſind, die berufen ſind zu dem Abendmahl des Lammes. 
Darnach kamen ihnen zu dieſer Zeit auch unterſchiedliche von 
des Koͤnigs Trompetern entgegen, alle mit weißer und glaͤnzen⸗ 
der Kleidung angethan, welche mit ihrer ſingenden und klingen— 
den Stimme den Himmel wiederſchallen machten; dieſe alle grüß: 
ten den Chriſten und Hoffend mit Willkomm von der Welt wohl 
zu zehn tauſend Malen, und dieſes thaten fie mit Jauchzen und 
mit dem Schall der Poſaunen. 
Als dieſes geſchehen, umringten ſie dieſelbigen von allen Sei⸗ 
ten, etliche gingen vor, etliche nach, etliche zur rechten, etliche 
zur linken Hand, gleich als wären fie ihre Leibwache, durch die 
oberſte Gegend der Luft, ohne Unterlaß frohlockend, mit fingen: 
dem Schall, der einen ſo hohen Ton hatte, alſo, daß das bloße 
Anſchauen hievon denen, die es ſehen konnten, nicht anders vor⸗ 
kam, als wenn der Himmel ſelbſt hernieder kommen, und ihnen 
entgegen gangen waͤre. Alſo wandelten ſie zuſammen hin, und 
es vermengten die Poſaunen-Blaͤſer aller Orten und unaufhoͤr⸗ 
lich ihre Muſik mit ſolchen Anblicken und Gebaͤrden, welche dem 
Chriſten und feinem Bruder zu erkennen gaben, wie willkommen 
fie in ihrer Geſellſchaft wären, und mit was für Freude fie die: 
felbigen einholten. Nun waren dieſe Männer allbereits in dem 


Himmel, ehe fie noch allda waren, und waren gleichſam verzuͤckt 


und verſchlungen von dem Anſchauen der Engel, und Anhoͤren ih⸗ 
rer ſingenden Stimme. Allhier hatten ſie nun die Stadt ſelber 


in Augen, und es daͤuchte fie, als wenn fie ſchon die Glocken lan: | 


ten hoͤreten, fie daſelbſt zu bewillkommen; aber allermeiſt die er⸗ 


freulichen und Seelen erwärmenden Gedanken, die fie darüber 


hatten, daß fie allda auch ſelber wohnen ſollten unter f olcher Ge⸗ 


ſellſchaft, und das allezeit, und in Ewigkeit. Ach! welche Zunge 


* 


r 


I 


durch Johann Bunyan. 147 


und Feder vermag die | jerrliche Freude, die fie nun hatten, auszu⸗ 
drucken! Alſo kamen fie in die Pforte. a 
Wiefte an die Pforte gekommen waren, fahen fie dartıber mit 


* 


1 U Zu ze 


goldenen Buchftaben dieſe Worte angeſchrieben: Selig ſind, die 


feine Gebote halten, auf daß ihre Macht ſey am Holz des Lebens, 
und zu den Thoren eingehen in die Stadt. 

Da geboten ihnen die Glaͤnzenden, daß ſie an der Pforte ru⸗ 
fen ſollten, welches ſie auch thaten. Auf welches Rufen etliche 
über die Pforte herausſahen, nämlich Enoch, Moſes und Elias 
u. ſ. w., denen geſagt ward, daß Reiſende aus der Stadt Verder⸗ 
ben kamen, und das aus reiner Liebe, die fie zu dem Koͤnige die⸗ 
ſes Orts trugen; darauf uͤberlieferten ſie auch ihren Beweis, 
welcher angenommen, und zu dem Koͤnige gebracht ward. Wie 
der König denſelben geleſen, fragte er, wo dieſe Leute waͤren? 
Man antwortete: Sie ſtehen draußen an der Pforte; darauf 
befahl der König, die Pforte zu öffnen, auf daß, ſagte er, das ges 
rechte Volk herein gehe, das den Glauben bewahret. 

Die Maͤnner, wie ich in meinem Traum merkte, gingen hinein, 
und ſtehe, als fie fo hingingen, wurden fie ganz veraͤndert, und 
mit einem Kleide angethan, das glaͤnzte wie das Gold. Es wa⸗ 
ren ihrer viele auch da zugegen mit Harfen und Kronen, die fie 
ihnen auch gaben, die Harfen, Gott damit zu loben, und die Kro⸗ 
ne zu einem Zeichen der Ehre. Da hörte ich in meinem Traum, 
daß alle Glocken in der Stadt vor Freuden wieder laͤuteten, und 
daß geſagt ward: Gehet ein zu eures Herrn Freude. Ich hoͤrte 
darnach auch, daß dieſe Maͤnner ſelbſt mit einer lauten Stimme 
ſangen: Lob und Ehre, und Preis, und Gewalt ſey dem, der auf 
dem Stuhle ſitzt, und dem Lamme von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

Als nun die Pforte aufgethan wurde, die Maͤnner einzu⸗ 
laſſen, ſahe ich ihnen nach, und fiehe, die Stadt glaͤnzte wie die 
Sonne, die Straßen waren von Gold, und auf denfi elbigen wan⸗ 
delten viele mit Kronen auf ihren Haͤuptern, und Palmzweigen 
in ihren Haͤnden, und hatten goldene Harfen, damit Lob zu ſingen. 

Es waren auch viele allda, die Flügel hatten, und fie antwor⸗ 


ſchloſſen. Als ich dieſes geſehen, wuͤnſchte ich mir, auch unter 
ihnen zu ſeyn. 

Inzwiſchen, als ich dieſe Dinge mit ſtarrenden Augen anſchau⸗ 
te, wandte ich mein Haupt um, und ſah zurüͤcke, da ward ich Un⸗ 


die andern, denn es war gleich ein Faͤhrmann, eitle Hoffnung ge: 
nannt, der ihn mit feinem Boot hinüber brachte, und alfo kam er 
gleich, wie die andern gethan hatten, den Huͤgel hinauf, 3 


ern. Als er an die Pforte gekommen, fahe er auf nach der 


teten einer dem andern, und das ohne Aufhoͤren, ſagend: Heilig, 
heilig, heilig iſt der Herr! und darnach wurde die Pforte zuge 


wiſſenden gewahr, welcher nach den Seiten des Fuſſes zuging; 
er kam alsbald hinüber, und hatte nicht halb fo viele Mühe * 


llein, und war niemand, der ihm entgegen ging, ihn aufzumun⸗ 
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Schrift, die über der Pforte ſtand, und begann anzuklopfen, in 
der Meinung, es wuͤrde ihm alsbald ein freyer Eingang geſtattet 
werden. Es waren aber etliche, die über die Spitze der Pforte 
herabſahen, und ihn fragten, woher er kaͤme? und was er haben 
wollte? Er antwortete: Ich habe in Gegenwart des Koͤnigs 
gegeſſen und getrunken, und er hat auf unſern Straßen gelehret. 
Da fragten ſie nach ſeinem Zeugniß und Beweis, daß ſte dieſelben 
dem Könige koͤnnten vorzeigen; alſo grabelte er in feinem Bu: 
ſen, einen zu ſuchen, aber er fand keinen. Wie? ſagten fte, habet 
ihr keinen? Er aber verſtummte. | 

Dieſes ward dem Könige kund gethan, der wollte aber nicht ein: 
mal herab kommen, und ihn ſehen, ſondern befahl den zwey Glaͤn— 
zenden, welche den Chriſten und Hoffend zu der Stadt geleitet 
hatten, hinaus zu gehen, und Unwiſſend Hände und Füße zu 
binden, und ihn hinaus zu werfen. Dieſes thaten ſie auch, und 
nahmen ihn auf, und trugen ihn in der Luft, bis an die Thuͤr, die 
zur Seite des Himmels war, und warfen ihn da hinein. Und alſo 
ſahe ich, daß ſowohl ein Weg nach der Holle von dem Himmel 
ab, als auch von der Stadt Verderben war. Und hieruͤber wachte 
ich auf, und ſiehe, es war ein Traum. 


— 06 — 


Sum Beschluss. 


Alſo habe ich euch, werthe Leſer, meinen Traum erzaͤhlet. Se⸗ 
het ihr nun, ob ihr ihn mir, euch ſelber, oder einigen von euren 
Bekannten auslegen koͤnnet. Jedoch traget Sorge, daß ihr den- 
ſelben nicht mißdeutet, denn alſo wurdet ihr, anſtatt Gutes, Boͤ⸗ 
ſes thun, und euch ſelber verleiten. Sehet auch zu, daß ihr die 
auswendige Seite meines Traums nicht allzuſehr erhebet, damit 
zu lachen, oder für ein Spiel zu halten; dieſes uͤberlaſſet Kin: 
dern und Thoren, ſondern bemuͤhet euch in Beſchauung der Sub⸗ 
ſtanz und Weſens der Sachen. i 

Ziehet die Vorhaͤnge weg, und ſehet bis in das Verdeckte hin⸗ 
ein, vergaffet euch nicht zu ſehr an der verbluͤmten Art zu reden, 
ſondern befleißiget euch darin ſolche Sachen zu finden, (wofern 
10 dieſelben anders ſuchet,) die einem frommen Gemuͤthe dien⸗ 

ich ſind. 

Findet ihr etwa von mir Holz, Heu, Stoppeln, was iſts nun 
mehr? Nehmet dann die Freymüuͤthigkeit, ſolches zu verwerfen, 
und bewahret nur das Gold. Iſt das Holz etwa mit Koth um⸗ 
geben, ſo wiſſet, daß niemand einen Apfel um der Kerne halber 
wegwirft. Sollte es euch belieben, alles zu verwerfen, ſo koͤnnte 
es wohl ſeyn, (ich weiß es noch nicht,) daß ihr mir wieder zu 
taͤumen Anlaß geben moͤchtet. | 
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Vorrede. 


Das Engliſche Exemplar iſt im Jahr 1702, ſchon das 
Achtemal aufgelegt geweſen; woraus man, wie 
beliebt es ſeinen Landsleuten ſey, abnehmen, und daß es 
bey uns mit gleicher Begierde werde geſuchet werden, 
hoffen kann. 5 

In dem erſten Theil trat ein Mann die Reife an, 
welcher gleichſam die Bahn zuerſt brechen, und um deß⸗ 
willen die allerhaͤrteſten Kaͤmpfe ausſtehen mußte. Sein 
Wandel iſt dahero fo aͤngſtlich, daß man Darüber erſtau⸗ 
net, und daraus lernet, wie man ſchaffen muͤſſe, ſelig 
zu werden mit Furcht und Zittern. Dagegen machen 
ſich in dieſem zweyten Theile die n 
auf, Weiber, Kinder, und allerhand Gebrechliche, welche 
nicht nur an des Chriſten Schaden klug werden, vieler 
Gefahr entgehen und leichter fortkommen, ſondern noch 
uͤberdies die Ruhe, welche Gott nach den Verfolgungs⸗ 
Stuͤrmen ſchenket, genießen, und was das Tröftliche iſt, 
je ſchwaͤcher ſie ſind: mit deſto groͤßerer Gnade und Kraft 
angethan werden. So laͤßt Gott niemand verſucht 
werden über Vermoͤgen. Woraus man lernet, wie man 
ſich mit Zittern freuen ſolle. 

Hierbey kann man verſichern, daß, wo man den erſten 
Theil ſelbſt zuvor leſen wird, man dieſen andern Theil, 
(worinnen ſich der Verfaſſer wohl fuͤnfzigmal auf den 
erſten Theil beziehet, weil er einerley nicht zweymal 
ſchreiben wollen,) mit groͤßerer Anmuth anſehen, leichter 
verſtehen und nuͤtzlicher gebrauchen werde. 

Auf dem Ti s gedachten Exemplars wird 
zur Nachricht ert „daß ein dritter Theil ſolcher 
Pilgrims-Reiſe 


ergleichen zwar Herr Bunyan 


6 * Vorrede. 
zu ſchreiben willens geweſen iſt,) unter ſeinem Namen 


fälfchlich umher getragen werde; betitelt: Leben und 
Sterben des Hrn. Quaats, oder Eines Gottloſen 


Reiſe nach dem ewigen Verderben, wofuͤr, um nicht 
betrogen zu werden, man fich hüten müffe. 


f 


5 
* 


in immerwaͤhrendem Preiſe danken, für alles, in Ewig- 


Der Herr gebe mir und allen feines Heiligen Geiſtes 
ade, daß wir, als die Pilgrime und Fremdlinge, uns 


enthalten von allen fleiſchlichen Luͤſten, welche wider die 
Seele ſtreiten: Hingegen aber aus dem wahren 


Glauben allezeit einen guten Wandel fuͤhren unter allen 
Menſchen, daß auch andere gewonnen, und der Name 
unſers Gottes uͤber uns verherrlichet werde! Er helfe uns 


in feiner göttlichen Kraft, alle Anfechtungen und Ver- 


ſuchungen durchbrechen und uͤberwinden, und mache uns 
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Ihm getreu bis in den Tod! Endlich gebe er uns am 


Ende unſers Weges einen feligen Uebergang durch Chriſti 


Blut und Tod ins himmliſche Vaterland, daß wir da- 


heime bey Ihm ſeyn, nach der Ermuͤdung ausruhen, ſein 


Angeſicht in Friede und Freude ſehen, das verheiſſene 
Erbe genieſſen, Ihn lieben und loben, Ihm dienen und 


keit. Amen. 


Chriſti deines eingebornen Sohnes will 


Ach hilf es, lieber himmliſcher Vater, um Jeſu 
en „durch die 


Kraft des Heiligen Geiſtes, gelobet in alle Ewigkeit. — 


Amen. 
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Nachdem nun aber unlaͤngſt einige dieſen Weg betreffende Ange⸗ 
legenheiten vorgefallen find, ſo habe ich mich wieder zurück hie⸗ 
her begeben. Da ich nun meine Herberge in einer Wuͤſte, ohn— 
gefaͤhr eine Meile von dem Orte entfernt, genommen, ſo hat mir, 
als ich einſchlief, abermals getraͤumet. 8 

Da ich nun im Traume lag, ſiehe, da kam ein betagter Herr 
zu mir an den Ort, allwo ich mich niedergelaſſen hatte, und in: 
dem er ein Stuͤck desjenigen Weges reiſen wollte, den ich wan— 
dern ſollte, ſo deuchte mich, als ob ich mich aufmachte, und mit 
ihm fortzoͤge. Es kam mir auch vor, da wir fortwalleten, als 
ob wir, wie doch Reiſegefaͤhrten zu thun pflegen, auf ein Ge 
ſpraͤch geriethen, und es fich eben fügte, daß unſere Unterredung 
von dem Chriſten und feiner Reiſe war. Denn ſolchergeſtalt 
ſing ich gegen den alten Mann an: 1 
Mein Herr, was iſt doch jenes für eine Stadt, die dort im 
Grunde zur linken Hand unſeres Weges liegt? 12 


* * 


* 
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8 Reiſe nach der ſeligen Ewigkeit, 33 
Hierauf ſagte Herr Scharfſinnig, (Sir. 21, 10. 11.) denn das 
war ſein Name: Das iſt die Stadt des Verderbens, ein volk⸗ 
reicher Ort, der aber von einer ſehr ausgearteten und eitelgeſinn⸗ 
ten Menſchenmenge bewohnt wird. 1 
Ich dachte es, ſagte ich, daß es dieſe Stadt ware. Ich bin 
ſelbſt einmal durch dieſe Stadt gereiſet, und daher iſt mir auch 
wohl bewußt, daß der von euch dießfalls ertheilte Bericht 


Scharfſinnig. Allzuwahr. Ich wuͤnſchte, daß ich von den 
daſigen Einwohnern mit Beſtimmung der Wahrheit beſſere 


Es iſt gut, mein Herr, ſagte ich, ich verſpuͤre, daß ihr ein 
wohlgeſinnter Mann ſeyd, ein ſolcher, der hieran ſe n Vergnuͤ⸗ 
gen ſuchet, daß er hören oder reden moͤge, was gut iſt. Ey Lie⸗ 
ber, habt ihr nie etwas vernommen, was in dieſer & adt vor ei⸗ 
niger Zeit einem Manne, deſſen Name Chriſt war, und der ſich 
auf die Reiſe nach der obern Gegend begeben hat, begegnet it? 

Scharfſinnig. Von ihm vernommen? Ey ja, ich habe eich⸗ 
falls gehoͤrt von den Verdrießlichkeiten, ungluͤcklichen 
Kaͤmpfen, Banden, Schreyen, Weinen, Furcht und Schrecken, 
ſo er ausgeſtanden hat, und auf feiner Reiſe erfahren müſſen. 
Hiernaͤchſt ſo ſind, welches ich euch auch erzählen muß, aller Leute 
Maͤuler in unſerm Lande von ihm voll; wenig Haͤuſer find, die 
von ihm und ſeinem Thun gehoͤret haben, welche die Nachricht 
von feiner Pilgrimſchaft nicht f ollen geſucht und erlangt haben. 
(Siehe den Iften Th.) Ja, mich de licht, ich koͤnne frey ſagen, daß 
ſeine ſo tapfer gewagte Reiſe viele erwecket habe, die ſeinen We⸗ 

gen Gutes wuͤnſchen.) Denn ob er ſchon bey ſeinem Anweſen 

in jedermanns Maul ein Narr war: ſo wird er dennoch, nach⸗ 

dem er weg iſt, von jedermann! och geruͤhmet. Denn es wird ge⸗ 

ſagt, daß er an dem Orte, wo er iſt, ſehr herrlich lebe. Ja ihrer 

viele, ob ſie ſich gleich niemals entſchließen, dasjenige, was er 

gethan hat, zu wagen, waͤſſert dennoch ihr Maul nach dem, was 
er gewonnen hat. / 

Sie mögen es wohl gedenken, ſagte ich, wo ja noch eine Wahr: 
heit in ihrem Sinne Platz hat, daß er an dem Orte feines jetzi⸗ 
gen Einhalts vergnüglich lebe. Denn allda, wo und worinnen 
er jetzo lebet, iſt die Brunngquelle des Lebens, und er beſitzet, was 
er hat, ohne Muͤhe und Sorge, ſintemal allda kein Schmerz eini: 
gen Eingang finder. | 
»Schafſinnig ſprach: Die Leute reden bewunderungswürdig⸗ 
Dinge don ihm. Einige ſagen: Er wandle nun in weißen Klei 
dern. (Offenb. Joh. 8, 4. cap. 6, 1.) Er trage eine goldne Kett 

„) Von den Chriſten wird wohl geredet, nachdem fie, we: 

8 ob ſie ſchon Narren heißen muͤſſen, fo lange fie de 
Sind, 4 ' 
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am Halſe; er habe eine mit Perlen verſezte Krone auf ſeinem 
Haupte. Andere ſprechen: Er ſey in Geſellſchaft der Glaͤnzen⸗ 
den, die ihm zuweilen auf ſeiner Reiſe erſchienen ſeyn, aufgenom⸗ 
men worden, mit denen er an dem Orte, wo er iſt, ſo freundlich 
umgehe, wie ein Nachbar mit dem andern bey uns pfleget. Es 
wird hiernaͤchſt zuverſichtlich von ihm bezeuget, daß der Koͤnig 
des Orts, wo er iſt, ihm bereits eine mit allem Ueberfluß ange: 
füllte und ſehr angenehme Wohnung (Zach. 8, 7. Joh. 14, 2.) 
zu Hofe geſchenket habe; daß er taͤglich mit ihm eſſe, trinke, um⸗ 
gehe, und rede; (Luc. 14, 15.) und daß er die holdſeligen Anblike 
und Gnadengewogenheit deßen genieße, der allda alles regieret. 
Hieruͤber fo hoffen einige darauf, daß fein Fuͤrſt, der Herr deſſel— 
ben Landes, gar kuͤrzlich in dieſe Gegend kommen, und nach der 
Urſache (wofern eine kann aufgebracht werden,) forſchen wolle, 
warum ihn ſeine Nachbarn ſo geringe geachtet, und ſo ſchnoͤdig— 
lich verlachet haben, als fie vernommen, daß er hat ein Pilgrim 
werden wollen. (Richt. 15, 16.) Denn ſie ſagen, er ſey nun alſo 
hoch bey feinem Fürsten in Gnaden, und es nehme dieſes fein 
hoͤchſtes Ober⸗Haupt die dem Chriſten über feiner Pilgrimſchaft 
zugefuͤgte Unbilligkeiten dermaßen zu Herzen, daß er alles ahnden 
wolle, als wäre es ihm ſelbſt angethan worden. Und das ſey 
auch kein Wunder, denn es ſey alles wegen der bruͤnſtigen Liebe, 
die er zu ſeinem Prinzen truͤge, geſchehen, daß er dieſes gethan, 
und ſich in fo große Gefahr begeben hat. Luc. 10, 16.) 
Ich mags wohl ſagen, ſprach ich, ich bin hierüber erfreuet; 
ich bin froh des armen Mannes wegen, daß er nun ruhet von 
ſeiner Arbeit, und daß er nun die Frucht von ſeinen Thraͤnen mit 
Freuden erndtet. (Offenb. 14, 13. Pf. 126, 5. 6.) Ja, daß er 
auch nicht mehr das Ziel iſt, wornach feine Feinde ſchoſſen, fon: 
dern denen entruͤcket iſt, die ihn haßten. Imgleichen fo bin ich 
deswegen erfreuet, daß die gemeine Sage von dieſen Dingen in 
dieſem Lande überall ausgebrochen iſt. Wer darf ſagen, daß die⸗ 
ſes ohne heilſame Wirkung bey etlichen, die er hinterlaßen hat, 
abgehen werde? Ich bitte euch aber, mein Herr, da mir ſolches 
noch im friſchen Andenken ſchwebt, iſt euch denn gar nichts von 
ſeinem Weibe und Kindern zu Ohren kommen? Die armen Her⸗ 
zen! mich wundert inniglich, was fie doch machen d 
Scharfſinnig. Wer? die Chriſtin und ihre Soͤhne? Sie ſind 
eben im Begriff, ſo zu thun, wie der Chriſte ſelbſt gethan hat. 
Denn ob ſie ihn ſchon anfaͤnglich alle vor einen Narren hielten, 
und ſich auf keinerley Weiſe, weder durch die Thraͤnen, noch 
durch das Flehen des Chriſten, bereden ließen; ſo hat dennoch 
das leztere Nachſinnen eine wunderſame Kraft in ihnen gehabt, 
dergeſtalt, daß fie ihre Sachen eingepacket haben, und ihm gleich: 
Ffalls nachziehen wollen. 
Fre beſſer. Sagte ich: Doch was! Weib, Kinder, und 
14 
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Scharfſinnig. Es iſt wahr: Ich kann euch hiervon Nach⸗ 
richt ertheilen, denn ich bin jezo in der Gegend geweſen, und 
habe voͤllige Kundſchaft von dieſer ganzen Sache eingeholet. 

So ſollte mans ja wohl, ſagte ich, als eine Wahrheit, wie mich 
deucht, nachſagen dürfen ? | 

Scharfſinnig. Ihr dürft euch nicht fürchten, es ſicherlich zu 
bezeugen, naͤmlich, daß ſie die Pilgrimſchaft alle angetreten ſind, 
beydes die gute Frau und auch ihre vier Knaben. Und weil wir 
doch, wie ich vernehme, fuͤrhabens find, ein ziemlich Stuck We: 
ges mit einander zu gehen, ſo will ich euch einen Bericht von der 
Summa dieſer Sache mittheilen. 


Dieſe Chriſtin, (denn das war ihr Name von dem Tage an, 
da fie ſich mit ihren Kindern zum Pilgrimleben begabe, (Offenb. 
2, 17. 2Tim. 2, 19.) nachdem ihr Ehemann uͤber den Strohm 
gekommen war, (ſ. i. 1Thl. p. 160.) und fie nichts weiter von ihm 
hoͤren konnte, ſieng an durch die Erregung ihrer Gedanken in 
ihrem Herzen unruhig zu werden; Erſtlich um deßwillen, weil 
ſte ihren Mann verloren hatte; ferner, weil durch ſolche Nach⸗ 
richt das Band der Liebe zwiſchen ihnen gaͤnzlich zerriſſen war. 
Denn ihr wiſſet, ſagte er zu mir, wie es der Natur unmoͤglich iſt, 
daß fie die Nachlebenden durch das Andenken, wie man die ac= 
liebten Angehoͤrigen verlohren habe, mit vielen betruͤbten Ge: 
danken nicht unterhalten ſollte. Es preßte ihr alſo dieſes, was 
ihren Mann betraf, manche Thraͤnen aus. Dabey blieb es aber 
noch nicht: ſondern die Chriſtin fieng auch an, bey ihr ſelbſt zu 
überlegen, ob nicht ihr unziemliches Verhalten gegen ihren 
Mann eine Urſache ſey, warum ſie ihn nicht mehr ſehe, und daß 
er auf ſolche Weiſe ihr entzogen worden. Und hier bey fiel ihr 
auf einen Haufen bey, alle ihr unfreundliches, unartiges, und 
ungöttliches Bezeigen gegen dieſen ihren theuern Freund: wel: 
ches auch ihr Gewißen beklemmte, und mit dieſer Verſchuldung 
druckte. Sie wurde über das alles noch mehr zerknirſchet, als 
fie in ihrem Gemuͤthe das Gedaͤchtniß des unabläßigen Wei⸗ 
nens, der ſchmerzlichen Thränen, und des aͤngſtlichen Klagens 
ihres Ehemannes ernenerte, und bedacht, wie ſie ihr Herz, wider 
alle feine Ermahnungen und liebreiches an fie und ihre Söhne | 
gerichtetes bewegliches Zureden, um mit ihm zu gehen, verhaͤrtet 
hätte. Ja, nunmehro war nicht das geringſte, das der Chriſt 
ihr entweder zuvor geſagt, oder in ihrer Gegenwart gethan hatte, 
fo lange ihm feine Laſt auf feinem Ruͤcken lag, welches nicht, als 
ein erleuchteter Blitz, ihr wieder eingefallen wäre, und die Vor⸗ 
haut ihres Herzens in Stuͤcken zerrißen hätte: Inſonderheit 
erthoͤnte fein allerbitterſtes Geſchrey. Was ſoll ich thun, daß 
ich ſelig werde? in ihren Ohren am allerſchmerzlichſten. 


Darauf ſprach fie zu ihren Kindern: Ihr Söhne, wir find 
alle verlohren! Ich habe euren Vater weggelaßen, und iſt hin⸗ 
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gegangen. Er wollte uns mit ſich nehmen: ich aber wollte ſelbſt 
nicht mitgehen; ja auch euch habe ich im Leben gehindert. (2Eor. 
7, 10. 11.) Hiermit drangen allen den Knaben Thraͤnen in die 
Augen, und ſie ſchrieen: daß ſie dem Vater nachziehen wollten. 
O! ſagte die Chriſtin, daß uns doch das Gluͤck gewollt haͤtte, 
mit ihm gegangen zu ſeyn, wie wohl wuͤrde es um uns ſtehen! 
Da es aber nicht geſchehen, was ſollen wir doch nun fuͤr uns 
thunlich erachten? Denn, ob ich wohl vormals von den Unfaͤl— 
len eures Vaters thoͤrichte Gedanken geheget habe, als ob alles 
aus naͤrriſcher Einbildung, womit er eingenommen waͤre, her⸗ 
ruͤhre, oder daher kaͤme, weil er mit melancholiſchen Feuchtigkei— 
ten erfuͤllet wäre; fo kann ich mirs dennoch nun nicht aus dem 
Sinne ſchlagen, daß es nicht ſollte von einer andern Urſache ent: 
ſproſſen ſeyn, nämlich daher, dieweil er das Licht von dem Licht 
empfangen, (Jak. 1, 17. 18. 19.) durch deſſen Beyſtand er, wie ich 
vermerke, den Stricken des Todes entgangen iſt. Da weinten ſie 
abermals alle, und ſchrieen: O weh! O Todeswuͤrdige! 

Die naͤchſte Nacht hatte die Chriſtin einen Traum, und ſiehe, 
ſie ſahe, als ob ein weit ausgedehntes Pergament vor ihr aus— 
gebreitet laͤge, worin der Inhalt ihrer Wege kuͤrzlich verzeichnet 
war; und die Zeiten, wie es ihr vorkam, waren uͤber ihr recht 
ſchwarz anzuſehen. Da ſchrie ſie in ihrem Schlaf uͤberlaut: 
Herr, ſey mir Suͤnderin guädig! (Luc. 18, 13.) und die kleinen 
Kinder hörten fie. (Jer. 17, 1. 3, 1. Klagl. 1, 14.) 
Hernach deuchte ihr, als fähe fie zwey ganz Uebelgeſinnte bey 
ihrem Bette ſtehen, welche ſprachen: Was ſollen wir mit die⸗ 
ſem Weibe thun; denn ſie ſchreyet wachend und ſchlafend um 
Gnade. Verſtatten wirs, daß fie fortfährt, wie fie angefangen 
hat, ſo verlieren wir ſie, wie wir ihren Mann verloren haben. 

Wir muͤſſen ſie daher von den Gedanken: Was hernach ſeyn 
werde; ſuchen abzuziehen, ſonſt wirds die ganze Welt nicht vers 
hindern koͤnnen, daß fie nicht ſollte eine Pilgrim werden. 
Kaum erwachte ſie aus einem tiefen Schlaf, ſo war ihr auch 
ein Zittern angekommen; über eine Weile aber gerieth fie wie- 

der in Schlaf; und da ſahe fie, ihrem Beduͤnken nach, ihren Ehe: 
mann, den Chriſten, der in einem glaͤnzenden Angeſichte unter 
vielen Unſterblichen mit einer Harfe in ſeiner Hand da ſtand, 
und darauf vor einem, der auf einem Throne ſaß, um deſſen 
Haupt ein Regenbogen war, ſpielete. Sie ſahe auch, als ob 
er ſich mit feinem Haupt zum Boden, der unter des Fuͤrſten Fuͤ⸗ 
ßen war, neigete, und ſagte: „Ich danke dir herzlich, mein Herr 
und Koͤnig, daß du mich an dieſen Ort gebracht haſt.“ Darauf 
jauchzte die Menge derer, die rund umher ſtanden, und ſchlugen 
auf ihre Harfen: es konnte aber kein lebendiger Menſch erzaͤh— 
len, was fie ſagten, ohne der Chriſt und feine Mitgenoſſen. 
(Roͤm. 8, 18. Hebr. 2, 3. 11, 24. 27.) 
Als ſie am naͤchſten Morgen auf war, ihr Gebet verrichtet, 
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und ſich mit ihren Kindern ein Weilchen unterredet hatte, da 
klopfte jemand ſehr ſtark an die Thuͤre. Sie rief zu ihm hinaus, 
und ſprach: Kommſt du in Gottes Namen, ſo komm herein. 
Darauf ſagte er: Amen! öffnete die Thuͤre, und indem er fie 
gruͤßete, wünfchte er ihr und ihrem Haufe Friede. 

Wie er ſolches ausgerichtet hatte, ſagte er: Chriſtin, weißt 
du auch, warum ich gekommen bin? Hieruͤber erroͤthete und er⸗ 
zitterte ſie. Auch fing ihr Herz in ihr an, vor Verlangen ganz 
bruͤnſtig zu werden, dasjenige, von wannen er kaͤme, und was 
feine Geſchaͤfte an fie wären, zu erfahren. Hierauf ſagte er zu 
ihr: Mein Name iſt Verborgen; ich wohne bey denen, die hoch 
find. (Joh. 14, 17. 15,26 Pf. 51, 8. 10.) Es iſt allda, wo ich 
wohne, geredet worden, (Pſ. 10, 17. Luc. 19, 8. 5.) als haͤtteſt du 
ein Verlangen, dahin zu reiſen; ingleichen auch daſelbſt vermel- 
det worden, daß du dich von wegen des vormals deinem Manne 
zugefuͤgten Uebels beſorgeſt, indem du dein Herz wider ſeinen 
Weg verhaͤrtet, und dieſe deine Knaben in ihrer Unwiſſenheit 
geſtaͤrket haft. (Pf. 25, 7. Matth. 11, 28. 30. Hof. 2, 10. 20.) 
So hat nun, o Chriſtin, der Barmherzige mich geſendet, dir zu 
ſagen, daß er ein Gott iſt, der dir zu vergeben willig iſt, und dem 
es wohl gefaͤllt, daß er ſeine Gnade groͤßer ſeyn laſſe, denn deine 
Suͤnde. Er will dir gleichfalls nicht verhalten, wasmaßen er 
dich einlade, daß du vor ſein Angeſicht an ſeine Tafel kommeſt, 
damit er dich durch die Nahrung ſeines Hauſes und mit dem 
Erbe Jakobs, deines Vaters, ſaͤttige. | 
Daſelbſt iſt ein Chriſt, dein Ehemann, deſſen Mitgenoſſen mehr 
denn Legionen find, die immer dar dasjenige Angeſicht ſehen, wel: 
ches denen, die es ſchauen, das Leben giebt. Dieſe alle werden 
froͤhlich ſeyn, wenn ſie das Rauſchen deiner Fuͤße, da du über 
deines Vaters Thuͤrſchwelle trittſt, vernehmen werden. | 

Die Chriſtin war hierüber in ihr ſelbſt ſehr niedergeſchlagen, 
und indem ſie ſich mit dem Haupte zur Erde neigte, hielt dieſes 
Geſichte ferner an. Er ſprach: O Ehriſtin, hier iſt auch ein 
Brief an dich, welchen ich von dem Könige deines Ehemannes 
mitgebracht habe. Sie nahm und öffnete ihn. (Roͤm. 8, 16. 17. 
2Cor. 1, 21. 22. Eph. 1, 12. 14.) Er roch aber nach der Weiſe 
des allerliebſten Geruchs, und die Schrift war mit goldenen 
Buchſtaben geſchrieben. Der Inhalt des Briefs war: Daß 
der König von ihr verlange, fie ſollte es fo machen, wie ihr Ehe: | 
mann, der Chriſt. Denn das ſey der Weg zu ſeiner Stadt zu 
gelangen, und in ſeiner Gegenwart in Freuden zu wohnen ewig⸗ 
lich. Hiermit war das gute Weib voͤllig gewonnen, und ſie 
rief dem, der ſie beſuchte, zu: Herr, wollt ihr mich und meine 
Kinder mit euch nehmen, daß wir hinziehen, und dieſen Koͤnig 
auch anbeten mögen? (Pſ. 42, 2. 4.) 4 1 „ 

Darauf ſagte der, welcher fie beſuchte: O Ehriſtin! das Bitte⸗ 
re geht vor dem Suͤßen her; du mußt durch Truͤbſal in dieſe 
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himmliſche Stadt eingehen, wie derjenige, der vor dir hergezo⸗ 
gen iſt, gethan hat. Derohalben ermahne ich dich, daß du es ſo 
macheſt, wie es der Chriſt, dein Ehemann, gemacht hat. Gehe 
zur engen Pforte, (Apoſt. 14, 22. Matth. 7, 18. 14. Luc. 13, 24.) 
die dort uͤber dem flachen Felde liegt: Denn dieſes ſteht an dem 


Wege, welchen du gehen mußt, vorne an. Und ich wuͤnſche dir 
alle gute Foͤrderung. Ich ermahne dich gleichfalls, daß du die— 


ſen Brief in deinen Buſen ſteckeſt, damit du darinnen ſelbſt, nebſt 
deinen Kindern, lieſeſt, bis ihr ihn gruͤndlich auswendig koͤnnet. 
(Pf. 103, 1. 5.) Denn dieſes iſt eines von den Liedern, welches 
du, ſo lange du in dem Haufe deiner Pilgrimſchaft biſt, fingen, 
(Pſ. 119, 54.) und in der voͤrderſten Pforte gleichfalls vorzeigen 
mußt. 

Allhier ſahe ich in meinem Traume, daß ſich dieſer alte Herr, 

als er mir dieſe Geſchichte erzaͤhlte, damit ſehr zu vergnügen 
ſchiene. Er fuhr auch ferner fort, und ſagte: Hierauf rief die 
Chriſtin ihre Söhne zuſammen, und fing an, auf ſolche Weiſe 
einen Eingang bey ihnen zu erlangen: Meine lieben Soͤhne, 
ich bin unlaͤngſt, wie ihr wohl moͤget verſpuͤret haben, wegen des 
Todes eures Vaters unter viele Seelen-Anfechtungen gerathen; 
nicht daß ich im Geringſten an feiner Seligkeit zweifeln ſollte: 
Denn ich bin damit wohl vergnuͤgt, daß es ihm wohl gehet; ſon— 
dern die Betrachtung meines und eures Zuſtandes iſt es, was 
mir fo ſehr anlieget, als welchen ich in der Wahrheit recht er— 
baͤrmlich beſchaffen zu ſeyn glaube. Imgleichen ſo iſt dieſes, daß 
ich mich gegen euren Vater in feiner Angſt fo übel bezeuget, mei— 
nem Gewiſſen eine febwere Laſt; inmaßen ich ſowohl mein eige— 
nes, als euer Herz wider ihn verhaͤrtet, und mich, die Pilgrim— 
ſchaft mit ihm anzutreten, geweigert habe. 

Das bloße Andenken dieſer Dinge wuͤrde ſofort mein Tod ſeyn, 
wofern nicht ein Traum, welchen ich in letztverwichener Nacht 
gehabt habe, und die Aufmunterung dieſes Fremden, womit er 
mir an dieſem Morgen ein Herz eingeſprochen hat, mich noch 
erhielte. Kommt, meine lieben Kinder, laßt uns aufpacken, und 
zu der Pforte gehen, welche zum himmliſchen Lande einleitet, 
daß wir euren Vater ſehen, und bey ihm und ſeinen Mitgenoſſen 
nach den Rechten deſſelben Landes in Frieden ſeyn moͤgen. (Luc. 
22, 30. 1 Pet. 2, 9. 10. Joh. 1, 41. 45.) 

Hierauf brachen ihre Kinder in Thraͤnen aus vor Freuden, 
daß ihrer Mutter Herz ſo wohl geneiget war. Da wuͤnſchte ih— 
nen derjenige, der fie beſucht hatte, eine glückliche Reiſe, und fie 
fing an, ſich zum Antritt ihrer Reiſe vorzubereiten. ii 
Inzwiſchen aber, da fie damit umging kamen zwey Weiber, 
die der Chriſtin Nachbarinnen waren, zu ihrem Haufe, und 
klopften an ihre Thuͤr. Sie ſagte zu ihnen, wie zuvor: So 
ihr in Gottes Namen kommt, fo kommt herein. Hierüber cr: 
ſtaunten die Weiber, (Matth. 12, 15. Apoſt. 10 5 weil dieſes 


. * 
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eine ſolche Art zu reden war, dergleichen zu hoͤren, oder, daß ſie 
von der Chriſtin Lippen fließen würde, zu vernehmen, ihnen un: 
gewöhnlich war. (1 Petr. 4, 4.) Sie kamen aber dennoch hinein. 
Aber ſiehe, ſie trafen die gute Frau alſo an, als die ſich aus ih⸗ 
rem Hauſe wegzuziehen ſchickte. j 

Darauf fingen fie an, und ſprachen: Ey Nachbarin, ich bitte 
euch, was wollet ihr doch hiermit? * 

Die Chriſtin antwortete, und ſprach zu der Aelteſten unter ih: 
nen, deren Name Frau Zucchtfam*) hieß: Ich ſchicke mich zu 
einer Reiſe. 

Frau Furchtſam. Je, zu welcher Reiſe? ich bitte euch. 
Chriſtin. Eben zu der, daß ich meinem frommen Ehemanne 
nachfolgen moͤge. Und hiermit kam ihr das Weinen an. 

Furchtſam. Das will ich nimmermehr hoffen. Liebe Nach⸗ 
barin, ich bitte euch, um eurer armen Kinder willen, ihr wollet 
euch nicht ſelbſt alſo, wie keinem Weibe zuſtehet, bezeugen, noch 
euch ſelbſt dahin begeben. (1 Cor. 7, 5. Nehem. 5, 9. Matth. 
16, 12. Phil. 1, 28.) 

Chriſtin. Nein, meine Kinder ſollen auch mit mir reiſen, es 
iſt kein einziges unter ihnen willens, zuruck zu bleiben. 

Furchtſam. Mich wundert herzlich, was, oder wer euch das 
in den Kopf geſetzt hat. 

Chriſtin. O liebe Nachbarin, wuͤßtet ihr nur ſo viel, als ich 
weiß, fo zweifle ich gar nicht, ihr wurdet mit mir ziehen. 

Furchtſam. Ey ich bitte euch, welche neue Weisheit habt ihr 
doch uͤberkommen, welche euer Herz von euren Freunden ſogar 
abzieht, und euch anreitzet, dahin zu gehen, da niemand weiß wo— 
sin? (1 Pet. 3, 15. Apoſt. 26, 24. 25.) 

Chriſtin. Darauf verſetzte die Chriſtin: Ich bin ſchmerzlich 
geaͤngſtiget worden von der Zeit an, nachdem mein Ehemann 
von mir geſchieden, ſonderlich aber, ſeitdem er über den Strom 
gegangen iſt. Das aber, was mich am meiſten quaͤlet, iſt mein 
unmenſchliches Bezeigen, ſo ich gegen ihn, als er unter der Angſt 
ſtund, habe blicken laſſen. Hiernaͤchſt, da ich jetzt eben das bin, 
was er damals war, ſo kann mich nichts beunruhigen, es ſey 
denn, daß ich die Pilgrimſchaft antrete. Mir traͤumte die vori⸗ 
ge Nacht, als ſahe ich ihn. O daß meine Seele bey ihm wäre! 
Er wohnet bey dem Könige deſſelben Landes. Er ſitzet und if: 
ſet mit ihm an der Tafel. Er iſt ein Mitgeſell der Unſterbli⸗ 
chen, und ihm iſt nun ein ſolches Haus zu bewohnen gegeben, 
in Vergleichung deſſen (2 Tim. 5, 1. 5.) die herrlichſten Pallaͤſte 
auf Erden, meinem Bedenken nach, nur elende Hutten find. Es 


*) Dieſe Furchtſam war eine Tochter deſſen, der auf dem Huͤ⸗ 
gel der Schwierigkeit dem Chriſten begegnete, und ihn da⸗ 
hin bringen wollte, daß er aus Furcht vor den Löwen mie: 
der zuruͤckkehren ſollte. (ſ. 1. Th.) | . 


durch Johann Bunyan. we 


hat auch der Prinz, deſſen der Pallaſt iſt, nach mir geſchickt, 
mit der Verheißung, mich aufzunehmen, wo ich zu ihm kommen 


würde. Sein Abgeſandter iſt ſoeben bey mir geweſen, und hat 
mir ein Einladungs⸗Schreiben, daß ich kommen ſollte, über: 


* 


' 


reicht. Und hiemit wickelte fie den Brief auf, und las ihn, und 
ſprach zu ihnen: Was wollt ihr nun hierzu ſagen? 

Furchtſam. O der Unſinnigkeit, die euch und euren Mann 
eingenommen hat, daß ihr euch ſelbſt in ſolche Gefaͤhrlichkeiten 
ſtuͤrzet! Ihr habt, wie ich verſichert bin, vernommen, was eu⸗ 
rem Manne ſogleich, als er den erſten Fuß zum Antritt ſeines 


Wieges ausgeſetzt, begegnet iſt; wovon euer Nachbar Halsſtar⸗ 
rig noch zeugen kann, als welcher einen langen Strich mit ihm 
reiſete, ja der Willig noch viel weiter, bis ſie, als kluge Leute, nur 


einen Schritt weiter zu gehen, ſich ſcheuten. Wir haben auch 
ein Langes und Breites gehört, wie er mit den $ömwen, dem 
Apollion und Schatten des Todes zu thun gehabt, und ihm 


noch viele andere Dinge zugeſtoßen ſeyen. Es wird euch aber 


die Gefahr unentfallen ſeyn, darein er in der Kirchmeſſe der Ei: 
telkeit gerathen iſt. 4 Moſe 13, 33. 14, 7.] Da nun er, der 


doch ein Mann war, ſo hart damit angefochten worden iſt, was 


koͤnnt doch ihr thun, die ihr nur ein ſchwaches Weib feyd ? Be: 
herziget doch auch, daß dieſe vier lieben Knaben eure Kinder 
find, euer Fleiſch und Bein; weßhalb, ob ihr ja fo vermeſſen 
waͤret, euch ſelbſt dahin zu begeben, ihr dennoch um der Frucht 
eures Leibes willen daheim bleiben ſollet. 

Die Chriſtin aber ſprach zu ihr: Verſuchet mich nicht, meine 
Nachbarin. Jetzt iſt mir ein Kleinod in meine Haͤnde gelegt, 
daß ichs wieder erlangen möge, und ich würde eine der größten 


Naͤrrinnen ſeyn, wenn ich nicht den Muth faſſen ſollte, daſſelbe 
bey dieſer bequemen Zeit und Gelegenheit zu mir zu reiſſen. 


Hebr. 4, 7. 11.] Und was eure Erzählung der fämtlichen Un⸗ 
alle betrifft, die mir gleichfalls auf dem Wege begegnen werden, 
ſo iſts dermaßen ferne, daß ſie mein Herz brechen koͤnnten, daß 
fie auch mich, wasmaßen ich auf dem rechten Wege ſey, vielmehr 
überzeugen. Das Bittere muß vor dem Suͤßen hergehen. Ja, 


das wird das Suͤße deſto angenehmer machen. Derhalben, da 
ihr nicht in Gottes Namen in mein Haus gekommen ſeyd, wie 


ich ſagte, ſo bitte ich euch, nur wegzugehen, und mich nicht wei— 


ter zu beunruhigen. 
Darauf ſchuͤttete die Furchtſame Scheltworte wider fie aus, 


und fprach zu ihrer Mitgefaͤhrtin: Kommt, Nachbarin Barm- 


herzig, laßt uns fie ihrem eigenen Willen überlaffen, dieweil fie 
unſern Rath und Umgang verhoͤhnet. Die Barmherzig aber 
war unſchluͤßig, und konnte nicht alſofort ihrer Nachbarin bey: 
ſtimmen, und folches um einer doppelten Urfache willen. Erſtlich 
jammerte ſie der Chriſtin herzlich. Sie ſprach bey ihr ſelbſt alſo: 


Woferne es meine Nachbarin noͤthig hält, fortzugehen, fo will 
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ich ein Stückchen Weges mit ihr gehen, und ihr helfen. | Her: 
nach fo war fie zu inniglichem Mitleiden über ihre eigene Seele 


bewegt worden, (denn was ihr einigermaßen tief zu Sinne ge: 


gangen,) weßwegen fie abermal bey ihr ſelbſt fragte: Ich will | 
doch noch mehreres mit dieſer Chriſtin reden, und woferne ich in 


dem, was ſie vorbringen wird, Wahrheit und Leben finden wer⸗ 


de, ſo will ich ſelbſt von ganzem Herzen gern mit ihr gehen. 
(1 Petr. 2, 9. 10. Joh. 1, 40. 42.) Derohalben hob die Barm⸗ 
her zig an, ihrer Nachbarin Furchtſam mit dieſen Worten zu bes 
gegnen. 8 

Barmherzig. Liebe Nachbarin! ich bin ja wahrlich mit euch 
hergekommen, die Chriſtin an dieſem Morgen zu ſehen: weil ſie 
aber, wie ihr ſehet, Vorhabens iſt, ihrem Lande die letzte gute 
Nacht zu geben, ſo gedenke ich, an dieſem hellen Morgen ein 
klein Stuͤckchen Weges mit ihr zu gehen, und ihr auf der Reiſe 
huͤlfliche Hand zu bieten. Sie ſagte ihr aber nichts von der an: 
dern Urſache, ſondern behielte dieſelbe bey ſich. 


Furchtſam. Ja, ja! ich ſehe, ihr wollt auch mit an dem Nar⸗ 


renſeil gehen. Nehmet aber euser bey Zeiten wahr, und werdet 
klug. So lange wir außer der Gefahr ſind, ſo ſind wir daraus; 
kommen wir aber einmal hinein, ſo ſind wir darinnen. Alſo 
kehrete Frau Furchtſam wieder zu ihrem Hauſe, und die Chriſtin 
begab ſich auf die Reiſe. Da aber Furchtſam daheim in ihrem 


Hauſe angelangt war, ſchickte ſte einigen ihrer Nachbarinnen 


einen Boten, nämlich der Frau Dunkel-Auge, der Frau Unbe⸗ 
dachtſam, der Frau Leichtſinnig, und der Frau Unwiſſend. Als 
dieſe in ihr Haus gekommen waren, da fiel fie alſobald auf die 
Geſchichte von der Chriſtin, und von ihrer vorhabenden Reiſe, 
ihnen ſolche zu erzählen. Sie fing aber an, alſo zu reden: 
Furchtſam. Liebe Nachbarinnen, indem ich dieſen Morgen 
nicht viel zu verrichten hatte, ſo ging ich hin, die Chriſtin zu 
beſuchen. Als ich an die Thuͤr kam, klopfte ich an, wie ihr doch 
wiſſet, daß es unſer Gebrauch fo iſt. Sie antwortete: So ihr 
in Gottes Namen kommet, ſo kommt herein. Darauf ging ich 
hinein, und dachte, es waͤre alles gut: Als ich aber hinein kam, 
da fand ich fie alſo, daß fie ſich, fie ſelbſt mit allen ihren Kindern, 
ſchickte, die Stadt zu verlaſſen. Als ich ſie fragte, was ſie doch 
damit wollte? Da ſagte fie mir kurz heraus, wie fie nunmehr 


Willens waͤre, ſich auf die Pilgrimſchaft zu begeben, wie ihr 


Mann gethan haͤtte. Sie erzaͤhlte mir auch einen Traum, wel⸗ 
chen fie gehabt hätte, und wie der König des Landes, wo ihr 
Mann waͤre, ihr ein Einladungs⸗Schreiben, dorthin zu kommen, 
zugeſendet haͤtte. Nit 

Da ſagte Frau Unwiſſend: Und was? denket ihr denn wohl, 
daß ſie fortziehen werde? i 15 

Furchtſam. Ja, ſie wird fortziehen, was auch immermehr 
daraus komme. Und das weiß ich meinem Beduͤnken nach daher, 
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dieweil, was mein Nac el Beweggrund war, (naͤmlich die Un⸗ 
falle, welche ihr gleichfalls auf dem Wege begegnen wuͤrden,) 
wodurch ich fie, damit fie zu Haufe bleiben möchte, zu überreden 
vermeinte, eben bey ihr ein ſtaͤrkerer Beweggrund war, ihre Reiſe 
nur deſto eifriger zu beſchleunigen. Denn fie ſagte mir mit eben 
dieſen Worten: Das Bittere geht vor dem Suͤßen her. Ja 
eben, weil es ſo ergeht, ſo macht es das Bittere deſto lieblicher. 
Frau Dunkel⸗Auge. Des blinden und thoͤrichten Weibes, 
ſagte fie: (Weisheit 5, 3. 4.) Will fie ſich durch die Truͤbſale 
ihres Mannes nicht warnen laſſen? Ich meines Theils achte, 
wofern er wieder hier waͤre, er wuͤrde auf ganzer Haut ruhen, 
ve 10 nimmermehr in fo viele Wagſtuͤcke, da er nichts don 
hat, ſtuͤrzen. 

Frau Unbedachtſam verſetzte auch eins, und ſagte: Nur fort 
mit ſolchen grillenhaftigen Narren aus der Stadt. Ich fuͤr 
mein Theil entſage ihr gaͤnzlich. Man kann ihrer gar wohl 
entbehren. Sollte fie bleiben, wo fie wohnet, und auf ihrem 
Kopf beſtehen, wer wollte ruhig bey ihr leben koͤnnen? Denn ſie 
wird entweder verdrießlich ſeyn, oder mit niemanden nachbarli⸗ 
chen Umgang halten, (Weisheit 2, 12. 16.) oder von ſolchen Sa⸗ 
chen reden, die kein geſcheiter Menſch ertragen kann. Derohal⸗ 
ben ich fir mein Theil, mich ihres Abſchiedes wegen nimmermehr 
betrüben werde. Laßt fie hinlaufen, und eine beſſere an ihre 
Stelle kommen. Es iſt nie gut in der Welt geweſen, ſeitdem 
dieſe hirnſuͤchtigen Narren darinnen gewohnt haben. 


Darauf ſetzte Frau Leichtſinnig hinzu, wie folgt: Kommt, laßt 


uns dergleichen Reden beyſeit thun. Ich war geſtern bey der 
Frau Wolluſt, da waren wir luſtig, wie die Jungfern pflegen. 
(Weish. 2, 6. 9. 11.) Und was denkt ihr, wer war allda gewe⸗ 
ſen? Wer anders, als ich, und Frau Fleiſchlieb und drey oder 
vier mehr, nebſt Herrn Geilbock, Herrn Unflaͤthig, und etlichen 
andern. Da hatten wir Spielwerk, Taͤnze, und was man ſonſt 
zur Vergnuͤgung unſers Herzens haben kann. Und ich darfs 
wohl ſagen, meine Frau ſelbſt iſt eine verwunderungswuͤrdige 
hoͤfliche Dame, und Herr Geilbock ein treflicher Kerl. 


Inzwiſchen hatte ſich die Chriſtin auf ihren Weg gemacht, 
und die Barmherzig ging mit ihr daher. Wie ſie nun fortgin⸗ 
gen, und auch ihre Kinder allda bey ihr waren, da fing die Chri⸗ 

ſtin an, alſo zu reden: Und o Barmherzig, ich achte es fuͤr eine 
unverhoffte Gewogenheit, daß du mit mir zugleich deinen Fuß 
zur Thuͤre hinausgeſetzet, um mir auf meinem Wege ein wenig 
Geſellſchaft zu leiſten. 

Barmherzig. Da ſagte die junge Barmherzig: (denn fie war 
auch ſehr jung,) wofern ich die Gedanken hegen moͤchte, daß ich 
den Vorſatz, mit euch zu gehen, ergreifen dürfte, fo wollte ich 
mich nimmermehr wieder der Stadt nahen. 
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Chriſtin. Ey wohlan, Barmherzig, ſagte die Chriſtin, wage 


du es mit mir. Ich weiß wohl, was das Ende unſerer Pilgrim⸗ 


ſchaft ſeyn wird. Mein Mann wuͤrde nicht alles Gold, ſo in den 
Spaniſchen Erz⸗Gruben iſt, dafür nehmen, daß er wäre, wo ich 
bin. Auch ſollſt du deßwegen nicht verſtoßen werden, obſchon du 
nur auf meine Einladung mitreiſeſt. Der Koͤnig, der nach mir 
und meinen Kindern ausgeſchicket hat, iſt ein ſolcher, der Wohl: 
gefallen hat an Barmherzigkeit. Hiernaͤchſt, wofern es dir ge⸗ 
fallt, fo will ich dich miethen, und du ſollſt mit mir, als meine 
Dienerin fortziehen; wir wollen aber dennoch alles untereinan⸗ 
der gemein haben. Gehe nur mit fort. (1 Cor. 9, 19. 23.) 


Barmherzig. Wie ſoll ich aber gewiß werden, daß ich auch | 


hinein kommen werde? (Ezech. 33, 11. Matth. 1.) Hätte ich 


dieſe Hoffnung von jemanden, der ſolches wuͤßte, ſo wollte ich 


keinen Augenblick verziehen, ſondern mitgehen, indem mir derje⸗ 


i alen würde, der helfen kann, ob auch der Weg fo verdruͤß⸗ 
ich waͤre. 

Chriſtin. Wohlan, geliebte Barmherzig! ich will dir ſagen, 
was du thun ſollſt. Gehe mit mir zur engen Pforte, und da⸗ 
ſelbſt will ich deinetwegen weiter ſorgfaͤltig ſeyn. Und wo du all⸗ 


da nicht ſollteſt eine Aufmunterung erlangen, fo will ichs geſche⸗ 


hen laſſen, daß du an deinen Ort zuruͤck kehreſt. Ich will dir 
auch deine Liebe vergelten, welche du mir und meinen Kindern 
erweiſeſt, daß du uns auf unſerer Reiſe Geſellſchaft leiſteſt. 
Barmherzig. So will ich dann dahin gehen, und annehmen, 
was kommen wird. Der Herr gebe gnaͤdiglich, daß mir allda 


mein Loos eben alſo fallen moͤge, wie der Koͤnig des Himmels 


herzlich zu mir geneigt iſt. | 
Die Ehriftin war hierauf von Herzen froh, nicht allein deßwe⸗ 


gen, weil fie eine Gefaͤhrtin hatte; ſondern auch hierüber, weil 


ſie das arme Maͤgdlein bewogen hatte, daß ſie nach ihrem eigenen 
Heil begierig geworden: Solchergeſtalt gingen fie zuſammen 


fort, und die Barmherzig fing an zu weinen. Da fragte die 


Chriſtin: Warum weinet meine Schweſter alſo? 
Barmherzig. Ach! ſagte ſie: Wer koͤnnte ſich doch des 


Weinens enthalten, der recht erwegt, in welcherley Zuſtande und 
Beſchaffenheit ſich meine armen Anverwandten befinden, welche 


noch in der ſuͤndhaften Stadt verbleiben? Und was meinen 


1 7 noch bitterer macht, iſt dieſes, weil ſie keinen Unter⸗ 
5 haben, noch jemand iſt, der, was ihnen bevorſteht, eroͤffnen 
oͤnnte. 


Chriſtin. Den Pilgrimen koͤmmt zu, barmherzig zu ſeyn. 
Und du verhaͤlteſt dich gegen deine Angehoͤrigen, wie ſich mein 
frommer Chriſt gegen mich verhielte, als er mich verließ. Er 


weinete, daß ich auf ihn weder achten, noch ſehen wollte. Aber 


ſein und unſer Herr ſammelte ſeine Thraͤnen auf, und faßte ſie in 


ſeinen Schlauch. Und nunmehr erndten beydes ich und du, und 
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dieſe meine lieben Knaben die Frucht und den Nutzen derſelben 
ein. Ich hoffe, o Barmherzig! dieſe deine Thraͤnen ſollen nicht 
umſonſt ſeyn. (Luc. 23, 34. Ap. Geſch. 2, 27. c. 3, 17. c. 7, 60.) 
Denn die Wahrheit hat geſagt: Daß, die mit Thraͤnen ſaͤen, 
mit Freuden und Lobgeſang erndten ſollen: Und was hingeht, 
und weinet, da es edle Saat traͤget, ohne Zweifel mit Jauchzen 
wiederkommen, und feine Garben mit ſich bringen ſoll. [Pſalm 
126, 5. 6.] . 

Darauf ſagte Barmherzig: 


Mein Fuhrer ſey gelobt nach allen Würden, 
Weil's iſt ſein hochgeprieſ'ner Wohlgefalle, 
Daß zu der Pfort, hinein zu ſeinen Huͤrden, 
Hinauf zum Berg der Heiligkeit ich walle. 


Er wolle ja das nimmermehr zugeben, 

Daß ich ausſchweif, und trete ab zur Seiten, 
Von ſeiner Gnad und von dem heiligen Leben, 
Ob auf mich ſtieß ein Heer Gefaͤhrlichkeiten. 


Die Meinigen, die ich zuruͤck gelaſſen, 

Die woll'ſt du, Herr, annoch zuſammen bringen, 
Auf daß ſie dich von ganzem Herzen faſſen, 
Und auch, zu dir zu kommen, ernſtlich ringen. 


Nunmehr fuhr mein alter Freund fort, und ſagte: Da aber 
die Chriſtin zu dem Pfuhl des Mißtrauens kam, da fing ſie an 
zu ſtutzen. Denn, ſprach fie, das iſt der Ort, worin mein wer— 
ther Mann gefallen, und mit Koth beſudelt worden iſt. Sit 
vernahm auch, daß, ohngeachtet des koͤniglichen Befehls, dieſen 
Ort für die Pilgrime bequem zu machen, er vielmehr weit aͤrger, 
denn zuvor, war. Als ich fragte: ob das wahr waͤre? da ſagte 
er alte Herr: Ja nur allzuwahr; um deßwillen, weil ihrer viele, 
elche ſich für des Königs Arbeiter ausgeben, und ſprechen, fie 
aͤren deßhalben da, daß fie des Königs Straße ausbeſſern ſoll⸗ 
en, anſtatt der Steine nur Koth und Miſt bringen, und ſolche 
roch mehr verderben. Allhier nun war die Chriſtin mit ihren 
Kindern unſchlüͤßig; die Barmherzig hingegen fagte: kommt, 
aßt es uns wagen, nur daß wir uns in Acht nehmen. Darauf 
ab fie genaue Achtung auf ihre Fußtapfen, und brachte es mit 
genauer Muͤhe dahin, daß ſie taumelnder Weiſe hinuͤberkam. 

Und dennoch wäre die Chriſtin beynahe darin geſunken, und 
das nicht ein⸗ oder zweymal allein. Sie waren aber kaum hin⸗ 
über gekommen, ſo deuchte ſie, als ob ſie Worte hoͤrten, die alſo 
zu ihnen redeten: Selig iſt ſie, die da glaubet, denn die Dinge 
erden vollbracht werden, die ihr von dem Herrn verſprochen 
> De 1, 45.) 

Darauf gingen fie wieder fort, und Barmherzig ſagte zur 
Thriſtin: O wenn ich einen ſolchen guten Grund, wie ihr, hätte, 
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daß ich bey der engen Pforte auf eine freundliche Aufnehmung 
hoffen dürfte, fo ſollte nach meinem Beduͤnken der Pfuhl des 
Mißtrauens mich gar nicht kleinmuͤthig machen! 

Wohl, ſagte die andere, ihr fuͤhlet eure Buͤrde, und ich meine. 
Ja, liebe Freundin, wir werden alle genug Boͤſes vor uns fin⸗ 
den, ehe wir zum Ende unſerer Reiſe gelangen. | 

Das aber kann man ſich nicht einbilden, daß ſolche Leute, 
deren Endzweck iſt, eben zu ſolcher uͤberſchwenglichen Herrlich- 
keit, wie wir, zu gelangen, und denen ſolche Glüͤckſeligkeit fo 
wenig, als uns gegoͤnnet wird, nur um deßwillen, weil wir etwas 
Furcht und Schrecken, etwas Trübfal und Angſt über uns neh: 
men, welche uns etwa zuſtoßen koͤnnen, und anfeinden ſollen. 

Und allhier verließ mich Herr Scharfſinnig, daß ich meinen 
Traum ſelbſt austraͤumen möchte. Derhalben fo kam es mir 
vor, als ſaͤhe ich die Chriſtin, die Barmherzig und die Knaben 
alle mit einander aufwaͤrts nach der engen Pforte zugehen. Als 
fie hinzu kamen, da ſchickten fie ſich, kurzlich zu unterſuchen, 
wasmaßen ſie ihren Beruf an der Pforte wohl behaupten moͤch⸗ 
ten, und was fie zu demjenigen ſagen ſollten, der ihnen aufthun 
wuͤrde. Hierauf ward beſchloſſen, daß, weil die Chriſtin die 
aͤlteſte wäre, fie, damit fie eingelaſſen würden, anklopfen, und 
mit demjenigen, der aufthun würde, auch der übrigen wegen 
ſprechen ſollte. | | 

Da fing die Ehriftin an zu klopfen, und eben wie ihr armer 
Mann vormals gethan, klopfte ſie nochmals; ja ſie klopfte aber⸗ 
mals. Anſtatt aber, daß jemand antworten ſollte, ſo bedenkten 
ſie alle, ob hoͤreten ſie einen Hund, der bellend gegen ſie ankam. 
Ein Hund war es, und noch dazu ein großer, der den Weibern 
und Kindern ein Schrecken einjagte. Auch durften ſie ſich bey 
einer guten Weile nicht unterſtehen, ein einzigmal mehr anzu⸗ 
klopfen, aus Furcht, der große Kettenhund möchte fie anfallen. 
Hieruͤber nun waren fie in ihren Gedanken verwirret, ſonnen 
hin und her, und wußten nicht, was ſie vornehmen ſollten. An⸗ 
klopfen durften fie nicht, aus Furcht vor dem Hunde; zuruck 
gehen durften fie auch nicht, aus Furcht vor dem Thorwaͤrter, 
daß er ſie, wo ſie alſo gingen, erſehen, und von ihnen hierdurch 
beleidiget werden moͤchte. Endlich gedachten ſie noch weiter an⸗ 
zuklopfen, ja weit heftiger, denn zuvor, anzuſchlagen. Da ſagte 
der Thorhuͤter: Wer iſt da? Hierauf ließ der Hund nach zu 
bellen, und der Huͤter oͤffnete ihnen die Thuͤre. 

Da machte die Chriſtin eine trife Verneigung, und ſprach: 
Unſer Herr werde nicht ungehalten auf ſeine Maͤgde um deßwil⸗ 
len, daß wir an dieſe Fuuͤrſtliche Pforte angeklopfet haben. 
Darauf fagte der Thorhuͤter: Von wannen kommt ihr, und was 
iſt euer Begehren? f | 
Die Chriſtin antwortete: Wir find eben daher gekommen, 
von wannen der Chriſt kam, und auch in gleichen Geſchaͤfte, wie 
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er; namlich, daß wir, wo es fällig w 
Pforte gütig aufgenommen werden, auf 
langen, der zu der himmli 


mlifchen Stadt führer: Auch, mein Herr, 
e ich hiernächſt, daß ich die Chriſtin, das einzige Ehe⸗ 
Weib des Chriſten, bin, der nunmehro uͤberwunden hat. 
Hierüber verwunderte ſich der Thorwaͤrter, und ſprach: Wass 
iſt diejenige nun ein Pilgrim geworden, die nur noch vor ein 1 
Zeit vor dieſem Leben einen Abſcheu trug? Hierauf neigte 


1 


mit dem Haupte, und ſagte: Ja, und dieſe meine lieben Knaben 
ſind eben des Sinnes. . * W 
Da nahm er fie bey der Hand, und führte fie hinein. Er ſagte 


auch: Saffet die Kindlein zu mir kommen. Und hiermit ſchloß 
er die Pforte zu. Als dieſes geſchehen war, rief er einen Trom⸗ 
peter, welcher oben über der Pforte war, die Shriſtin mit der 
| Dorn (zue. 15, 7. 10. Apoſt. Geſch. 16, 44.) Schall und 
Klang vor Freuden aufzunehmen. Der gehorchte und poſaunte, 
daß die Luft von ſeinen lieblichen Tönen widerſchallte. I, 
Die ganze Zeit über ſtand die arme Barmherzig draußen, 
(Pf. 52, 10.) zitterte und heulte vor Furcht, daß fie verſtoſſen 
ſey. Nachdem aber die Chriſtin für ſich ſelbſt und für ihre Kna⸗ 
ben einen Zutritt erlanget hatte, da fing fie an, für die Barm⸗ 
herzig eine Fuͤrbitte einzulegen. | Bi Er 
Chriſtin. Und, mein Herr! fagte fie, ich habe eine Gefaͤhrtin, 
die mir angehoͤret, und noch draußen ſtehet. Sie iſt in eben der⸗ 
jenigen Abſicht hierher gekommen, in welcher ich auch ſelbſt ge: 
kommen bin. Es iſt eine Perſon, die ſehr niedergeſchlagenen 
Herzens iſt, weil fie, ihrem Bedenken nach, hierher koͤmmt, da 
doch niemand nach ihr geſchickt hat; wogegen der Koͤnig meines 
70 8085 nach mir, daß ich kommen moͤchte, einen Boten geſen⸗ \ 
det hat. . 
Nun war die Barmherzig ganz ungeduldig, und es kam ihr 
jede Minute fo lang vor, als eine Stunde. Derohalben über: 
hob ſich die Ehriſtin der Muͤhe, noch ferner fuͤr ſte zu bitten, 
indem fie ſelbſt an der Pforte anklopfte. Und dießmal ſchlug fie 
dermaßen ſtark an, daß ſie auch der Chriſtin hieruͤber ein Ent⸗ 
ſetzen verurſachte. ! | 1 
Da fragte der Thorhuͤter: Wer iſt da? Die Chriſtin ſprach: 
Das iſt meine Freundin. e 
Alſo eroͤffnete er die Thür, und ſahe hinaus. Es war aber 
die Barmherzig draußen in Ohnmacht gefallen. Denn era 
ganz kraftlos und zaghaft, daß ihr die Pforte nicht ſollte eroͤff? 
net werden. Da ergriff er fie bey der Hand, und fprach: Maͤgd⸗ 
lein, ich ſage dir, ſtehe auf! ee 
O Herr! ſagte ſie, ich bin ganz ohnmaͤchtig. Hier iſt wenig 
Leben mehr übrig. Er aber antwortete, daß einmal jemand ge⸗ 
ſagt haͤtte: Da meine Seele bey mir verzagte, da gedachte ich an 


den Herrn, und mein Gebet k m hinein zu dir in d heiligen 
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f Tempel. [a ona. 2, 8. F ich nicht, ſondern tritt auf deine 
Füße, und erzähle mir, warum du hergekommen „ | 
Barmherzig. Ich bin darzu hergekommen, wo ich niemals 
eingeladen worden bin, wie meine Freundin, die Chriſtin, einge⸗ 
laden worden iſt. Sie hat ihren Ruf von dem Könige: Ich 
meinen allein von ihr, worauf ichs gewagt. a | 
Der Thorhuͤter. Hat fie es von dir verlangt, daß du mit ihr 
an dieſen Ort kommen ſollteſt? | | 
Barmherzig. Ja, und ſo bin ich, wie mein Herr ſiehet, auch 
hergekommen. Und iſt noch einige Gnade und Vergebung der 
Suͤnden mir zu ertheilen übrig, ach! fo bitte ich, laß doch dieſe 
deine arme Dienerin Antheil daran haben! 


Darauf nahm er ſie wieder bey der Hand, führte fie ganz 
freundlich hinein, und ſagte: Ich bitte fuͤr alle, die an mich 
glauben, ſie moͤgen zu mir kommen, wodurch es auch wolle. (Joh. 
17, 20.) Hernach ſprach er zu denen, welche dabey ſtunden: 
Schafft etwas herzu, und gebt es der Barmherzig, daß ſie daran 
rieche, und ihre Ohnmacht dadurch ſtille. Da brachten ſte ihr 
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ein Buͤſchgen Freude, (Pf. 51, 10. Eſa. 38, 16. 17.) worauf fie 

uber eine Weile wieder zu ſich ſelber kam. 

Nunmehr war die Chriſtin, nebſt ihren Knaben, wie auch die 

Barmherzig, bey dem Eingange des Weges von dem Herrn auf⸗ 

genommen worden, und ihnen ward von ihm freundlich zuge⸗ 

ſprochen. ER . 

Da ſagten ſie noch weiter zu ihm: Wir ſind unſerer Suͤnden 

halber hoch bekuͤmmert, und erbitten demuͤthiglich von unſerm 
Herrn, ſowohl ſeine Vergebung, als auch fernern Unterricht, 
was wir thun muͤßen. | ’ 

Ich ertheile, fagte er, Vergebung durch Worte und durch die 

That. Durch Worte in der Verheiſſung der Vergebung; durch 


die That, in der Weiſe, wie ich ſie erlanget habe. Nehmet das 
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erſte von meinen Lippen mit einem Kuß, [Hohel. 1, 2. Joh. 20, 
20.] und das andere, wie es euch geoffenbaret worden. 


durch weſſen Verdienſt fie wären ſelig geworden; fagte ihnen 


Ich ſahe nun in meinem Traum, daß er ihnen überaus guͤtig 
zuredete, wodurch fie hoch ergoͤtzet wurden. Er ließ fie auch zu 
oberſt auf den Altar der Pforte hinauf ſteigen, und zeigte ihnen, 


———— 


0 auch zugleich, fie würden dieſes Geſichte, wenn fie in dem Wege 


mer ⸗Saal, worinnen man ſich zu unterreden pflegte, in welchem 
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fortwallen würden, zu ihrem Troſte wieder haben. 
Solchergeſtalt ließ er fie eine Weile allein unten in dem Som⸗ 


ſie ſich, um mit ſich ſelbſt zu reden, begaben. 19 9 
Die Chriſtin fing alſo an: O Herr! wie bin ich fo erfreuet, 
daß wir hierher gekommen ſind. RR 
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Barmherzig. Ihr moͤget wohl froͤhlich ſeyn; ic ober habe 


vor allen andern Urſache vor Freuden zu ſpringen. 
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Chriſtin. Einmal, als! 


ſchrieben ſtehet: 
Matth. 24, 41.] Zwey Weiber werden mit einander mahlen, 
eine wird angenommen, die andere verlaſſen werden. Ich konnte 
ih kaum enthalten, daß ich nicht ausſchrie: Verloren! Be: l 
oren! 1 

Auch fuͤrchtete ich mich, noch ein einzigesmal anzuklopfen. 
Da ich aber aufſahe, was uͤber der Pforte geſchrieben ſtehet, 


auch, du mußt entweder noch weiter anklopfen, oder ſterben. Da 
klopfte ich: Ich vermags aber nicht zu ſagen, wie? Indem da⸗ 
mals mein Geiſt zwiſchen Leben und Tod eingeklemmt war. ER 
Chriſtin. Könner ihr nicht fagen, wie ihr angeklopft habt? 
ſo beantworte ichs: Euer Anklopfen war dermaßen ernſtlich, 
daß ich über deſſen Schall erſtarrte. Ich gedachte, ich hätte all 
mein Lebtage dergleichen Klopfen nicht gehoͤret. Ja ich gedachte, 
ihr wolltet mit Gewalt einbrechen, oder das Koͤnigreich im 
Sturm wegnehmen. 
Barmherzig. Ach wer ſich in ſolchem Zuſtande, wie ich war, 
befindet, kann nicht wohl anders thun. Ich ſahe, daß die Thur 
verſchloſſen, und der grimmigſte Hund da herum war. Wer, 
ſage ich, würde da nicht, wo er eines fo ohnmaͤchtigen Herzen ge⸗ 
weſen waͤre, wie ich, aus aller ſeiner Macht angeklopfet haben? 
Allein ich bitte euch, was ſagte doch mein Herr zu meiner Grob⸗ 
heit? War er nicht auf mich ungehalten. aan 
TChriſtin. Als er euer ungeſtuͤmes Laͤrmen hörte, erzeigte er 
ſich ganz verwunderſam unſtraͤfliche Geberden. Ich glaube es 
geſtel ihm, was ihr vornahmet, ſehr wohl, denn er ließ nicht den 
geringſten Schein der Widrigkeit blicken. Das aber wundert 
mich herzlich, warum er doch einen ſolchen Hund hält. Haͤtte 
ich das zuvor gewußt, fo beſorge ich, ich möchte nicht fo viel Herz 
gehabt haben, mich ſolchergeſtalt auf den Weg zu wagen. Doch 
da wir nun darinnen find, fo find wir darinnen, und ich bin dar⸗ 
über von ganzem Herzen erfreuet. Et. 
Barmherzig. Beliebt es euch, fo will ich fragen, ſobald er 
hernieder koͤmmt, warum er doch einen ſo abſcheulichen Hund 
5 feinen Hofe hält, Ich hoffe, er wird es nicht übel auf- 
nehmen. n 
Ey ja, ſagten die Kinder, thut fo, beredet ihn, daß er ihn 
anhaͤnge, denn wir fürchten, er werde uns, wo wir von hin⸗ 
nen gehen, beißen. N 
Als er endlich wieder 
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u ihnen herunter kam, da fiel die 
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Barmherzig auf ihr Angeſicht zur Erde vor ihm nieder, bete⸗ 
te ihn an, und ſprach: Es muͤſſe meinem Herrn wohl gefallen 
das Lobopfer, welches ich ihm jetzo darbringe mit den Farren 

meiner Lippen. en 1 e 
Da ſagte er zu ihr: Friede ſey mit dir! ſtehe auf. Sie 

aber blieb auf ihrem Angeſichte liegen, und ſprach: Herr, du 
biſt gerecht, [Jer. 12, 1. L.] wenn ich gleich mit dir rechten 
wollte. Je dennoch vergoͤnne mir, mit dir zu reden von dei⸗ 
nen Gerichten. Warum haͤltſt du doch einen fo grauſamen 
Hund in deinem Hofe, bey deſſen Anblick ſolche Weiber und 
Kinder, wie wir find, ſobald aus Furcht von der Pforte weg: 
fliehen moͤchten? . 2 
Er antwortete, und fprach: Den Hund hat ein anderer Ei⸗ 
genthums⸗Herr, er wird auch auf eines andern Mannes Grund 
und Boden verſchloſſen gehalten, nur hören meine Pilgrime fein 
Bellen. Er gehoͤret in das Schloß, welches ihr dort etwas von 
hier abgelegen ſehet; wiewohl er doch auf die Mauer dieſes Orts 
herauf kommen kann. Er hat manchem rechtſchaffenen Pilgrim, 
(der ſich vom Boͤſen ab aufs Beſſere gewendet hat,) durch die 
erſchreckliche Stimme feines Bruͤllens einen Schrecken einge: 
jagt. Und wahrlich, derjenige, dem er zuſteht, haͤlt ihn nicht 
einem zu mir oder den Meinigen tragenden guten Herzen; ſon⸗ 
dern in der Abſicht, daß er die Pilgrime abhalte, zu mir zu 
kommen, und an der Pforte um ihre Aufnahme anzuklopfen. 
Zuweilen hat er ſich auch losgebrochen, und etliche, die ich liebe, 
zerriſſen; welches ich noch zur Zeit mit Geduld vortrage. Ich 
verſchaffe auch meinen Pilgrimen zu rechter Zeit Beyſtand, alſo, 
daß fie ſeiner Gewalt nicht uͤberlaſſen werden, ihnen das zu 
thun, wozu er nach ſeiner hundiſchen Art fertig iſt. Doch was? 

O meine Erkaufte! ich traue, fo du jemals zuvor fo viel gewußt 
haͤtteſt, du ſollteſt vor einem Hund nicht erſchrocken ſeyn. Die 
Bettler, welche von einer Thür zur andern gehen, werden es 
viel lieber darauf ankommen laſſen, daß fie von einem Hunde an⸗ 
geſchnauzet, angebellt, ja wohl gar gebiſſen werden, als daß 

fie das gehoffte Allmoſen miſſen ſollten. Sollte denn ein Hund, 
deſſen Anbellen ich den Pilgrimen zu Nutz anwende, jemanden, 
zu mir zu kommen, abhalten? Ich erloͤſe fie von dem Anfall der 

Loͤwen, und von der Gewalt dieſes Hundes. 5 

Darauf ſagte Barmherzig: Ich bekenne meine Unwiſſenheit, 

ich habe von dem geredet, was ich nicht verſtanden habe: Ich 

erkenne, daß, was du thuſt, alles wohlgethan iſt. 0 


Allhier nun fing die Chriſtin an, von ihrer Reiſe zu reden, 
und nach dem Wege zu fragen. Darauf gab er ihnen zu eſſen, 
wuſch ihnen ihre Füße, und brachte fie auf den Weg ſeiner Fuß⸗ 

ſtapfen, [Matth. 11, 9. Joh. 13, 15. 1 Petr. 2, 2.] eben Pr 
vormals mit ihrem Manne auch gethan hatte. Re 
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Dergeſtalt ſahe ich in meinem Traum, daß ſie ihren Weg wan⸗ ! 
delten, und herzerquickendes Wetter hatten. . 
Da fing die Chriſtin an zu fingen: | 


Geſegnet ſey der Tag, daran ich habe angefangen, 

Zu werden, was ich bin, ein Pilgrim nach Verlangen. 
Geſegnet ſey der Mann, der mich durch Wort und That, 
Durch Gottes Segens-Kraft darzu bewogen hat. 


Wahr iſt es, daß es lang, ſehr lange hat gewaͤhret. | 

Eh’ ich das Ewige zu ſuchen mich gekehret: . 4 

Nun aber eile ich, ſo viel ich kann, ſo ſehr; | 

Viel beſſer, komm ich fpät, als kaͤm ich nimmermehr, 
a [Matth. 20, 6.) 


Die derbe Thraͤuen-Fluth iſt Freuden⸗Wein geworden, 
Das Zagen iſt vorbey in dieſem Glaubens-Orden. | | 
Wir fehen ſolches ſelbſt. Der Anfang zeiget fein, N 
Wie gut, nach jenes Poſt, das Ende werde ſeyn. 


Nun war an der andern Seite der Mauer, die den Weg, 
welchen die Chriſtin mit ihren Gefaͤhrten zu reiſen hatte, 
ein Garten, demjenigen zugehoͤrig, deſſen der bellende Hund 
war, von dem vorhin Meldung geſchehen iſt. Es reichten aber 
die Aeſte einiger fruchttragenden Baͤume, welche in dem Garten 
wuchſen, über die Mauer, und da das Obſt reif war, fo nahmen 
die, welche dazu kamen, ſolches ab, und aßen davon zu ihrem 
Schaden. Indem nun auch der Chriſtin Knaben, [mie ſolche 
Jungen zu thun geartet ſind,] an den Bäumen und an der dara 
hangenden Frucht fich beluſtigten, da brachen fie gleichfalls et- 
was ab, und fingen an zu eſſen. Ihre Mutter verwies es ihnen 
ſofort, da fie ſolches thaten; die Knaben aber achteren nicht dar⸗ 
auf El Tim. 2, 22. ]]] * N 
Ey nun, ſagt ſie, meine Söhne! ihr verſuͤndiget euch. Denn 
dieſe Frucht gehoͤret euch nicht. Sie wußte aber nicht, daß ſie 
ihrem Feinde zuſtuͤnde. Ich verfichere euch, haͤtte fie das ger 
wußt, fie wurde vor Furcht alfobald geſtorben ſeyn. Dieſes trug 
ſich alſo zu, und ſte verfolgten ihren Weg. e 
Als ſie nun bey zwey Bogenſchuͤſſe weit von dem Orte, der ſte 
in dieſen Weg gebracht hatte, abgekommen waren, da wurden ſie 
gewahr, daß ihrer zwey ganz Hebelgefinnte plößlich hermieder 
kamen, [1 Joh. 5, 18. auf fie zu treffeu. Hiermit zogen die Chri⸗ 
ſten und die Barmherzig, ihre Freundin, ihre Schleyer vor das 
Geſicht, und nahmen ihre Reiſe eben wahr. Die Kinder kamen 
auch hervor, alſo, daß ſie endlich mit einander gingen. rauf 


liefen die, fo herabwaͤrts ihnen entgegen kamen, gerade auf wi 
Weiber los, gleich als ob fie dieſelben umfaſſen wollten. Die 
Chriſtin aber ſprach: Bleibt zuruͤck, und gehet friedlich vorbey, 


wie euch gebühret. Doch dieſe zwey, als wären fie taube Leute, 
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achteten nicht im geringſten auf die Worte der Chriſtin, ſondern 
fingen an, Hand an ſie zu legen. Hieruͤber war die Chriſtin 
ganz zornig, und ſtieß mit Fuͤßen nach ihnen. Die Barmherzig 
verſuchte ebenfalls, was ihr moͤglich war, ihrer los zu werden. 
Die Chriſtin redete ihnen abermals zu: Bleibt zurück, und laßt 

uns gehen. Denn wir haben kein Geld, das uns konnte genom⸗ 
men werden, indem wir, wie ihr ſehet, Pilgrime ſind, und zwar 
ſolche, die nur von den Liebeswerken ihrer Freunde leben. 

Darauf ſagte einer von dieſen zwey Maͤnnern: Wir greifen 
euch nicht an um Geldes willen, ſondern wir ſind ausgegangen, 

euch zu eröffnen, daß, wo ihr uns nur ein geringes Begehren ge⸗ 
währen wollet, welches wir euch vorlegen werden, wir euch auf 
ewig zu Weibern machen wollen. 

Indem nun die Chriſtin nachdachte, was ſie doch damit 
meinen moͤchten, antwortete ſie ihnen wiederum: Wir wollen 
weder hoͤren, noch achten, noch thun, was ihr begehren werdet. 
Wir muͤſſen eilen. Wir koͤnnen nicht ſtille ſtehen. Unſer Ge: 
ſchaͤft iſt von der Art, daß Leben und Tod daran haͤnget. Solcher⸗ 
maßen verſuchte fie es nebſt ihrer Gefaͤhrtin aufs neue, wie ſte 
ihnen vorbey kaͤmen: Sie aber verliefen ihnen ihren Weg. 

Und Uebelgeſinnt ſagte: Wir find des Sinnes gar nicht, euch 

an eurem eben Schaden zuzufügen. Es iſt etwas anderes, das 
hren *. 


wir begehren. 


aus, und, indem er erkannte, daß dieſes der Chriſtin Stimme 
wäre, fo eilte er, ihr zu Hülfe zu kommen. Als er aber 
zu ihnen kam, daß ſie einander erkennen konnten, waren 
ber in einem harten Kampfe, und die Kinder ſtunde 
und ſchrieen. Da ſchrie der, ſo zu ihrer Rettung 
dieſe Erzbuben an, und ſagte: Was thut ihr da? A 
Volk meines Herre in Sünden ftürgen? E 


daß er fie greifen möchte: fie entwiſchten aber uber die Mauer, 
i 9 5 Garten desjenigen „Mannes dem r große Hund zuge⸗ 
hr Beſchuͤtzer. 


hoͤrte; und da ward dieſer Hund il Dieſer Erret⸗ 
| 5 i E 1 
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ter kam hierauf zu den Weibern herbey, und fragte, 1 
befanden? Sie antworteten: Wir danken deinem Zürften: 
Noch ziemlich wohl, ohne daß wir etwas erſchrocken ſind. Auch 
fagen wir dir Dank, daß du uns zur Huͤlfe hergekommen biſt. 
Denn wir würden ſonſt uͤberwaͤltiget worden ſeyn. N 

dem ein kleiner Wortwechſel ſtattgefunden, redete dieſer 
Erretter fie folgendermaßen an: Mich wundert ſehr, daß ihr, 
da ihr oben auf die Pforte gefuͤhrt worden, und wohl gewußt, 
daß ihr ſchwache Weiber ſeyd, damals den Herrn nicht um einen 
Geleitsmann angeſprochen habt. Welchergeſtalt ihr euch ſodann 
dieſer Truͤbſal und Gefahr härter uͤberheben konnen. Denn er 
würde euch einen erlaubet haben. (Pſ. 119, 97. Pf. 30, 7. 

Ach! ſagte die Chriſtin, wir waren von unſerm gegenwärtigen 
Wohlſtande dermaßen eingenommen, daß, ob noch Gefahr vor: 
handen ſeyn moͤge, bey uns ganz vergeſſen war. Nebſt dem, wer 
ſollte gedacht haben, daß ſich ſolche leichtfertige Voͤgel hier, ſo 
nahe an des Koͤnigs Pallaſt, ſollten verſteckt halten? Wahrlich, 
es würde gut für uns geweſen ſeyn, wo wir unſern Herrn u 
jemanden erfucht hätten. Doch, da unfer Herr wußte, daß uns 
ſolches zuträglich ſeyn wuͤrde, fo wundert mich, daß er nicht ſo⸗ 
fort einen mit uns gehen heißen. (Jac. 4, 2.) a * 
Erretter. Es iſt nicht allezeit vonnoͤthen, etwas zu bewilligen, 
warum man nicht bittet. Denn wo das gefchähe, wurde man es 
geringe achten: Wo man aber den Mangel eines Dinges ver: 
ſpuͤret, da fällt daſſelbe dem in die Augen, der es verſpuͤret, 
daß er es hochachtet; welches eigentlich feine Pflicht iſt. Das 
her man ſich deſſen hernachmals auch bedienet. Haͤtte euch 
mein Herr einen Geleitsmann mit gegeben, ihr wurdet euer 

Verſehen, daß ihr darum zu bitten unter laſſen habt, nimmer⸗ 

mehr ſo beklagt haben, als ihr nun zu thun Gelegenheit hab 

Alſo muß alles zum Guten mitwirken, und dahin ausfchlage: 
daß ihr deſto vorſichtiger werdet. „ 


Chriſtin. Sollen wir denn wieder zu meinem Herrn zurüͤck⸗ 
kehren, unſere Thorheit bekennen, und um einen Geleitsmann 
Anſuchung thun? 1 

Erretter. Das Bekenntniß eurer Thorheit will ich i 
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Darauf ſagte Barmherzige, Wie ploͤtzlich waͤren wir allhier 
zu Schanden geworden! Ich machte mir die Rechnung, wir 
a pet Gefahr entlaufen, und würden nimmermehr einiges 
seid ſehen. 

Chriſtin. Deine Unſchuld, liebe Schweſter, mag dich leicht 
entſchuldigen: Was aber mich betrifft, ſo iſt mein Verbrechen 

deſto groͤßer, dieweil ich die Gefahr vorher geſehen, ehe ich zur 
Thür hinaus getreten bin, und mich dennoch nicht vorgeſehen 
habe, daß ich davor waͤre verwahrt worden. Mir iſts derowegen 
eine groͤßere Schande. 

Barmherzig. Wie wußtet ihr denn dieſes, ehe ihr vom Hauſe 
— — bitte 22 ge mir 1 dieſes ie 
Chriſtin. Was? Is ich wills euch erzählen. Ehe ich meinen 

Fuß vor die Thür ſetzte, da hatte ich in 0 Nach, als ich auf 

wu. Bette lag, einen Traum hievon. Denn mich denchte, 

ich ſahe zwey Maͤnner, dieſen fo ähnlich, als man in der Welt 
fie ſehen möchte, welche beym Fuß⸗Ort meines Bettes ſtunden, 

und Anſchlaͤge machten, wie ſie mich von meiner Seligkeit abhal⸗ 
ten moͤchten. Ich will euch ihre eigenen Worte erzaͤhlen. Sie 
ſagten: (es geſchahe, da ich in meiner Angſt war,) Was ſollen 
wir mit dieſem Weibe thun, denn fie ſchreyet wachend und ſchla⸗ 
fend um Vergebung? Verſtattet man, ihr zu geben, wie ſie an⸗ 
gefangen hat, ſo werden wir ſie verlieren, wie wir ihren Mann 

verloren haben. Dieſes, daß ihrs wiſſet, ſollte mich ja behutſam 
2: haben, und vorfichtig, wo ich Vorſichtigkeit hätte ge: 

rauchen wollen. 

Wohl dem, ſagte Barmherzig, gleichwie wir bey diefem Ver⸗ 
ſehen eine Gelegenheit haben, die uns an die Hand gegeben wird, 
unſere eigenen Unvollkommenheiten einzufehen: Alſo hat unfer 
Herr hierbey Anlaß genommen, uns den Reichthum feiner Gna⸗ 
de kund zu machen. Denn er iſt uns, wie wir ſehen, mit einer 
unerbetenen Freundlichkeit nachgegangen, und hat uns blos und 
allein unter ſeinem gnaͤdigen Wohlgefallen aus der Hand derer 
erloͤſet, die ſtaͤrker als wir waren. 


Als fie unn ſolchergeſtalt eine kleine Weile fortgeredet hatten, 
da kamen ſte nahe zu einem Hauſe, das am Wege ſtand, welches 
zur Erquickung der Pilgrime erbauet war. Wie ihr hievon 
voͤlligere Nachricht antreffen werdet, welche in dem erſten Theil 
des Vergleichniſſes von des Pilgrims Reife enthalten iſt. 


Solchergeſtalt zogen ſie fort bis zu Hauſe, (naͤmlich zum Hauſe 
des Auslegers,) und als fie an die Thür knen, vernahmen fie 
ein lautes Geſpraͤch in demſelben. Sie horchten allda, und, wie 
fie deuchte, hörten fie, daß der Chriſtin mit Namen gedacht wur⸗ 
de. Denn ihr muͤͤſſet wiſſen, daß eben, ehe fie ankam, eine Sage 
von ihr und Eh er ſich auf die Pilg 
ſchaft begeben hätte, allda ausgebrochen war. Und folches m 
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ihnen deſto angenehmer, dieweil ſie vernommen hatten, daß ſie 
des Chriſten Weib wäre. Das Weib, welches eine geraume 
Zeit her ſo unwillig geweſen, von dem Antritt der Pilgrimſchaft 
nur zu hören. Alſo ſtunden fie ſtille, und hörten den guten deu⸗ 
ten zu, wie ſie diejenigen lobten, an die ſie, daß ſie an der Thüre 
ſtuͤnden, am wenigſten gedachten. Endlich klopfte die € riſtin 
an, wie ſie zuvor an der Pforte auch gethan hatte. Als ſie nun 
angeklopft hatte, da kam eine Jungfrau, mit Namen Unſchuld, 
zur Thüre gegangen, eroͤffnete fie, und ſahe heraus. Und fiebe, 
zwey Weiber waren da. | 

Da ſagte Unſchuld zu ihnen: Mit wem wollet ihr an dieſem 
Orte fprechen ? 

Die Ehriftin antwortete: Wir haben vernommen, daß bier ein 
hochbefrepter Ort fen, für diejenigen, welche Pilgrime werden. 
Und folche find wir, daß wir deſſen theilhaftig werden mochten, 
um detzwillen wir anfetzo hergekommen find. Denn der Tag, wie 
du ſieheſt, iſt faſt gänzlich hinunter, und uns granet, bey Nacht 
einen Schritt weiter zu gehen EN 

Unſchuld. Ich bitte euch, wie mag man euren Namen nennen, 
daß ich ſolchen meinem Herrn anzeigen koͤnne. 

Chriftin. Mein Name ift Chriſtin. Ich war das Ehemeib des 
Pilgrims, der vor einigen Jahren dieſen Weg gereiſet iſt, und 
dieſe find feine vier Kinder. So iſt auch dieſes Mägpdleim mei⸗ 
ne Gefaͤhrtin, die ebenfalls die Pilgrimſchaft mit angetreten 


hat. 

Da lief Unſchuld und ſprach zu denen, die drinnen waren: 
Könnt ihr wohl denken, wer an der Thür iſt? Die Chriſtin iſt 
da, und ihre Kinder, dazu auch ihre Gefaͤhrtin, die alle warten, 
daß fie allbier möchten eingelaſſen werden. Da ſprangen fie vor 
Freuden in die Höbe, gingen und erzaͤhlten es ihrem Herrn. 
Der kam an die Thür, fabe nach ihr, und ſprach: Biſt du die 
Ehriftin; welche der Chriſt, der fromme Mann, dinterlaſſen bat, 
da er ſich auf das Pilgrims geben legte? 

Tbriſtin. Ich bin das Weib, welches dermaßen dartderzig 
war, daß es feines Mannes Trübfal geringe achten, und ibn ver⸗ 
laſſen konnte; daher er feine Reife allein antreten müſſen. Und 
dieſes find feine vier Kinder: Nun aber komme ich auch. Denn 
ich bin überzeugt, daß außer dieſem kein rechter Weg fen. 

Ausleger. Hier it erfüllet, was (Mattd. 12, 19.) von einem 
Manne deſchrieben ſteht, der zu feinem Sodne ſagte: Gehe din, 
und arbeite deute in meinem Weinberge Und er ſprach zu ſei⸗ 
nem a Ich will nicht. Doch nachmals reuete es ibn, und 
ging bin. 3 I 
Dazu ſagte die Chriftins Das fen alſo, Amen! Gott mache 
dieſes an mir zum wahren Sprichwort, und verleide Gnade, 
daß ich endlich vor ihm in Frieden erfunden werde, ohne Fedl 
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Ausleger. Ey was ſteheſt du alſo an der Thuͤr? Komm her⸗ 
ein, du Tochter Abrahams, wir redeten eben jetzo von dir. Denn 
es iſt das Gerücht von dir kurz vorher zu uns gelangt, was⸗ 
maßen du ein Pilgrim geworden ſeyſt. Kommt herein, Kinder! 
Komm, Maͤgdlein! Komm herein. 

Und damit brachte er ſie alle ins Haus hinein.“ 0 l 

Als ſie nun drinnen waren, hieß man ſie niederſitzen, und ruh⸗ 
en. Da ſolches geſchehen war, kam diejenige, welche in dieſem 
Hauſe die Aufſicht hat auf die Pilgrime, herein auf den Platz, 
fie zu ſehen. Und da lächelte die eine freundlich, die andere 
ſchmutzelte (2 Joh. v. 4. 3 Joh. v. 4.) auch alſo; noch eine an⸗ 
dere lächelte deßgleichen; ja fie lächelte vor Freuden, daß die 
Chriſtin eine Pilgrim geworden war. Sie beſchauten auch die 
Knaben, und ſtreichelten fie mit der Hand über ihre Backen, zum 
Zeichen, daß ſie freundlich aufgenommen waͤren. Sie erwieſen 
ſich auch liebreich gegen die Barmherzig, und hießen ſie in ihres 
Herrn Hauſe alle willkommen. 

Nach einer Weile, indem die Abend⸗Mahlzeit noch nicht fer⸗ 
tig war, brachte ſte der Ausleger in ſeinem Bilder⸗Saal, und 
zeigte ihnen dasjenige, was der Chriſtin Mann vor einiger Zeit 
auch geſehen hatte. Hier ſahe ſie den Mann im Kerker; den 
Mann und ſeinen Traum; den Mann, der ſich ſeinen Weg 
durch die Feinde bahnte. Das Bild des Allerliebſten, ſammt 
den übrigen Dingen, welche dazumgl dem fo nützlich waren. 

Als dieſes geſchehen war, und nachdem die Chriſtin und ihre 
Gefaͤhrtin diefe Dinge ein wenig verdauet hatten, da führte fie 
der Ausleger wiederum beſonders, und brachte fie erſtlich auf 
einen Platz, darinnen ein Mann war, der allein unterwaͤrts 
ſehen konnte, und der eine Dreck⸗Scharre in ſeiner Hand hatte. 
Es ſtund auch einer über feinem Haupte, der in feiner Hand eine 
himmliſche Krone hielt, und ihm dieſe Krone für feine Dreck⸗ 
Scharre anbot. Der Mann aber ſahe weder über ſich, noch 
achtete das; ſondern ſcharrte zu ſich das Kehricht, das kleine 
Gemüͤlbe und den Staub auf dem Boden. . 

Hierzu ſprach die Chriſtin: Ich erachte, daß ich die Bedeu⸗ 
tung dieſes Dinges ein wenig wiſſe. Denn das iſt eine Abbil⸗ 
bung eines Menſchen von diefer Welt. Iſts nicht alſo, lieber 
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Ausleger. Du haſt recht geſagt, ſprach er. Und dieſe Dreck⸗ 
Scharre deutet ſeinen fleiſchlichen Sinn an. Und ſintemal du 
ſieheſt, wie er viel lieber darauf achtet, daß er das Auskehricht, 
die Späne und den Staub des Bodens zufammenfrage, als daß 
er bedächte, was der zu ihm ſaget, der ihn von oben herab mit 
der himmliſchen Krone in der Hand zu ſich rufet; ſo wird hier⸗ 
mit angezeiget, daß der Himmel in ſolcher Leute Geda nur 
ein Maͤhrlein ſey, hingegen aber die Dinge hienieden 0 
Weſentliches gehalten werden. Weil dir auch jetzo iſt 


durch Johann Bunvan. 31 


worden, daß dieſer Mann keineswegs anders als unter ſich ſehen 
koͤnne; ſo haſt du daraus abzunehmen, daß die irdiſchen Dinge, 
wenn fie eines Menſchen Semüthe mit Macht eingenommen 
haben, ihre Herzen von Gott ganzlich abziehen. 
Darauf ſagte die Chriſtin: Ach! erlöfe mich, o Gott, von der 
Dreck⸗Scharre! e 
Ausleger. Dieſes Gebet: Reichthum gieb mir nicht; (Sprw. 
30, 7. 9.) iſt ſo lange liegen geblieben, bis es faſt verroſtet iſt. 
Schwerlich wird unter zehn tauſend ein einziger fo beten. Buß⸗ 
kehr icht, Spaͤne und Staub, wo es am dickſten ift, das, das find 
die trefflichſten Sachen, nach welchen man jetzo trachtet! 
Hierüber weineten die Barmherzig und die Chriſtin, und 
ſprachen: Das iſt leider! ach! allzuwahr. 
Als der Ausleger ihnen dieſes gezeigt hatte, da brachte er ſie 
an den allerliebſten Ort des Hauſes, (es iſt ein recht berrlicher 
Ort) und hieß ſie rund umher ſchauen und ſehen, od ſie etwas, 
fo ihnen allda zuträglich wäre, finden könnten? Sie ſchauten 
hierauf um und um: Es war aber nichts allda zu erblicken, als 
eine ſehr große Spinne an der Wand; welche fie aber überfahen. 
di 12 Barmherzig: Ich ſehe nichts. Die Ehriftin aber 
wieg ſtill. 
Der Ausleger aber ſprach: Schauet abermals umher. Sie 
ſahe ſich derowegen nochmals um, und ſagte: Hier iſt nicht das 
geringſte, außer einer haͤßlichen Spinne, welche zur Hand an der 
Wand haͤnget. Darauf ſagte er: Iſt denn nur eine Spinne 
hier in dieſer ganzen großen Weite? Da drang der Chriſtin 
das Waſſer in die Augen, denn fie war eine Frau, die ein Ding 
geſchwind faßte. Und ſie ſprach: Ja, Herr, dier iſt mehr denn 
eine. Ach ja! und ſolche Spinnen, derer Sift weit ſchaͤdlicher 
iſt, als welcher in jener iſt. Der Ausleger ſahe fie freundlich 
an, und ſprach: Du haſt die Wahrheit geredet. Dieſes jagte 
der Barmherzig und den Knaben eine Roͤthe ein, daß fie ihre 
Angeſichter verbargen. Denn fie fingen nun alle an, dieſes 5 


heimniß zu begreifen. 5 
Hierauf ſagte der Ausleger nochmals: Die Spinne wirk 
mit ihren Händen, und iſt in der Könige Palläfte. Sprw. 8 
28.] Und wozu anders wird deſſen gedacht, als euch zu zeigen 
daß, wie voller Suͤnden⸗Gift ihr auch (von Natur) ſeyn moͤget, 
ihr dennoch durch die Hand des Glaubens wirken, und an dem 
beſten Orte, der zu des Königs Haufe von oben gehoͤret, wohnen 
koͤnnt? (Matth. 24, 18. Hebr. 10,86. 39.) 
ö Ich gedachte wohl, ſagte die Chriſtin, an etwas hiervon; 
ich konnte aber nicht alles begreifen. Ich gedachte, wir wären 
. der Spinne gleich, und ſahen aus, als garſtige Spinnen, wenn 
wir gleich auch an den ſchoͤnſten Oertern ſepen: daß wir aber 
durch dieſe Speiſe, durch dieſes giftige und verhaßte Seſcboͤpf, 
lernen ſollen, wie der Glaube wirke, das iſt mir nicht in Sinn 
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fi gekommen; daß fie nämlich mit ihren Händen wirket, wie ich 
ſehe, und in dem beiten. Theile des Hauſes wohnet. Gott hat 


nichts vergebens gemacht. a e 
„Hierauf ſchienen fie alle froͤhlich zu ſeyn; und dennoch fund 
ihnen das Waſſer in den Augen: Es ſahe aber auch eine die 


andere an, und neigten ſich vor dem Ausleger. 


Er führte fie ſodaun in ein anderes Gemach, worinnen eine 
Henne und junge Kuͤchelchen waren, und hieß fie ſolche ein wenig 
betrachten. Es ging eins von den Küchelchen zu dem Troͤglein, 


daraus zu trinken. Und ſo oft es trank, hob es jedesmal den 


Kopf in die Hoͤhe, und die Augen aufwaͤrts gen Himmel. Se⸗ 


het, ſagte er, was das kleine Huͤnchen thut, und lernet von ihm 
erkennen, woher eure Gnade komme, indem ihr bey dem Genuß 
derſelben in die Hoͤhe ſehen ſollt. Gebet noch weiter Achtung, 
ſagte er, und ſehet. Da gaben ſie Acht darauf, und vernahmen, 
daß die Gluckhenne ſich auf vierfache Weiſe gegen ihre Kuͤchel⸗ 
chen aufführe. Zum 1. hat fie eine gemeine Stimme, welche fie 
jederzeit gehabt hat. 2. Hat ſie eine ſonderbare Stimme, die ſie 
nur zuweilen hat. 3. Hat fie eine Anzeigung des Bruͤtens, und 
4. hat fie ein Laͤrm⸗Geſchrey. (Matth. 23, 37.) Nun, fprach er, 


vergleichet dieſe Henne mit einem Könige, und dieſe Kuͤchelchen 


mit ſeinen Unterthanen: Sintemal er dieſe Henne ganz leicht⸗ 


foͤrmig, auch feine Weiſe haͤlt, wie er ſich gegen die Seinen auf: 


fuͤhrt. Durch die gemeine Stimme giebt er nichts. Durch den 
ſonderbaren Ruf hat er allezeit was zu geben; er hat auch eine 
ausgebaͤrende Stimme für diejenigen, welche unter feinen Fl: 


geln ſind; und er braucht auch ein Landgeſchrey, eine Warnung 


zu geben, wenn er ſteht die Feinde kommen. Ich habe, meine 
Geliebten euch an dieſen Ort zu führen beliebet, darinnen der: 


gleichen Dinge ſind; dieweil ihr Weiber ſeyd, denen ſolche Ga: 


chen leicht find. i A 4 
Und o Herr! ſprach die Chriſtin, wir bitten, laßt uns doch 


noch mehr dergleichen ſehen. 


Da brachte er. fie ins Schlacht⸗Haus, allwo ein Schlachter 
war, der ein Schaaf wuͤrgen wollte. Und ſiehe, das Scharf war 
ſtille, und litte ſeinen Tod geduldiglich. Da ſagte der Ausleger: 
Ihr müßt an dieſem Schaafe das Leiden lernen, und wie ihr Ge: 
walt und Unrecht ohne Mürren und Klagen aufnehmen ſollet. 


Sehet, wie ſo ſtille und ruhig es ſeinen Tod ausſtehet, und wie 
es ohne Widerſtreben vertraͤgt, daß ihm ſein Fell uͤber die Ohren 


gezogen wird. Ener König nennet euch ſeine Schaafe. 


Er leitete ſie hernach in ſeinen Garten, darinnen eine große 


Menge ganz unterſchiedener Blumen waren, und er ſprach: 


2 


auf ſagte er abermal: Sehet, die Blumen ſind unterſchieden 


Sehet ihr dieſe alle wohl? Die Chriſtin antwortete: Ja. == 
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ihrer Geſtalt, Art, Farbe, Geruch und Wirkung. Au h 
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einige beſſer denn andere. Wo auch der Gaͤrtner jede hingeſetzt 
hat, da ſtehet ſie, und zanket keine einzige mit der andern. 

Wiederum brachte er ſie auf das Feld, welches er mit Weizen 
und Roggen beſaͤet hatte. Als fie aber gufeben; da waren die 
Aehren alle abgefchnitten, und nur das Stroh übrig geblieben. 
Da ſagte er abermals: Dieſes Land war beduͤnget, gepfluͤget und 
beſaͤet, was ſollen wir aber mit den Stoppeln thun? Die Chri⸗ 
ſtin ſagte darauf: Etliche verbrennet, und das übrige macht zu 
Miſte. Da ſprach der Ausleger noch einmal: Die Frucht, wie 
ihr ſehet, iſt dasjenige, wornach ihr ſchauet, und um welcher 
Mangels willen ihr dieſes verurtheilet, daß es verbrannt, und 
mit der Leute Fuͤßen zertreten werde. Huͤtet euch, daß ihr euch 
hierinnen nicht ſelbſt verurtheilet. 


Als ſie hierauf von draußen wieder hinein kamen, da ſahen ſie 
ein kleines Rothkehlchen, welche eine große Spinne im Maule 
hatte. Da ſagte der Ausleger: Hier ſehet. Sie ſahen zu, und 
die Barmherzig verwunderte ſich. Die Chriſtin aber ſprach: 
Welch ein unanſtaͤndiges Ding iſt das fuͤr einen ſolchen leinen 
artigen Vogel, dergleichen das Rothkehlchen iſt? Der iſt ja vor 
allen andern ein ſolcher Vogel, welcher Luſt hat, die Art eines 
Umgangs mit den Menſchen zu behaupten. Ich haͤtte vermeinet, 
er würde von einem Brodkruͤmlein oder von einer andern un⸗ 
ſchaͤdlichen Sache, feines Lebens Unterhalt haben. Ich halte ihn 
fuͤr ſchlimmer, als er thut. 8 


Der Ausleger verſetzte hierauf: Dieſes Rothkehlchen iſt ein 
ſehr bequemes Sinnbild, dadurch einige Bekenner der Religion 
abgebildet werden konnen. Denn fie find anzuſehen, wie dieſes 
Rothkehlchen, anmuͤthig gezeichnet, artig an Farbe und Verhal⸗ 
ten. Sie ſcheinen auch, eine ſehr große Neigung zu ſolchen Be⸗ 
kennern zu tragen, welche rechtſchaffen ſind, und begehren ſich 
vor allen andern zu ihnen zu geſellen, und ihres Umgangs zu 
genießen, als ob fie von frommer Leute Broſamlein leben koͤn⸗ 
nen! Sie wenden auch vor, es geſchehe der halben, daß fie in den 
Haͤuſern der Gottſeligen und in den beſtimmten Verſammlungen 
des Herrn oft einſprechen. Wenn ſte aber bey ſich ſelbſt ſind, 
wie die Rothkehlchen, da koͤnnen fie Spinnen aufſchnappen und 
verſchlingen, da koͤnnen fie ihre Koſt Ändern, ſaufen, und Sin 
den in fich verſchlucken, wie Waſſer. A 

Als fie wieder hinein ins Haus gekommen waren, dieweil dag 

Abendmahl noch nicht fertig war, da begehrte die Chriſtin noc Re 
mals, daß der Ausleger noch einige ihnen erſprießliche Sachen 
entweder weiſen oder erzaͤhlen wolle. u Tr 
Darauf fing der Ausleger an, und ſprach: Je fetter die Sau 
je begieriger iſt fie nach dem Schlamm. Je fetter der Ochſe 
iſt, je muthwilliger lauft er 155 den Schlachter zu, und je geſun⸗ 
der ein luͤſterner Menſch iſt, je begieriger iſt er zum Böͤſen. 
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Ein Weib verlangt nett und zierlich einherzugehen; und es 
geziemet ſich, daß man damit ausgeziert ſey, was in den Augen 
Be hochwuͤrdig iſt. 
5 s iſt leichter, daß man eine oder zwey Naͤchte an einander 
wache, denn daß man ein ganzes Jahr in einem Weg ſitze: Alſo 
iſts leichter, das jemand eine Sache wohl anfange, als daß er da⸗ 
mit nach Gebühr bis ans Ende aushalte. 

Ein jeder Schiff-Herr wird, wenn ein Sturm entſtanden iſt, 
dasjenige williglich über Bord werfen, was das Geringſte im 
Schiff iſt: wer wird aber alſo wohl das Beſte zuerſt wegſchmeiſ⸗ 
ſen? Niemand, als der, welcher Gott nicht fuͤrchtet. 

Ein einziges Rißlein im Schiffe kann machen, daß es ſinken 
muß; und eine einzige Sünde kann die Suͤnder verderben. 

Wer ſeines Freundes vergißt, der iſt unfreundlich gegen ihn; 

5 N ſeines Erloͤſers vergißt, der iſt unbarmherzig gegen ſich 
elbſt. a 

Wer in Sünden lebet, und inskuͤnftige die Seligkeit zu er⸗ 
langen hofft, der iſt gleich demjenigen, der Unkraut ſaͤet, und ſei⸗ 
ne Scheuer mit Weizen oder Gerſte zu füllen gedenkt. 4 
So jemand wohl leben will, der ſtelle ſich feinen letzten Tag 

vor, und mache ihn allezeit zum Auffeher feines Umgangs. 

Das Ohrenblaſen und die Veraͤnderung der Gedanken ben 
fen, daß Sünde in der Welt iſt. af ER 

Wofern die Welt, die Gott erleuchtet, für etwas geachtet 

wird, das des Menſchen werth ſey, was wird denn der Himmel 
ſeyn, den Sott lobet? ö * 
So dieſes geben, welches mit fo vielen Trübfalen umgeben iſt, 
dennoch ſehr ungern von uns verlaſſen wird, was wird denn das 
zeben von oben ſeyn? re 

Jedermann will die Frömmigkeit des Menſchen erheben, 
iſt aber derjenige, der mit goͤttlicher Froͤmmigkeit, fo w ſoll 
begabt iſt? ! | | N 

Wir laſſen uns ſelten nieder, aufzuzehren; ſondern wir e 
und laſſen über. Alſo iſt in Jeſu Chriſto mehr Verdienf 
Gerechtigkeit, denn die ganze Welt bedarf. 3 

Als der Ausleger dieſes vollendet hatte, da nahm er ſie wieder 

mit ſich hinaus in den Garten, und führte fie zu einem Baume 
deſſen inwendiger Kern verfaulet und verweſet war, und der de 
noch wuchs, und Laub hatte. Da fragte Barmherzig, was dieſes 
bedeute? Dieſer Baum, antwortete er, deſſen Auswendige 
das Inwendige aber ausgefaulet iſt, der iſt dasjenig 
iele, die in Gottes Garten ſind, koͤnnen verglichen 
welche mit dem Munde von Gottes Wegen treffli n de 
That aber um ſeinetwillen nichts zu thun begehren; deren Blät⸗ 
ter ſchoͤn, die Herzen aber zu nichts, als Zunder in des Teufels 
Feuerzeug, nuͤtze find. (Pf. 25, 14. Pſ. 111, 10. 1 Joh. 2, 27.) 
RNunmehro war die Abend⸗Ma zeit fertis der Tiſe eckt, 
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und alles aufgetragen. Da festen fie fich nieder, und nahmen 
die Speiſe, nachdem einer Dank geſagt hatte. Es pflegte der 
Ausleger diejenigen, welche bey ihm her bergten, mit einer Muſik 
bey der Mahlzeit zu unterhalten. Dahers fpielten die Diener 
auf. Und es war auch einer, der ſang. Er hatte eine ſehr ſchoͤne 
Stimme. Sein Geſang war diefer: ö 


Der Herr mein Gott iſt nur allein 
Mein Beyſtand, meine Weide; 
Wie koͤnnt es weiter möglich ſeyn, 
Daß ich noch Mangel leide! 


9 
Als der Seſaug, nebſt der Muſik, geendigt war, da fragte der 
Fleger die Chriſtin: Was iſts, das euch zu allererſt dahin 
gegte, daß ihr euch auf ein Pilgrim⸗Leben gelegt? 
die Ehriftin antwortete: Zuerſt ſtieg mir der Verluſt meines 


E. mannes zu Gemüthe, darüber ich mich herzlich kränkte. 


Doch dieſes alles war nur eine natürliche Neigung. Hernach 
fiel mir die Trübſal und Pilgrimſchaft meines Mannes in Sinn, 
und wie ich mich hierüber. gegen ihn als ein rechtes Grob⸗Holz 
bezeigt hatte. Die Verſchuldung überwog mein Gemürhe, und 
wollte mich verſenken, wo ich nicht eben zu rechter Zeit einen 


Traum von dem Wohlſtande meines Mannes gehabt, und einen 


Brief von dem Könige des Landes, da mein Mann wohnet, em⸗ 
pfangen haͤtte, daß ich auch zu ihm kommen ſollte. Dieſer Traum 
wirkte nebſt dem Briefe dermaßen in meinem Herzen, daß ich, 
mich auf den Weg zu machen, gedrungen war. 

Ausleger. Trafet ihr aber keinen Widerſtand an, ehe ihr 


euren Fuß vor die Thür ſetztet? 


Chriſtin. Ja. Eine von meinen Nachbarinnen, Frau Furcht⸗ 
ſam (eine Verwandte deſſen, der meinen Ehemann bereden woll⸗ 
te, aus Furcht vor den Löwen umzukehren) dieſe und alle hielten 


mich für eine Naͤrrin, um meines, wie fie es hießen, vorhaben⸗ 


den verzweifelten Wagſals willen. Sie ſuchten auch hervor, 
was fie vermochten, mir das Herz weich zu machen, damit ichs 
nicht wagen ſollte, als die Schwierigkeit, ſammt den Unfällen, 
die meinem Manne auf dem Wege zugeſtoßen ſind; ſo ich zwar 
alles trefflich wohl überwande; ein Traum aber, den ich von zwey 


Uebelausſehenden hatte, da mich deuchte als machten ſte einen 


heimlichen Anſchlag, damit es mir in meiner Reiſe mißlingen 
mochte, machte mir mehr zu ſchaffen. Ja, er koͤmmt mir noch 


| 


immer im Sinn, und verurſachet, daß ich mich vor jedem fürchte, 
der mir begegnet, als duͤrfte er ſich deßwegen zu mir nahen, da⸗ 
mit er mir einen Tuͤck beweiſen, und mich vom Wege abwenden 


Ja auch, mein Herr, lob ich ſchon nicht wollte, daß es jemand 


erführe, will ichs wohl ſagen, daß wir zwiſchen hier und der 
Pforte, bey welcher wir auf den Weg gekommen find, alle bende 


8 
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dermaßen heftig ſind angefallen worden, daß wir auch ausſchreyen 
mußten: Mörder! und eben die zwey, die uns anſielen, waren 
denen ähnlich, die ich im Traum ſahe. | 

Darauf fagte der Ausleger: Dein Anfang ift gut, dein Aus⸗ 
gang wird ſich treſlich verbeſſern. Hiermit trat er zu der Barm⸗ 
herzig, und ſprach zu ihr: Und was bewog denn dich, liebes 
Herz, hieher zu kommen? 

Da erröthete Barmherzig, zitterte, und verharrete eine Weile 
im Stillſchweigen. 

Der Ausleger ſprach: Fuͤrchte dich nicht, glaube nur und re 
de, was in deinem Herzen iſt. 

Barmherzig fing hierauf an, und ſagte: Wahrlich, Herr, 
weil mirs an Erfahrung fehlt, ſo verurſacht mir ſolches zu 
wünſchen, daß ich dürfte ſchweigen, ja das macht mich auch 
voll Furcht, daß ich zuletzt möchte zu kurz kommen. Ich kann 
nichts von Seſichten und Träumen herſagen, wie meine Freun⸗ 
din, die Chriſtin, es kann; ich weiß auch nicht, was das ſey, daß 
um deßwillen man traure, weil ich den Rath guter Freunde ver⸗ 
worfen habe? > 


Ausleger. Ja, was iſts denn, o werthes Herz! das dich ver⸗ 
mocht hat, alſo zu thun, wie du gethan haft ? no 


Barmherzig. Was es iſt? Da unſere gegenwärtige Freuß⸗ 
din einpackte, um aus unſerer Stadt zu ziehen, da kam ich und 
noch eine andere Frau zufälliger Weiſe zu ihr, fie zu ſehen. Wir 
klopften an die Thür, und gingen hinein. Da wir in dem Hauſe 
waren, und vernahmen was fie that, fragten wir fie, was fie hier⸗ 
mit meinte? Sie antwortete: Es wäre nach ihr geſchickt wor⸗ 
den, daß ſie zu ihrem Manne kommen ſollte; und damit brach ſie 
los, und erzählte uns, wie fie in einem Traum geſehen Härte, daß 
er in einem herrlichen Pallaſt, unter Unſterblichen gewohnet, 
eine Krone getragen, auf der Harfe geſpielt, an feines Fürſten 
Tafel gegeffen und getrunken, und ihm dafür, daß er ihn dorthin 
gebracht, Lob und Preis geſungen haͤtte, und fo mehr. Nun duͤnk⸗ 
te mich, inzwiſchen fie uns diefe Sachen erzählte, als ob mein 
Herz in mir brennete. Und ich ſprach in meinem Herzen, wo 
das wahr iſt, fo will ich meinen Vater und Mutter verlaſſen, 
ſamt dem = meiner Per, und will, fo mirs werden mag, 
mit der Chriſtin fortgehen. z 

Hierauf fragte ich bey ihr ferner nach der Wahrheit dieſer 
Dinge, und ob fie mich wolle mit ihr gehen laſſen. Denn nun⸗ 
mehr erkannte ich, daß dort in unſerer Stadt kein Menſch an⸗ 
ders als mit Gefahr des Verderbens länger wohnen knnte. Ich 
kam aber dennoch mit einem traurigen Herzen heraus, nicht um 
deßwillen, als ob ich nicht willig geweſen wäre wegzuziehen⸗ ſon⸗ 
dern weil fo viele meiner Anverwandten zuruck blieben. 

So bin ich nun mit inniglicher Herzens⸗Begierde gekommen, 
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und will, wo ichs vermag, mit der Chriſtin zu ihrem Manne 
und zu ihrem Koͤnige ziehen. 2 | 

Ausleger. Dein Ausgang iſt gut. Denn du haft der Wahr⸗ 
heit geglaubt. Du biſt eine Ruth, welche aus Liebe, die ſie zur 
Naemi und zu dem Herrn ihrem Gott trug, ihren Vater, ihre 
Mutter, und das Land ihrer Geburt verließ, damit ſie ausgehen, 
und kommen moͤchte zu einem Volk, welches ſie vorher nicht 
kannte. Der Herr vergelte dir deine That, und dein Lohn muͤſſe 
völlig ſeyn bey dem Herrn, dem Gott Iſrael, unter deſſen Fluͤgel 
du gekommen biſt, darunter Schutz zu haben. [Ruth 2, 11. 12. 

Als jetzo die Abendmahlzeit geendet war, und man ſich zu 
Bette zu gehen geſchickt hatte, da ward jede Frauens perſon allein 
gelegt, und die Knaben neben ihnen. Als nun die Barmherzig 
zu Bette lag, da konnte fie vor Freuden nicht ſchlafen, dieweil 
ihr fuͤr dieſes Mal der Zweifel, als ob es ihr endlich fehlen wer⸗ 
de, mehr denn jemals benommen war. (Roͤm. 8, 16. Hierüber 
lobte und preiſete ſie Gott, auf ihrem Lager, der ihnen ſolche 
Gnade erzeigte. 

Am Morgen ſtunden ſie mit der Sonne auf, und machten ſich 
zum Abſchiede bereit. Der Ausleger aber begehrte, ſie ſollten 
ein Weilchen verziehen. Denn ihr muͤßt, ſagte er, ordentlich von 
hinnen reiſen. Darauf ſprach er zu der Jungfrau, welche ihnen 
zuerſt aufthat: Nimm ſte, und führe fie im Garten zum Bade, 
waſche fie allda, und reinige fie von dem Unflath, welchen fie im 
Reiſen aufgeſammelt haben. [2 Cor. 7. Joh. 13, 10.] Da nahm 
ſie Unſchuld, die Jungfrau, und fuͤhrte ſie in den Garten, und 
brachte ſie zum Bade. Sie ſagte ihnen auch, daß ſie ſich allda 
waſchen und reinigen müßten. Denn ihr Herr wollte es fo ha- 
ben, daß die Weiber ſolches thun müßten, die auf ihrer Pilgrim⸗ 
ſchaft bey ſeinem Hauſe anſpraͤchen. Da gingen ſie hinein und 
wuſchen ſich, naͤmlich ſie und die Knaben allzumal. Aus dem 
Bade kamen ſie nicht nur lieblich und rein heraus, ſondern auch 
an ihren Gliedern erquicket und geſtaͤrket. Als fie ſolchergeſtalt 
wieder hinein kamen, ſahen ſie weit feiner aus als zuvor, da ſie 
ſich zu waſchen hinaus begaben. 

Nachdem fie aus dem Garten vom Bade zurückgekehrt waren, 
da nahm fie der Ausleger, beſaheſſie, und ſprach zu ihnen: Schön. 
als der Mond. Hierauf fragte er nach dem Siegel, womit ſie 
diejenigen, welche in feinem Bade gewaſchen waren, zu verſiegeln 
Fa (Roͤm. 4, 11. 2 Petr. 1, 8. 9. 10.) Das Siegel ward ge- 

racht, und er bezeichnete fie damit, auf daß man fie an den Or⸗ 
ten, dahin fie noch reifen wurden, erkennen möchte. Das Sie: 
gel aber war der Inhalt und die Summa des Oſterlammes, wel⸗ 
ches die Kinder Iſrael aßen, da fie aus Egypten⸗Land gingen; 
(2 Moſe 13, 8. 9. 10.) und das Zeichen ward zwiſchen ihre Au⸗ 
gen geſetzt. Dieſes Siegel vermehrte ihre Seligkeit um ein gro⸗ 
ßes. Denn es war eine Zierde ihren mene Es ver⸗ 
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au die Frauen wartete: Gehe in die Kleider-Kammer, und hole 
dieſen Leuten Kleider heraus. Sie ging, und holte heraus weiße 


als ſich ſelbſt zu achten. Denn ihr ſeyd feiner, ſagte die eine, 
denn ich bin. Und ihr ſeyd zierlicher, denn ich bin, ſagte die 
andere. Auch die Kinder ſtunden ganz erſtaunet, da ſie ſich in 
der guten Geſtalt, dazu fie gekommen waren, erſahen. 

Der Ausleger rief hierauf einen ſeiner Bedienten, einen Groß⸗ 


herz, und hieß ihn ein Schwerdt, einen Helm und Schild herho- 


len; und ſprach zu ihm: Nimm dieſe meine Toͤchter, und beglei⸗ 
te ſie zu dem Hauſe, welches Zierlich heißt, allwo ſie naͤchſtens 
ausruhen ſollen. Dieſer nahm ſeine Waffen, und ging vor ih⸗ 
nen her. Der Ausleger aber ſprach: Gott verleihe gluͤcklichen 
Fortgang! Auch die uͤbrigen, die hieher gehoͤrten, ließen ſie mit 
vielen guten Wuͤnſchen fortziehen. Alſo reiſeten ſie ihre Straße 
und ſangen: N 
8 Hier iſt der zweyte Ruhe-Platz, 
Nn Da wir mit Nutz geweſen, 
Da wir den aufgedeckten Schatz 
Der Sachen koͤnnen leſen, 
Die ſtets verhuͤllt geweſen ſind. 


Der Dreck⸗Kratzer am Glauben blind, 


| Die Spinn, die Henn und Küchelein 
er ,,. sehrmeiter ſeyn. 
O daß wir ihnen folgen fein! 


Der Schlaͤchter, Garten und das Feld, 
Das Kehlchen, ſo gift ſpeiſet, 
Und was der faule Baum vorhaͤlt, 

Mich kraͤftig unterweiſet: 
Wie ich ſoll wachen und beten recht, 
In allem Thun ſeyn rein und ſchlecht. 
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4 Geduldig tragen Kreuz und Leid, 
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8 Und jederzeit 1 
Gott dienen mit Behutſamkeit. j 


Ferner ſahe ich in meinem Traum, daß dieſe fortzogen, und 


Großherz vor ihnen hinginge. Unterwegs kamen ſie an den 
Ort, allwo die Laſt des Chriſten von feinem Ruͤcken abgefallen, 4 
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Vergebung durch einen fuͤr . Men, der derſelben bedürftig 
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b vergraben war. Allhier nun hielten ſie ei 
nig ein, und 945 den lieben Gott auch an dieſem Or: 
ſagte die Chriſtin, fälle mir wieder ein, was an der 
uns geſagt ward, namlich, daß wir Vergebung durch Worte und 
That haben ſollen. Durch Worte, das iſt, durch die Verhei⸗ 
ßung; in der That, nämlich auf die Weiſe, wie fie erlangt iſt. 
Was die Verheißung ſey, davon weiß ich etwas; was aber d * 
ſey, daß man es durch die That habe, oder auf die Weiſe, wie 
ſie erlangt worden, da glaubte ich wohl, Herr Großherz werde 
es wiſſen. Derowegen, ſo es euch beliebig iſt, laßt uns N 
euren Unterricht davon vernehmen. 5 Re: 
Großherz. Die Vergebung durch die That geſchehen, iſt eine 


* 
von dieſer Sache etwas ausführlicher geredet werde, die Berger 
bung, welche ihr, die Barmherzig und dieſe Knaben, erlanget 
habt, durch einen andern erlanget worden, naͤmlich durch den, 
der euch zur Pforte einließ. Und er hat ſolche auf dieſe zwey⸗ 
fache Weiſe erlanget. Er hat die Gerechtigkeit erfüllt, euch das 
mit zu bedecken, und Blut vergoſſen, euch darinnen zu reinigen. 
Chriſtin. So er aber ſeine Gerechtigkeit mit uns theilet, 
was wird er fuͤr ſich ſelbſt haben? N 
Großherz. Er hat mehr Gerechtigkeit, als ihr beduͤrft, oder 
er ſelbſt noͤthig hat. - V 
Chriſtin. Ich bitte euch, erläutert mir doch dieſes. 
Großherz. Von ganzem Herzen gerne. Erſtlich aber muß 
ich vorher anfuͤhren, daß derjenige, von dern wir jetzo re⸗ 
den, ein ſolcher iſt, der feines gleichen nicht hat. Er hat zwey 
Naturen in einer Perſon, die zwar leicht unterſchieden, un⸗ 
möglich aber geſchieden werden koͤnnen. Auf jede von dieſen 
Naturen bezieht ſich eine Gerechtigkeit, und jede Gerechtigkeit 
gehört weſentlich zu ſolcher Natur; alſo, daß, wo man ver⸗ 
ſchaffen wollte, daß die Natur vertilget werde, eben ſo leicht 
ſeyn würde, als wo man deren Gerechtigkeit davon trennen 
wollte. Dieſer Gerechtigkeiten nun ſind wir nicht theilhaftig 
geworden, alſo, daß fie, oder etwas derſelben, auf uns ſolle gele- 
get ſeyn, daß wir dadurch gerecht und lebendig waͤren gemacht 
worden. Nebſt dieſem iſt noch eine Gerechtigkeit, welche dieſe 
Perſon hat, ſo ferne dieſe zwey Naturen mit einander vereinigt 
find. Und das iſt nicht die Gerechtigkeit der Gottheit, wie fie 
von der Menſchheit unterſchieden iſt; ſondern es iſt eine Gerech-⸗ 
tigkeit, welche in der Vereinigung der beyden Naturen beſtehet, 
und die eigentlich die Gerechtigkeit kann genannt werden, welche 
weſentlich ihm zugehört, weil er von Gott geordnet iſt, des Mitt⸗ 
ler⸗Amts fähig zu ſeyn, welches ihm anvertraut iſt. So er mit 


iſt. Nicht durch die verſoͤhnte Perſon, ſondern auf die Weiſe, 
ſagt ein Anderer, wie ich ſie erlangt habe. So iſt dann, d 


ſeiner erſten Gerechtigkeit theilte, ſo theilte er mit ſeiner Gott⸗ 


u 
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von euch ſelber herausgehen muͤſſen, wo er ſeine Barmherzigkeit 
euch nicht erzeiget. ‚ 
‚Sie hatten hierauf nicht viel zu ſagen, ſondern hießen ihm 
ſein Beſtes ſelber wahrnehmen. Und darauf gingen ſie jedweder 
ſeines Weges, und redeten nicht viel mehr miteinander, außer, 
daß dieſe zween Maͤnner noch zu dem Chriſten ſagten, was das 
Geſetz und Satzungen betreffe, zweifelten fie nicht, daß fie ſolche 
eben fo gewiſſenhaft als er, in Acht nehmen, wir ſehen auch nicht, 
ſagten fie, worinnen ihr von uns unterfchieden ſeyd, als allein 
an dem Mantel, damit ihr umgeben ſeyd, der euch, wie wir 
glauben, durch einen Nachbar gegeben worden, die Schaam eu: 
rer Bloͤſe zu bedecken. 
Aber der Chriſt antwortete: Durch das Geſetz werdet ihr 
nicht ſelig werden, (Gal. 3, 11.) ihr kommt nicht durch die rechte 
Thuͤre herein, und dieſe Kleider, die mir angethan worden, habe 
ich von dem Herrn des Orts empfangen, nach welchem ich hin— 
gehe, und zwar, wie ihr wohl ſagt, die Schande meiner Bloͤſe da— 
mit zu bedecken. Und dieſes halte ich auch als einen Beweis 
einer ſonderlichen Guͤtigkeit bey mir, denn ich hatte vorher nichts 
anders, als einen Theil Lappen und Lumpen an, darneben gerei⸗ 
chet mir dieſes zu einem Troſt auf dem Wege, ich denke gewiß, 
wenn ich einmal an die Pforte der Stadt werde kommen, fo 
wird der Herr deſſelbigen mich für gut erkennen, dieweil ich ſei⸗ 
nen eigenen Rock anhabe, einen Rock den er mir aus ſeiner frey⸗ 9 
en Gnade angezogen, an dem Tage, als er mich nackend auszog 
von meinen eigenen beſudelten dumpen. Ueberdies habe ich noch 
ein Zeichen an meiner Stirne, darauf ihr vielleicht nicht Acht 
gehabt habt, welches einer, der mit meinem Herrn aufs genau⸗ 
eſte bekannt iſt, mir darauf geſetzet, an dem Tage, da mir meine 
Laſt von den Schultern fiel. Ueberdieſes kann ich euch noch ſa— 
gen, daß er mir damals auch einen beſiegelten Denkzettel gab, 
mit deſſen Leſung ich mich ſelber troͤſten kann, auf dem Wege, 
den ich gehe, auch iſt mir befohlen, ſolchen an der Himmels: 
Pforte zu übergeben, zu einem Zeichen, daß ich gewiß dahin 
gehe; von welchen Dingen allen ich zweifele, daß ihr ſie habt. 
Mein, ihr habt fie nicht, weil ihr nicht durch die Pforte herein: 
kommen ſeyd. Auf dieſe Dinge aber gaben ſie keine Antwort, 
ſondern ſahen einander an, und fingen an zu lachen. Unterdeffen 
gingen fie alle drey miteinander fort, der Chriſt aber ging ihnen 
allezeit zuvor, der mit niemand mehr, als mit ſich ſelber redete, 
und zwar bisweilen ſeufzend, bisweilen jauchzend. Er las auch 
gar vielmals in dem Denkzettel, den ihm Blickende gegeben 
hatte, wodurch er ſehr erquicket ward. f EV 
Ich ſahe fie alfo fämmelich fortgehen, bis daß fie an den Fuß 
des Hügels Beſchwerlichkeit kamen, an deſſen Aufgang ein 
Brunnen war, an dieſem Orte gingen nebſt dem Wege, der 
gleich von der Pforten ankam, noch zwey andere Wege, der eine 
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ging zur rechten, der andere zur linken Seiten, und an dem Hi: 
gel hin, aber der engſte Weg, der auch der rechte war, fuͤhrete 
gerade auf den Huͤgel. Der Aufgang hinauf ließ beſchwerlich. 
Der Chriſt ging erſt zu dem Brunnen ſich ein wenig zu erquicken, 
alsdann ſtieg er den Huͤgel hinan, und fing alſo an zu ſingen: 


Hügel, deſſen Hoͤh 
Und Beſchwerlichkeiten 
Ich nunmehro ſeh, 

Auf den nun mein Muth 
Froͤhlich Tritte thut, 
Dich zu uͤberſchreiten. 


Mühe hindert nicht, 

Wenn der Pfad des Lebens 

Uns koͤmmt ins Geſicht; N 
Wacker dran! mein Herz, f 
Scheue keinen Schmerz, 

Sonſten iſts vergebens. 


Beſſer iſt Verdruß 


8 Auf den rechten Wegen, | 
. Als mit frohem Fuß 


Sanfte dahin gehn, 
Wo die Plagen ſtehn, 
Da nichts iſt vom Segen. 


Die andern zwey kamen auch unten an den Fuß d 
als fie aber merkten, daß der Hügel fo ſteil und hoch 
daß auch zwey andere Wege vorhanden, darauf man gehe 
te, und ſich einbildeten, daß dieſe zwey Wege wohl 
gehen, und auf den Weg, da der Chriſt alleine git 
gehen wuͤrden: beſchloſſen ſie, auf dieſe Wege ſie 
(der eine Weg hieß Gefahr, und der andere 
eine ging auf den Weg hin, der Gefahr hieß, der h 
großen Wald brachte, der andere ging gerade zu auf 
Zernichtung, der ihn in ein ſehr weit Feld brachte, voller ſchim 
mernder Berge, allda er ſtrauchelte, und dermaßen fiel, daß er 


nimmer wieder aufſtund. f 
Allda ſahe ich dem Chriſten nach, zu vernehmen, wie es ihm 
auf dem Hügel ginge, und ich merkte, daß er von dem Laufen 
zum Gehen, und von dem Gehen an das Kriechen gerieth, und 
kletterte auf den Knien und Ellenbogen fort, wegen der Steilig 
keit des Orts; ohngefaͤhr mitten zwiſchen dem Fuß und dem 
Sipfel des Huͤgels ſtund eine luſtige Hütte, welche der Herr des 
Him iels allda ſetzen laſſen, zur Erquickung der muͤden Reiſenden. 
Dgrein trat der Chriſt, und ſetzte ſich allda nieder, etwas aus⸗ 
zu wie er alſo da ſaß, zog er ne ſeinem 
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dein ſey, denn du haſt mich erkauft. Du biſt wuͤrdig, daß ich 
ganz und gar, mit allem, was ich bin und habe, dein ſey, denn 
du haſt zehn tauſend Mal mehr fuͤr mich bezahlt, als ich werth 
bin. Ich verwundere mich nicht, daß dieſes meinem Manne das 
Waſſer in die Augen getrieben, und ihn bewogen hat, ſeinen 
ſauren Weg ſo hurtig zu gehen. Er wuͤnſchte, wie ich verſichert 
bin, auf ſolchem mich bey ſich zu haben: Aber, ach! ich nichts: 
wuͤrdiger Wurm, ließ ihn ganz allein wandern. O Barmher⸗ 
zig! wenn doch dein Vater und deine Mutter hier waͤren! ja, 

dazu Frau Furchtſam. Ja, ich wuͤnſchte jetzo von Grund meiner 

Seelen inniglich, daß doch auch Frau Wolluſt da waͤre! gewiß⸗ 

lich, ja ſicherlich, ihre Herzen würden entzündet werden. Es 

wuͤrde weder die Furcht der einen, noch die heftige Luſt-Reizung 
der andern ſo viel bey ihnen vermoͤgen, daß ſie wiederum nach 

Hauſe gehen, und ſich weigern koͤnnten, fromme Pilgrime zu 
werden. | I | 
Großherz. Ihr redet jetzo in eurer Liebes-Brunſt. Denkt 
ihr, daß ſolche allezeit alſo in euch glimmen werde? Hiernaͤchſt 
ſo iſt ſolches nicht einem jeden gegeben, noch fuͤr jeden, der eures 

Jeſu Blut ſiehet. Es ſtunden ihrer dabey, die ſein Blut aus 
dem Herzen auf die Erde ſahen herabflieſſen, bey denen es den⸗ 
noch hieran fo weit fehlte, daß fie, anſtatt des Beklagens, ihn 
vielmehr verlachten, und, anſtatt feine Juͤnger zu werden, ihre 

Herzen wider ihn verſtockten. Solchergeſtalt ruͤhret alles, was 
ihr, meine Töchter, habt, aus dem ſonderbaren Eindrude her, 
der in euch aus der goͤttlichen Betrachtung deſſen, davon ich zu 
euch geredet habe, iſt erwecket worden. Entſinnet euch daß dieſes 
dasjenige ſey, was euch erzaͤhlt worden iſt, daß die Henne durch 
ihre gemeine Stimme ihren Kuͤchelchen nichts zu eſſen gebe. — 
Dahero habt ihr dieſes aus einer beſondern Gnade. 

Nun ſahe ich ferner in meinem Traume, daß ſie fortzogen, bis 
ſie an den Ort kamen, allwo Albern, Faullenzer und Einbildung 
lagen, und ſchliefen, als der Chriſt auf ſeiner Reiſe war, und 
ſiehe, fie waren in eiſernen Banden aufgehangen, ein wenig ab⸗ 
waͤrts vom Wege auf der andern Seite. 

Da ſagte Barmherzig zu dem, der ihr Fuͤhrer und Begleiter 

15 en find diefe drey Kerls? und warum find fie allda auf: 

gehenkt? 

Großherz. Dieſe drey Kerls waren nicht willens, ſelber Pil: 
grime zu ſeyn, und hinderten daran, wen fie hindern konnten. — 
Sie waren ſelbſt faul und albern, und ſo viele ſte uͤberreden 
konnten, die machten fie eben fo. In dieſem allen aber beſchwatz⸗ 
ten ſie die Leute, daß ſie ſich einbilden ſollten, es werde ihnen end⸗ 

lich noch wohl gehen. Als der Chriſt vorbey zog, da ſchliefen ſie 
eben, und nun ihr verüber reiſet, hängen ſie. ut 

Barmherzig. Konnten fie denn aber jemanden beſchwaͤtzen, 1 

l ER u 


ihnen beyzupflichten ? 


1 
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Großherz. Ja, ſie haben unterſchiedliche vom Wege verleitet. 
Da ne leichte den beredeten ſie dee ſo zu thun, wie 
fie. Sie nahmen auch den Kurz⸗Athem ein, nebſt Feigherzen, 
den $uffgierig und Schlaf: Schädel, ingleichen 7 junge Frau, 
deren Name Unempfindlich hieß, daß ſie vom Wege abtraten, 
und fo wurden, wie fie. Hiernächf fo machten fie unſerm Herrn 
einen boͤſen Namen, als ob er ein Zuchtmeiſter waͤre. Sie mach⸗ 
ten auch dem Lande ein boͤſes Geſchrey, indem fie ausſprengten, 
als obs nicht halb fo gut wäre, als einige vorwendeten. Sie 
fingen auch an, ſeine Diener zu verachten, und die allerbeſten der⸗ 
ſelben für ſolche auszuſchelten, die ſich in alles mengten, alle Un⸗ 
ruhe ſtifteten, und in fremdes Amt griffen. Ferner, fo unter⸗ 
ſtunden ſie ſich, das Brod Gottes Huͤlſen, den Troſt ſeiner Kin⸗ 
der eine naͤrriſche Einbildung, und die Reiſe und Mühe der 
Pilgrim ſolche Sachen zu nennen, die vergebens waren. 

Ey ja! ſagte die Chriſtin, ſind ſie ſolche Geſellen geweſen, ſo 
will ich ſie nimmermehr beklagen. Sie haben ihren verdienten 
Lohn empfangen. Und ich achte, es ſey gut, daß ſie ſo nahe 


Sollte es aber nicht gut ſeyn, wenn ihr Verbrechen auf eine 
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Königlichen Wege ſtehen, damit andere fie fehen, und ſich huͤten. * 


* 
— 
* 


eiſerne oder kupferne Tapfel eingegraben, und allhier, da ſie ihre 


Bosheit begangen haben, gelaſſen würde, damit ſich andere boſe 


Leute daran ſpiegeln koͤnnten? 

Groß⸗Herz. Das iſt bereits geſchehen, wie ihr ſattſam ver— 
mie koͤnnet, wo ihr nur ein wenig hin zur Mauer gehen 
wollet. 1 | 9 

Barmherzig. Nein. Nein. Laſſet fie hängen, ihren Namen 
verweſen, und ihre Uebelthaten ewig wider ſie ſtehen. Ich achte 
es für eine große Gnade, daß fie aufgehangen find, ehe wir hier: 


. 


1 


her gekommen. Wer weiß, was ſie ſonſt ſolchen armen Wei⸗ 


bern, wie wir find, möchten zugefügt haben? * 
Da brachten ſie dieſes in ein Lied, und ſangen: | 


Nun hänge ihr Dreye da, und ſeyd ein Zeichen worden, 


Den allen, die noch ſteh'n in eurem böfen Orden, 
Der wahren Redlichkeit, der frommen Pilger-Feind, 
Daß euch nicht auch geſcheh, was jene nie vermeint. 


Und du, o meine Seel'! durch Chriſti Blut erworben, 

Der an des Kreuzes Stamm fuͤr deine Schuld geſtorben, 
Flieh dieſer Menſchen Schaar, und das, was ſte ergoͤtzt, 

Und was die Heiligkeit beſtreitet und verletzt. 98 
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Ouell⸗Brunnen, aus welchem der Chriſt trank, ehe er anf dieſen | 


daher die Chriſtin und ihre Gefaͤhrtin genoͤthigt, dieſes zu thun. 
Sie ſchoͤpften und faßten es in ein irdiſch Gefaͤß, lieſſen es ſtehen, 
bis ich der Schlamm auf dem Boden geſetzt hatte, und hernach 
trunken ſie davon. 5 1 
HBiernaͤchſt zeigte er ihnen die zwey Neben Wege, die am Fuße 
des Huͤgels waren, auf welchem ſich der Formaliſt und der Heuch⸗ 
ler ins Verderben geſtuͤrzt hatten. Und dieſes, ſagte er, find 
gefaͤhrliche Wege. Ihrer zwey verirrten ſich allhier, als der 
Chriſt hier durchkam. Und obſchon, wie ihr ſehet, dieſe Wege 
ſeitdem mit Zaͤunen, Schlag-Baͤumen und Graͤben verbauet ſind, 
ſo fehlet es dennoch an denen nicht, die viel lieber auf ſolchen ihr 
Den verſuchen, als die Mühe, diefen Hügel aufzufteigen, nehmen 
wollen. 

Chriſtin. Der Gottlofen Weg ift ſchwer, oder bringt Wehe. 
(Spr. 13, 15.) Es iſt Wunder, daß ſie ſich auf ſolche Wege be⸗ 
geben koͤnnen, ſonder Gefahr, den Hals zu brechen. 

Großherz. Sie wollens wagen. Ja, ſo ſichs je einmal zu⸗ 

traͤgt, daß einer von des Könige Bedienten fie ſtehet, ihnen zu: 
ruft, und ſagt, daß fie auf dem unrechten Wege ſeyen, und fie 
ermahnet, daß fie ſich vor Gefahr hüten ſollen, fo antworten fie 
wiederum ſpottweiſe, und ſprechen: Nach dem Worte, daß du 
im Namen des Könige zu uns redeſt, wollen wir dir nicht gehor⸗ 
chen: ſondern wir wollen wahrlich thun, was nur aus unſerm 
Munde geher. (Jerem. 44, 16. 17.) Ja, wo ihr nur etwas mei: 
ter hinſchauen wollt, ſo werdet ihr ſehen, daß dieſe Wege alſo 
gezeichnet find, daß man ſich zur Genuͤge davor huͤten kann, indem 
ſte nicht allein durch dieſe Schlag-Baͤume, Graͤben und Zaͤune 
verbaut, ſondern auch ganz verſchlagen ſind. Und dennoch ſind 
ihrer, die ſie zu gehen belieben. 


daran wenden. Berg an zu gehen iſt ihnen ungelegen, wie ge⸗ 


als dieſen Hügel aufſteigen, und den übrigen Weg zur Stadt 
wandeln. j BR „ 8 
Darauf gingen ſie vorwärts, und fingen an den Hügel aufzu⸗ 
ſteigen, ja, fie erſtiegen auch den Hügel, Doch, ehe fie die Spitze 


deſſelben erreichten, da ſiug die Chriſtin an zu keichen, und ſprach : 


. 


Chriſtin. Sie find eitele Leute. Sie wollen keine Mühe 


ornen verwachſen. Ja, ſie wollen lieber auf Fallſtricken gehen, 
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Ich darfs fagen, das iſt ein ſaurer Hügel. Es iſt kein Wunder, 
wenn diejenigen, die ihre Bequemlichkeiten mehr lieben, denn 
ihre Seele, ihnen einen glaͤttern Weg erwaͤhlen. 

Da ſagte Barmherzig: Ich muß mich niederſetzen. Es fing 
auch das letzte von den Kindern an zu ſchreyen. Kommt, kommt, 
ſagte Großherz, ſetzet euch ir nicht nieder. Denn ein wenig 
beſſer oben iſt des Prinzen Baum. Hiermit nahm er den kleinen 
Knaben bey der Hand, und führte ihn hinauf. 

Als ſie nun zum Baume kamen, da war es ihnen uͤberaus an⸗ 
genehm, daß fie ſich niederlaſſen durften, den fie waren alle ſehr 
erhitzet. (Matth. 11, 22. 28.) Da ſagte die Barmherzig: Wie 
iſt den Muͤden die Ruhe ſo ſuͤſſe! und wie guͤtig iſt der Prinz der 
Pilger, daß er ihnen ſolche Ruhe⸗Stellen verordnet hat! von 
dieſem Baum habe ich viel gehoͤret: Ich habe ihn aber zuvor 
niemals geſehen. Laßt uns aber allhier ja vor dem Schlaf huͤ— 
ten. Denn, wie ich vernommen, ſo iſt ſolcher dem Chriſten theuer 
gekommen. (Matth. 17, 4. 9.) 

Darauf ſagte Herr Großherz zu einem der kleinen Knaben: 

Wie gehts euch? Was denkt ihr nun von eurem Antritt der 
Pilgrimſchaft? Herr, ſagte der Juͤngſte: Ich hatte mich ſchon 
faſt aus dem Athem gegangen; Ich danke euch aber, daß ihr mir 
in dieſer Noth eure Hand gereichet habt. Und eben jetzo fällt 
mir bey, was mir meine Mutter erzaͤhlt hat, naͤmlich, daß der 
Weg zum Himmel ſey, als ſtiege man eine Leiter in die Hoͤhe: 
Der Weg aber zur Hölle, ob liefe man einen Berg hinunter. — 
Mir aber iſts lieber, die Leiter hinauf zum Leben zu ſteigen, denn 
Berg unter zum Tode zu laufen. 
Da ſprach Barmherzig: Es iſt aber ein Spruͤchwort: Berg 
unter zu gehen iſt leicht. Jacob aber, denn ſo hieß der Knabe, 
ſprach: Es wird die Zeit kommen, da, meiner Meinung nach, 
das Berguntergehen das allerſchwerſte unter allem ſeyn wird. 

Das iſt ein lieber Junge, ſagte ſein Herr, du haſt ihr recht 
geantwortet. Da laͤchelte die Barmherzig; der kleine Knabe 
aber erroͤthete. 

Kommt, ſagte die Chriſtin, wollt ihr ein wenig eſſen? Ein 
weniges, euren Mund anzufriſchen, indem ihr hier ſeyd, und eure 
Füße ausruhen laſſet? Ich habe hier ein Stuͤckchen von einem 
Granat⸗Apfel, welchen mir der Herr Ausleger in die Hand gab, 
eben als ich zu feiner Thür hinaus trat; Er gab mir auch etwas 
Bea an ein klein Flaͤſchlein Spiritus. (Pſalm 94, 19. 

or. 1, 4. 

Das dachte ich wohl, daß er euch etwas gebe, ſprach die Barm— 
herzig, dieweil er euch auf die Seite rief. Ja, ſagte fie, er that 
dieſes. Es ſoll aber, ſprach die Chriſtin, noch ſeyn, wie ich bey 
unſerm erſten Austritt vom Hauſe ſagte, daß es ſeyn ſollte. Ihr 
ſollt ein Mit⸗Genoß alles des Guten ſeyn, das ich habe, weil ihr 
ſo williglich meine Gefaͤhrtin geworden ſeyd. Darauf theilte fie 
| 17 g 
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ihnen mit, und fie aßen, beyde die Barmherzig und die Knaben. 
Auch ſprach die Chriſtin zu Herr Großherz: Herr, wollt ihr 
auch ſo thun, wie wir! Er antwortete aber: Ihr vollſtrecket eu⸗ 
re Pilgrimſchaft, ich aber werde bald jetzo wieder zuruck kehren. 
Das viele Gute, ſo ihr habt, genieſſet ſelbſten. Daheim eſſe ich 
ſolches täglich. Wie fie nun gegeſſen, getrunken, und noch ein 
wenig länger geredet hatten, da ſagte ihr Führer zu ihnen: Der 
Tag neiget ſich, wollt ihr euer Heil bedenken, ſo laßt uns zur 
Reiſe anſchicken. Alſo machten ſie ſich auf, fortzuziehen, und 
die kleinen Jungen gingen voran. Die Chriſtin aber vergaß ihre 
Flaſche mit dem Spiritus mitzunehmen. Darum ſchickte fie 
ihren kleinen Knaben zuruck, fie wieder zu holen. Hierzu fagte 
Barmherzig: Ich halte, daß dieſes ein Ort ſey, da man gerne et⸗ 
was verliere. Hier verlor der Chriſt ſeinen Denk-Zettel, und 
hier hat die Chriſtin ihre Flaſche zuruck gelaſſen. Mein Herr, 
was mag hieran Schuld haben? Hierauf gab ihr der Fuhrer eine 
Antwort, und ſprach: Die Schuld iſt des Schlafs, oder der 
Vergeßlichkeit. Einige ſchlafen, da ſie wachen ſollten; und ei⸗ 
nige ſind vergeßlich, da ſie ſich an alles erinnern ſollten. Und die⸗ 
ſes iſt die wahre Urſache, warum an dieſem Ruhe-Platz einige 
Pilgrime etwas verlieren. Die Pilgrime ſollten wachen, und 
ſich deſſen erinnern, was fie ſchon zu ihrem größten Bergnügen 
empfangen haben: Weil ſie aber ſolches zu thun ermangeln, ſo 
verwandelt ſich ihre Freude oftmals in Thraͤnen, und ihr Son⸗ 
nenſchein in finſtere Wolken. Ein Zeuge iſt die Begebenheit 
mit dem Chriſten an dieſem Ort. 

Wie fie allda angelangt waren, wo Mißtrauen und Furchtſam 
ſich an den Chriſten machten, ihn zu beſchwatzen, daß er aus 
Furcht vor den Loͤwen umkehren ſollte, da kam es ihnen vor, als 
ob ein Denkmahl allda waͤre, und an demſelben gegen der Stra⸗ 
ße zu eine breite Tafel mit einer Schrift etlicher Reime, welche 
darauf gefchrieben waren, unter welchen die Urſache, um welcher 
willen dieſes Denkmahl an dem Orte aufgerichtet worden iſt, ge⸗ 
ſetzet war. 


Die Reime waren dieſe: 


Laßt den, der dieſes Denkmahl ſieht, 
Sein Herz und Zung bewahren! 
Sounſt ihm das Gluͤcke bald verbluͤht, 

Wie andern wiederfahren. 


Die unter dieſen Reim verzeichnete Worte lauteten alſo: 


„Dieſes Denkmahl iſt denen zur Strafe erbaut, welche ſich 
„durch Furcht und Mißtrauen abſchrecken laſſen, ihre Pil⸗ 
„grimſchaft fortzuſetzen. Es find auch bey dieſem Denk⸗ 
„mahl beydes Mißtrauen und Furchtſam mit einem glühen⸗ 
den Eiſen durch die Zunge gebrannt worden, dieweilen fie 
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ſich unter ſtanden haben, den Chriſten in feiner Reiſe auf: 
zuhalten.“ 

Darauf ſagte Barmherzig: Dieſes iſt dem Sprichworte des 
Seliebten fait gleich: Was ſoll dir gegeben werden? oder was 
ſoll dir angethan werden? du falſche Zunge? der ſcharfe Bogen 
des Starken mit Kohlen voll Wacholdern. Pf. 102, 3. 4.) 

Alſo zogen fie fort, bis fie den wen ins Geſicht kamen. Herr 

roßherz war zwar ein tapferer Mann, der ſich vor den Löwen 
gar nicht fuͤrchtete: Als fie aber an den Ort kamen, wo die Loͤ⸗ 
wen waren, da wurden die Knabeu, die erſtlich voran liefen, froh, 
daß ſie ſich nur hinten nach ſchmiegten. Denn ſie erſchracken vor 
den Loͤwen alſo, daß fie zurück traten und hinten nach gingen. 
Hierzu lächelte ihr Führer, und ſagte: Wie nun, meine Jun⸗ 
gens, beliebet euch voran zu gehen, wo keine Gefahr vorhanden 
iſt, aber hinten nach, ſobald als die Loͤwen ſich nur ſehen laſſen? 

Als fie nun hinzu kamen, da zuckte Herr Großhberz fein 
Schwerdt, des Vorhabens, daß er den Loͤwen zum Trotz für 
die Pilgrime Raum machen wollte. (1 Petr. 5, 8. 9.) Darauf 
ließ ſich einer ſehen, welcher die Loͤdben hinter ſich genommen 
zu haben ſchiene. Dieſer ſprach zu dem Fuͤhrer der Pilgrime: 
Aus was Urſachen kommt ihr hieher? Der Name dieſes Man⸗ 
nes hieß Murriſch und Blutduͤrſtig, weil er die Pilgrime erwuͤr⸗ 
gete; und er war aus der Rieſen Geſchlecht. 

Da ſagte Großherz, der Fuͤhrer der Pilgrime: Dieſe Weiber 
und Kinder haben die Pilgrimſchaft angetreten, und dieſes iſt 
der Weg, den fie gehen muͤſſen, und fie ſollen ihn auch Dir und 
den Löwen zum Trotz gehen. 

Blutduͤrſtig. Das iſt nicht ihr Weg, und fie ſollen ihn auch 
nicht gehen. Ich bin hervorgeksmmen, ihnen Widerſtand zu 
thun, und zu dem Ende will ich auch die Loͤwen vertheidigen. 
(2 Theſſ. 2, 3. 4. 8. 9. Offenb. 13, 11. 16.) | 

Nun, die Wahrheit zu fagen, fo iſt wegen der Grimmigfeit 
der Söwen, und wegen des Bezeigens des Blutduͤrſtigen, als der 
fie beſchuͤtzte, dieſer Weg lange unbetreten geblieben, dermaßen, 
daß er faſt ganz mit Gras bewachſen war. 5 

Da ſprach die Chriſtin: Obgleich die Straße bisher nicht iſt 
betreten worden; ja, obgleich auch die Reiſenden in verwichener 
Zeit veranlaßt worden, Schleichwege zu wandeln, ſo muß doch 
ſolches jetzt nicht geſchehen, nun ich mich aufgemacht habe, nun 
ich aufgeſtanden bin eine Mutter in Iſrael. (Nicht. 5, 6. 7.) 

Hierauf ſchwur Blutduͤrſtig bey den Loͤwen, fie ſollten nicht; 
und um deßwillen gebot er ihnen, auf die Seite auszuweichen. 
Denn ſie ſollten hier keinen Durchgang haben. 

Ihr Fuͤhrer aber, Großherz, verfuchte zuerſt dem Blutduͤrſtig 
beyzukommen, und legte ſich mit ſeinem Schwerdt dermaßen hef⸗ 
tig wider ihn, daß er ihn zuruck zu weichen noͤthigte. (Eph. 6, 17. 
2 Theſſ. 2, 8. 


AB Reiſe nach der feligen Ewigkeit, 


Blutdürſtig, der die Loͤwen zu vertheidigen ſuchte, ſprach hier⸗ 
auf zu ihm: Wollt ihr mich auf meinem eigenen Grund und 
Boden ſchlagen? i 

Großherz. Es iſt des Königs Heer-⸗Straße, darinnen wir 
find. In dieſen Weg haſt du die Löwen geſtellt; es ſollen aber 
dennoch dieſe Frauen und dieſe Kinder, ob ſie ſchon ſchwach ſind, 
auf ihrem Wege bleiben zu Trotz deiner wen. Und hiermit ver⸗ 
ſetzte er ihm abermals einen ſolchen gewaltigen Schlag, daß er 
ihn unter die Fuͤße brachte. Mit dieſem Schlage zerſpaltete er 
ihm auch ſeinen Helm, und mit dem naͤchſten hieb er ihm auch 
einen Arm ab. Darauf fing der Rieſe an, fo abſcheulich zu brüls 
len, daß auch ſeine Stimme den Weibern einen Schrecken ein⸗ 
jagte; die dennoch froh waren, daß fie ihn lang ausgeſtreckt auf 
dem Erdboden liegen ſahen. 

Indem nun die Loͤwen an Ketten lagen, konnten ſie von ſelbſt 
nichts thun. 

Derohalben, als dieſer alte Blutduͤrſtig, der fich ihrer anneh— 
men wollte, todt war, da ſagte Herr Großherz zu den Pilgrimen: 
Nun kommt, und folget mir nur nach, es ſoll euch von den Loͤwen 
kein Schaden geſchehen. Die Weiber aber zitterten, als ſie bey 
ihnen vorüber gingen, und die Knaben ſahen auch alſo aus, als 
55 1 ſterben ſollten. Doch kamen ſte alle ohne weitern Unfall 

orbey. f 

Als ſie nun des Pfoͤrtners Wohnung zu Geſicht bekamen, da 
waren fie auch alſobald dort; fie eilten aber nach dieſem deſto 
geſchwinder, ſolche zu erreichen, dieweil allda des Nachts zu reiſen 
ſehr gefaͤhrlich iſt. l 

Wie ſie nun zur Thuͤre gekommen waren, pochte ihr Fuͤhrer 
an, und der Pförtner rief: Wer da? ſobald aber der Führer 
geſagt hatte, das bin ich; erkannte er die Stimme, und kam her: 
unter. (Denn der Führer war vormals oft als ein Geleits— 
mann der Pilgrime hieher gekommen.) Da er herab gekommen 
war, eroͤffnete er die Pforte, und indem er den Fuͤhrer, gerade 
davor ſtehend, erſahe, (denn der Weiber, die hinter ihm ſtanden, 
ward er nicht gewahr, ) ſprach er zu ihm: Wie nun, Herr Groß: 
herz, was habt ihr hier fo ſpaͤt in der Nacht zu verrichten ? Ich 
habe, ſagte er, etliche Pilgrime hieher begleitet, allwo ſte, auf 
meines Herrn Befehl, herbergen ſollen. Ich wuͤrde etwas zeit— 
licher hier geweſen ſeyn, wo mir nicht der Rieſe, der die Loͤwen zu 
vertheidigen pflegt, widerſtanden hätte. Doch ich habe ihn nach 
einem langen und verdrüßlichen Streit erlegt, und dieſe Pilgri— 
me in Sicherheit hieher gebracht. 


Pförtner. Wollt ihr nicht hereinkommen, und bis morgen 


verziehen d 8 
Großherz. Nein, ich will bey Nacht zu meinem Herrn wie⸗ 

der zurückkehren. f 1 
Chriſtin. Ach! Herr, ich weiß nicht, wie ich darein willi⸗ 


u. 
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Jakob, der juͤngſte unter den Knaben, ſagte hierauf: Wir bit⸗ 
ten dich, Herr, laß dich uͤberreden, mit uns zu ziehen, und uns 
ben, dieweil wir ſchwach find, und der Weg ſehr gefaͤhr— 


Skoß Nerz. Ich ſtehe unter meines Herrn Gehorſam. Wird 
er es befehlen, daß ich euer Fuͤhrer durchaus bleibe, fo will ich 


euch willig aufwarten. Doch hier habt ihrs Anfangs verſehen. 


Denn als er mich ſo weit mit euch gehen hieße, da haͤttet ihr euch 
von ihm ſollen ausgebeten haben, daß ich bis ans Ende mit euch 
haͤtte gehen moͤgen: und er wuͤrde in euer Begehren gewilliget 
haben. Unterdeſſen aber muß ich jetzo zurück ziehen. [Sir. 18, 
25. 26.] Und nun, liebe Chriſtin und Barmherzig, und meine 


werthen Kinder, gute Nacht! 


Darauf fragte der Pfoͤrtner Wachſam die Chriſtin wegen ih— 

res Vaterlandes und ihrer Freundſchaft. - 
Sie ſprach: Ich komme von der Stadt des Verderbens. Ich 

bin eine Wittwe, und mein Mann iſt geſtorben. Sein Name 


| hieß: Chriſt, der Pilgrim. 


Wie? ſagte der Pfoͤrtner, war das euer Mann? 
Ja, ſagte ſie, und dieſe ſind ſeine Kinder. Und dieſe, mit 


dem Finger auf die Barmherzig weiſend, iſt eine von meinen 


Landsleuten. . f | 
Hierauf läutete der Pförtner feine Glocke, wie er zu folcher 
Zeit zu thun pflegt. Da kam eine Jungfrau zur Thuͤre herbey, 


derer Namen Demuͤthig war. Zu dieſer ſprach der Pfoͤrtner: 
| Gehe und melde es drinnen, daß die Chriſtin, des Chriſten Ehe: 
weib, und ihre Kinder, als Pilgrime hieher gekommen ſind. 


Sie lief hinein, und meldete ſie an. Aber welch eine Bewe— 
gung vor Freuden entſtunde darinnen, ſobald nur die Jungfrau 


dieſe Worte von ihren Lippen hatte fallen laſſen! 


Sie kamen eilend zu dem Pfoͤrtner, denn die Chriſtin ſtand 
noch an der Thuͤr. Und eine der Alleranſehnlichſten ſprach zu 
ihr: Komm herein, Chriſtin! komm herein, du Weib des from— 
men Mannes! komm herein, du geſegnetes Weib, komm herein 
mit allen, die bey dir ſind. Ay 

Damit ging fie hinein; ihre Kinder aber, und Gefaͤhrtin folg⸗ 
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ten ihr nach. 
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Als ſie nun hinein gekommen waren, da brachte man ſie in 
einen ſehr weiten Raum, und hieß ſie niederſitzen. 


Als ſie ſich niedergelaſſen hatten, ward die Vornehmſte des 
Hauſes gerufen, die Gaͤſte zu beſehen und zu bewillkommen. 
Hierauf kam fie hinein. Und als fie vernahm, wer fie waren, 
gruͤßte fie eine jede mit einem Kuß, und ſprach: Seyd will: 
kommen, ihr Gefaͤße der goͤttlichen Gnade! Seyd uns, euren 
Freunden, willkommen! 


Da es nun etwas ſpaͤt war, und die Pilgrime von ihrer 
Reiſe muͤde, und von dem Anſchauen des Kampfes und der 
ſchrecklichen Loͤböen faſt ohnmaͤchtig geworden waren, um def: 
willen ſehnten ſie ſich, ſobald es nur ſeyn koͤnnte, ſich zur Ru⸗ 
he. zu begeben. Nein, ſagten einige der Hausgenoſſen, ſondern 
erquicket euch zuvor mit etwas Speiſe. Denn ſte hatten ih— 
nen ein Lamm zugerichtet (2 Moſe 22, 8. Joh. 1, 29.) mit der 
gewoͤhnlichen dazu gehoͤrigen Tunke; indem der Pfoͤrtner von 
ihrer Ankunft zuvor gehoͤrt, und es darinnen angezeigt hatte. 
Wie fie nun die Abend⸗Mahlzeit eingenommen, und ihr Gebet 
mit einem Liede beſchloſſen hatten, da verlangten fie, daß fie 
möchten zur Ruhe gehen. Ey, laßt uns doch, ſagte die Chri— 
ſtin, wofern ich fo kuͤhn ſeyn, und die Wahl nehmen darf, 
in derſelben Kammer, darinnen mein Mann, als er hier war, 
ruhete. Da wurden ſie da hinauf gebracht, und ſie lagen alle 
an einem Orte. 

Als ſie zur Ruhe waren, da begaben ſich die Chriſtin und 
Barmherzig in ein Geſpräch von ſolchen Sachen, die wohl au: 
ſtaͤndig waren. 

Chriſtin. Daran habe ich vormals wenig gedacht, daß, als 
mein Mann ſich auf die Pilgrimſchaft begab, ich ihm jemals 
wuͤrde nachfolgen. 

Barmherzig. Auch habt ihr eben ſo wenig gedacht, daß ihr 
in ſeinem Bette liegen, und in ſeiner Kammer ruhen wuͤrdet, 
wie ihr ſetzo thut. i 

Chriſtin. Noch vielweniger hätte ich jemals gedacht, daß ich 
ſein Angeſicht mit Freuden ſehen, und mit ihm zugleich den Herrn, 
den Koͤnig, anbeten wuͤrde: wie ich nun glaube, daß es geſchehen 
wird. 

Barmherzig. Horcht doch! Hört ihr nicht ein Geraͤuſch? 

Chriſtin. Ja! es iſt, meines Erachtens, der Schall von der 
Muſik, von wegen der Freude, daß wir hier ſind. 

Barmherzig. O Wunder über Wunder! Muſik im Haufe! 
Muſik im Herzen! Muſik auch im Himmel, vor Freuden, daß 
wir hier ſind! 

Dergeſtalt ſchwatzten ſie ein Weilchen, und darauf begaben ſie 
ſich zum Schlafen, „ eee 
Am Morgen, da ſie erwachten, ſagte die Chriſtin zu Barmher⸗ 


— 
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zig: Was war die Sache, worüber ihr dieſe Nacht in eurem 
Schlafe lachtet? Ich vermuthe, euch hat getraͤumt. 

Barmherzig. Das iſt fo Und, o ein ſuͤßer Traum! Seyd ihr 
aber deſſen gewiß, daß ich gelacht habe? 

Chriſtin. Ja! Ihr lachtet herzlich. Doch ich bitte euch, Barm— 
herzig, erzaͤhlt mir euren Traum. i 

Barmherzig. Mir traͤumte, daß ich an einem einſamen Orte 
ganz allein ſaß, und die Haͤrtigkeit meines Herzens beweinte. 
Als ich noch nicht ſehr lange allda geſeſſen hatte, deuchte mich, 
es hätten ſich viele um mich herum verſammelt, um mich zu fe: 
hen, und zu hoͤren was ich redete. Da hoͤrten ſie zu, und ich fuhr 
fort, meines Herzens Haͤrtigkeit zu beklagen. Hieruͤber lachten 
mich etliche von ihnen aus; etliche hießen mich einen Narren; 
etliche fingen an, mich von einem Ort zum andern zu ſtoßen. 
Hiermit duͤnkte mich, ich ſaͤhe auf, und erblickte einen mit Fluͤ⸗ 
geln, der auf mich zukaͤme. Als er zu mir kam, ſagte er: Barm⸗ 
herzig, was fehlt dir? Als er nun meine gefuͤhrte Klage vernom— 
men hatte, ſprach er: Friede ſey mit dir! Er trocknete auch 
meine Augen mit feinem Tuche ab, und kleidete mich in Silber 
und Sold. Er hing eine Kette an meinen Hals, und Ringe an 


meine Ohren, und ſetzte eine ſchoͤne Krone auf mein Haupt. 


(Szech. 16, 8. 11.) Hierauf nahm er mich bey der Hand, und 
ſagte: Barmherzig, folge mir nach. Da ging er fort, und ich 
folgte ihm nach, bis wir zu einer goldenen Pforte kamen. Hier 
klopfte er an, und als die, die drinnen waren, aufgethan hatten, 
ging der Mann hinein, und ich folgte ihm nach, bis zu einem 
Throne, darauf einer ſaß, der zu mir ſagte: Willkommen Toch⸗ 
ter! Der Ort ſchiene glaͤnzend und ſchimmernd, wie die Sterne, 
ja vielmehr leuchtend, als die Sonne; mich deuchte auch, daß 
ich euren Mann allda ſahe. Hierauf erwachte ich von meinem 
Traum. Habe ich denn aber gelacht? 

Chriſtin. Gelacht? Ja. Und ihr moͤgt gluͤcklich ſeyn, euch 
ſelbſt ſo wohl zu erkennen. Denn ihr muͤßt mir verſtatten, euch 
zu ſagen, daß ich dieſes fuͤr einen guten Traum halte; und daß, 
gleichwie ihr angefangen habt, den erſten Theil deſſelben wahr 
zu befinden, ihr alſo auch endlich den andern Theil befinden wer— 
det. Gott redet einmal, ja zweymal, da es dennoch der Menſch 
nicht vernimmt, im Traum, im Geſichte der Nacht, wenn ein tie— 
fer Schlaf auf die Leute fällt, und fie in ihrem Bette entſchlum⸗ 
mern. (Hiob 33, 14. 15.) Wir beduͤrfen es nicht, wenn wir zu 
Bette liegen, daß wir wachen, um mit Gott zu reden; er kann 
uns beſuchen, da wir ſchlafen, und uns dazu bringen, daß wir 
ſeine Stimme hoͤren. Unſer Herz wacht zuweilen, wenn wir 
ſchlafen, und Gott kann demſelben einreden, entweder Worte 
durch Sprichwoͤrter, oder Sachen durch Zeichen oder Gleichniſſe 
ſowohl, als wenn einer wachend iſt. 

Barmherzig. Wohlan, ich bin über meinen Traum erfreuet, 


52 Keiſe nach der ſeligen Swigkeit, 


und hoffe, es werde ſo lange als wolle, deſſen Erfuͤllung zu ſehen, 
damit ich von neuem lachen koͤnne. | 

Chriſtin. Ich erachte, es fen ſchon hohe Zeit, daß wir aufſte⸗ 
hen, um zu erfahren, was wir thun muͤſſen. 

Barmherzig. Ich bitte, wo fie uns einladen, eine Weile zu 
verziehen, ſo laßt uns ſolches Angebot williglich annehmen. Ich 
bin deſto williger, hier eine zeitlang zu verziehen, damit ich mit 
dieſer Jungfrau deſto beſſer bekannt werde. Mich duͤnkt, daß Klug⸗ 
heit oder Vorſichtigkeit, Sottesfurcht und Liebe, eines recht zier⸗ 
lichen und ſittſamen Weſens ſind. 

Chriſtin. Wir werden ſehen, was fie thun werden. 

Als fie nun auf und angekleidet waren, kamen fie hernieder, 
und ſie fragten jede die andere, ob ſie wohl auf waͤren oder nicht? 

Barmherzig ſprach: Sehr wohl! Es iſt dieſes eine von mei: 
nen beſten Nacht⸗Herbergen geweſen, die ich jemals in meinem 
Leben gehabt habe. 

Darauf ſagte Klugheit und Gottesfurcht: Koͤnnen wir euch 
bereden, hier eine Weile zu verharren, ſo ſollt ihr genießen, 
was das Haus vermag. 

Ja! von Herzen gern, ſprach die Liebe. | 

Alſo verwilligten fie, und verblieben hier bey einem Monat 
lang, und darüber. Und es war eine der andern fehr er⸗ 
baulich. Ä | 

Dieweil auch die Klugheit vernehmen wollte, wie die Chri⸗ 
ſtin ihre Kinder auferzogen hatte, ſo bat ſie bey ihr um Er⸗ 
laubniß, ſie im Cathechismo zu befragen. 

Sie gab ihren Willen freudig darein. 

Und dieſe fing bey dem Juͤngſten an, der Jakob hieß, und 

rach: 
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Klugheit. Komm, Jakob, kannſt du mir ſagen, wer dich er⸗ 


Heilige Geiſt. 

Klugheit. Du lieber Knabe! kannſt du auch ſagen, wer 
dich ſelig macht? 

Jakob. Sott der Vater, Gott der Sohn, und Gott der 
Heilige Geiſt. 1 

Klugheit. Noch gut, Knabe! wie macht dich Gott der Va⸗ 
ter ſelig? 

Jakob Durch ſeine Gnade. a 

Klugheit. Wie macht dich Gott der Sohn ſelig? 

Jakob. Durch feine Erloͤ ung. 

Klugheit. Wie macht dich Sott der heilige Geiſt ſelig? 

Jakob. Durch alen Erleuchtung, durch ſeine Erneuerung, 
und durch ſeine Erhaltung. 

3 die Klugheit zur Chriſtin: Ihr ſeyd zu loben, 
daß ihr eure Kinder alſo erzogen habt. Ich vermuthe, ich habe 
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nicht nöthig, den übrigen eben dieſe Fragen vorzulegen, indem 
fie der Juͤngſte fo wohl beantworten kann. Ich will mich dero⸗ 
halben zu dem wenden, der nebſt dieſem der jüngſte iſt. 

Da ſagte Klugheit: Kommt Joſeph, (denn fo hieß er,) ſeyd 
ihr zufrieden, daß ich euch aus dem Cathechismo frage? 

Joſeph. Von ganzem Herzen gern. 

Klugheit. Was iſt der Menſch? 

Joſeph. Eine vernünftige Ereatur, die Sott gefchaffen hat, 
wie mein Bruder ſagt. 

Klugheit. Was ſoll die hoͤchſte Sorge des Menſchen ſeyn? 

Joſeph. Wie er moͤge ſelig werden. N 
Klugheit. Was hat man bey dem Worte, ſelig werden, vor⸗ 
aus zu bedenken? 5 

Joſeph. Daß ſich der Menſch durch die Sünde in einen Stand 
der Sklaverey und des Elendes ſelbſt geſtuͤrzt hat. 

Klugheit. Was hat man hierbey zu erwägen, daß der Menſch 
durch die heilige Dreyeinigkeit ſelig werde? a 5 

Joſeph. Wie die Suͤnde ein ſo großer und maͤchtiger Tyrann 
ſey, daß uns nichts aus ſeinen Klauen herausreißen kann, ohne 
Gott; und wie Sott gegen den Menſchen ſo gut und liebreich ge⸗ 
ſinnet ſey, daß er ihn wirklich aus dieſem elendeſten Zuſtande er⸗ 
retten will. . 

Klugheit. Was iſt der Endzweck Sottes in der Seligma⸗ 
chung der Menſchen? a 

Joſeph. Die Verherrlichung ſeines Namens, ſeiner Gnade 
und ſeiner Gerechtigkeit u. ſ. w., ingleichen die ewige Seligkeit 
ſeines Geſchoͤpfes. 

Klugheit. Wer ſind diejenigen, die da ſelig werden? 

Joſeph. Dieſe, welche feine Erlöfung annehmen. 

Klugheit. Du lieber Knabe Joſeph, deine Mutter hat dich 
wohl unterrichtet, und du haſt dasjenige fein gefaſſet, was ſie dir 
vorgeſagt hat. 

Hierauf ſprach die Klugheit zu Samuel, welcher der Aelteſte 
ohne einen war: Komm, Samuel, biſt du auch willig, daß ich 
dich aus dem Catechismo befrage? a 

Samuel. Ja, in Wahrheit, wo es euch alſo beliebet. 

Klugheit. Was iſt der Himmel? 

Samuel. Ein allerſeligſter Ort und Zuſtand, weil Gott da⸗ 
ſelbſt wohnet. 

Klugheit. Was iſt die Hoͤlle? ni 

Samuel. Der allerſchmerzlichſte Ort und Zuſtand, dieweil 
es der Wohnplatz der Suͤnder, des Teufels und des Todes iſt. 

Klugheit. Warum wollteſt du gern in den Himmel eingehen? 

Samnel. Daß ich Sott ſehen, und ihm ohne Ermüdung 
dienen moͤge; daß ich Chriſtum ſehen, und ihn ewiglich lieben 
möge; daß ich die Fülle des Heiligen Geiſtes in mir haben 
möge, indem ich es allhier keineswegs alſo genießen kann. 
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Klugheit. Ein ſehr lieber Knabe iſt das, und der auch wohl | 


gelernet hat. 

Hiermit machte fie ſich zu dem Aelteſten, deſſen Name Mat: 
thaͤus war, und ſprach zu ihm: Komm, Matthäus, ſoll ich dich 
auch aus dem Cathechismo befragen? | 

Matthaͤus. Darzu bin ich von Herzen willig. 

Klugheit. So frage ich dann; Iſt jemals etwas geweſen, fo 
ſein Weſen ehe oder vor Gott gehabt haͤtte? 

Matthaͤus. Nein; denn Gott iſt ewig. So iſt auch außer ihm 
nicht das Geringſte geweſen, ſo ſein Weſen gehabt haͤtte, bis an 
den Anfang des erſten Tages. Denn in ſechs Tagen machte Gott 


den Himmel und die Erde, und das Meer, und alles was darin⸗ 


nen iſt. 6 

Klugheit. Was haͤltſt du von der Bibel? 

Matthaͤus. Sie iſt das heilige Wort Gottes. 

ee Iſt darinnen nichts aufgeſchrieben, ohne was ihr 
verſteht? 

Matthaͤus. Ja, ſehr viel. 

Klugheit. Wie machſt du es, wenn du ſolche Stellen an⸗ 
triffſt, die du nicht verſteheſt? Sr 

Matthäus. Ich gedenke, Gott ift Flüger denn ich; ich bitte 
auch, er wolle ſichs gefallen laſſen, daß ich durch feine Gnade al: 
les dasjenige darinnen erkennen moͤge, was er, mir gut zu ſeyn, 
erkennet. 

Klugheit. Was glaubeſt du von der Auferſtehung der Todten? 

Matthaͤus. Ich glaube, daß eben dieſelben auferſtehen ſollen, 
die begraben ſind. Eben dieſelben nach dem Weſen, obſchon nicht 
nach der Verderbniß. Und dieſe glaube ich aus einem doppelten 
Grunde. Erſtlich, weil es Gott verheißen hat, nachmals, weil 
er maͤchtig iſt, es zu vollbringen. . 

Hierauf ſagte Klugheit zu den Knaben: Ihr müßt eurer Mut⸗ 


ter noch ferner zuhören, denn fie kann euch noch mehr lernen. 


Ihr muͤßt auch eure Ohren fleißig neigen, wenn ihr von andern 
eine gute Rede vernehmen koͤnnet. Denn um euretwillen reden 
ſie viele heilſame Sachen. Gebt auch, und zwar mit aller Sorg— 
falt, Achtung, was der Himmel und die Erde euch lehren. In— 
ſonderheit ſo erwaͤgt oͤfters was in dem Buche, welches euren 
Vater ein Pilgrim zu werden veranlaßte, verzeichnet iſt. Ich 


fuͤr mein Theil, meine Kinder, will euch unterrichten, ſo viel ich 


kann, ſo lange ich hier bin, und ich werde froh ſeyn, ſo ihr mich 
ſolche Dinge, die zur Erbauung in der Gottſeligkeit gereichen, 
befragen werdet. . 5 6 
Inzwiſchen nun, da dieſe Pilgrime bey einer Woche lang an 
dieſem Orte geweſen waren, beſuchte jemand die Barmherzig, der 
eine gute Neigung zu ihr zu tragen vorgab. Sein Name war 
Begierlich, ein Mann von einigen guten Sitten, und der das 
Anſehen haben wollte, von der Religion Werk zu machen; der 
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aber der Welt ſehr heftig anhing. Dieſer kam ein-, zwey- oder 
mehrmals zu der Barmherzig, und trug ihr Liebe an. Indem nun 
die Barmherzig eines lieblichen Weſens war, ſo zog ſie die Her— 
zen um deßwillen deſto mehr an ſich. 

Sie war ingleichen alſo geſinnt, daß ſie immer etwas von Ge— 
ſchaͤften auszurichten haben wollte. Denn wenn fie für ſich ſelbſt 
nichts zu thun hatte, ſo wollte ſie Struͤmpfe und Kleider fuͤr 
andere wuͤrken, und ſolche an diejenigen verwenden, die derſelben 
beduͤrftig waren. . a 
HObſchon Herr Begierlich nicht wußte, wohin, oder wo fie das: 
jenige anwendete, was ſie verfertigte, ſo ſchien er doch dadurch 
ſehr eingenommen zu ſeyn, weil er fie niemals müßig fand. Ich 
will mir an ihr eine gute Hauswirthin verſchaffen, ſprach er bey 
ſich ſelbſt. 

Hierauf entdeckte die Barmherzig dieſen Handel den Jung— 
frauen im Hauſe, und forſchte ſeinetwegen nach. Denn dieſe 
kannten ihn beſſer, denn ſie. Da ſagten ſie ihr, daß er ein ſehr 
fleißiger Junggeſelle wäre, und der den Schein, der Religion zu— 
gethan zu ſeyn, haben wollte; der aber, wie ſie befuͤrchteten, von 
der Kraft des Guten entfernet waͤre, und nichts wüßte. 

O, nein! ſagte Barmherzig, ſo will ich nicht mehr auf ihn ſe— 
hen. Denn ich bin nicht willens, daß ich meiner Seele jemals 
einen Kleppel anhaͤngen wolle. 

Klugheit verſetzte hierauf: Sie beduͤrfte keiner andern Sache, 
dadurch fie ihn abſchrecken koͤnnte, als wenn fie, wie fie angefan— 
gen hätte, fortfahren würde, alle Arbeit den Armen zum Beſten 
Pre Dieſes wuͤrde die Hitze feiner Zuneigung bald 

abkuͤhlen. a 
Wie er alſo naͤchſtens wieder kam, fand er ſie uͤber ihrer ge— 
woͤhnlichen Arbeit, da ſie etwas fuͤr die Armen verfertigte. Dar— 
auf ſagte er: Was? liegt man immer hierüber d Ja, ſagte fie, 
entweder fuͤr mich, oder fuͤr andere. Und wie viel koͤnnt ihr denn 
täglich erwerben? fragte er. Ich thue dieſes, ſprach fie, daß ich 
möge reich ſeyn in guten Werken, einen Schatz aufs Künftige 
hinzulegen, einen guten Fond, oder Capital, das ewige Leben zu 
ergreifen. (1 Tim. 6, 17. 19.) 

Ey, ich bitte euch, was thut ihr hiermit? fragte er. Ich kleide 
die Nackenden; antwortete ſie. Hierauf fiel ſeine Gewogenheit 
hin. Er entzog ſich, ſie fernerhin zu beſuchen, und wenn er um 
die Urſache befragt wurde, ſagte er: Barmherzig waͤre wohl ein 
artiges Mädchen, würde aber von üblen Launen geplagt. 

Als er fie verlaſſen hatte, fprach Klugheit: Sagte ichs euch 
nicht, daß euch Begierlich allda wuͤrde fahren laſſen? Ja, er wird 
euch noch uͤberdieß in uͤble Nachrede bringen. Denn alles deſſen 
ungeachtet, daß er von der Religion groß zu halten ſich ruͤhmet, 
und das Anſehen haben will, als ob er die Barmherzig liebte, ſo 

ſind doch er und Barmherzig von dermaßen unterſchiedenen Ei— 
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1 „ | 
Er fahe den Epriften an mie einer grauſamen und erſchreckli⸗ 
chen Geſtalt, und redete alſo zu ihm: 
Wo kommet ihr her, und wohin gedenkt ihr? | 
Der Chriſt fprach: Ich komme von der Stadt Verderben, 
en der Ort alles Unheils iſt, und gehe nun nach der Stadt 
Ap ollion. Daraus merke ich, daß ihr einer von meinen eigenen 
uterthanen ſeyd, denn das ganze Land iſt mein, und ich bin der 
Fuͤrſt und Gott daruͤber. Wie kommt ihr darzu, daß ihr ſo von 


2 


urem eigenen Koͤnige weglaufet? Wo ich nicht noch einigen 
fe von euch erwartete, fo wollte ich euch mit einem bloßen 
m zur Erde niederſchlagen. 

Chriſt. Es iſt wahr, ich bin unter eurem Gebiet und Herr— 
chaft geboren, aber euer Dienſt war ein ſehr harter Dienſt, und 
ner Lohn fo geringe, daß es unmöglich iſt, daß ein Menſch das 
dabey behalten kann. Denn (Roͤm. 6, 23.) der Suͤnden 
Sold iſt der Tod. Deßwegen habe ich, nachdem ich zu meinen 
Jahren kommen, wie andere wohl betagte Leute mehr thun, dar⸗ 
auf geſonnen, wie ich mich verbeſſern moͤchte. FR 

Apollion. Es iſt Fein Zürft, oder Herr, der feine Untertha⸗ 
nen ſo leicht miſſen will, und ich, daß ihr es eben wiſſen moͤget, 
werde euch fo leicht nicht gehen laſſen, dieweil ihr aber fo über 
meinen Dienſt und Lohn klaget, wohlan, ſeyd nur zufrieden, keh— 
ret wieder mit mir um, ich verheiſſe euch alles, was unſer Land 
aufbringen kann, zu geben. 

Chriſt. Ich habe mich ſchon jemand anders, nämlich dem Koͤ⸗ 
nig aller Koͤnige, verbuͤndlich gemacht, wie kann ich mich nun ſo 
leicht wieder zu euch wenden? 

Apollion. Ihr habt hierinnen gethan, wie man im Spruͤch⸗ 
wort ſagt, und euch gekehret von einem Boͤſen zu einem Aergern. 
Es giebt ſich aber wohl mehr, ja gemeiniglich, daß diejenigen, ſo 
ſich für feine Diener ausgeben, nach einer kurzen Zeit ihm wie: 
der den Ruͤcken zukehren, und wieder zu mir kommen, thut ihr 
auch alſo, ſo werdet ihr wohl thun. 

Chriſt. Ich habe mich ihm ergeben, und treu zu ſeyn geſchwo⸗ 
ren, wie kann ich dann wieder zu euch uͤberlaufen? Sollt ich 
nicht, als ein Verraͤther, aufgehaͤnget werden? 

Apollion. Ihr habt mir ſchon dieſen Poſſen geſpielet, doch bin 
ich bereit, ſolches hingehen zu laſſen, wo ihr ſchlechter Dinge wie⸗ 
der umkehret, und zu mir kommen wollet. Br 

Chriſt. Was ich euch damals geſagt, das that ich aus Unwiſſen 
heit. Darneben weiß ich auch, daß mein Oberſter, unter deſſen 4 
Panier ich nun kommen bin, gütig genug ift, mich zu befreyen, 
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ja auch mir alles, was ich jemals mißgehandelt, ja felber, daß ich 
mich euch uͤbergeben habe, zu verzeihen; und uͤber dieſes alles, 
o verderbender Apollion! wiſſet, daß, wenn ich die Wahrheit ſa- 
gen ſoll, fein Sold und Belohnung, feine Diener, feine Regie⸗ 
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rung, ſeine Geſellſchaft, und ſein Land, mir beſſer anſtehet, als 
eures. Derohalben laſſet von mir ab, mich ferner zu verſuchen. 
Ich bin ſein Knecht, und will ihm auch folgen. 

Apollion. Ueberleget es einmal zur Genuͤge, wenn ihr werdet 
zu euch ſelber kommen, was euch alles auf dieſem Wege, auf den 
ihr euch nun begeben, zu gewarten ſtehet. Ihr wiſſet, daß ſeine 
Diener meiſtentheils ein ungluͤckſeliges Ende nehmen, weil fie 
wider mich mißhandeln, und meine Wege verlaſſen. Wie viele 
unter ihnen ſind durch einen ſchaͤndlichen Tod umkommen? Ihr 
haltet ſeinen Dienſt beſſer als meinen, aber, ey! Lieber, er iſt 
noch niemals aus dem Orte kommen, da er iſt, jemand von ſei⸗ 
nen Dienern aus ſeiner Feinde Haͤnde zu erloͤſen. Was mich be⸗ 
trifft, wie habe ich vielmals, wie alle Welt wohl weiß, geholfen, 
es ſey durch Liſt oder Gewalt, diejenigen, die mir getreulich die- 
neten, und ſie von dieſen und jenen erloͤſet, von welchen ie ge. 
aͤngſtiget worden, und ſo will ich euch auch t hunn. 

Chriſt. Daß er bisweilen unterlaͤßt ihnen alſofort zu helfen, 
geſchieht, ihre Liebe zu prüfen, ob fie ihm auch bis ans Ende an⸗ 
hangen wollen: und, was ihr ein boͤſes Ende nennet, welches 
die Seinen bisweilen nehmen, das halten fie für das Allerherr— 
lichſte, das ihnen kann gegeben werden, denn nach gegenwaͤrtiger 
Erloͤſung verlangen ſie nicht ſehr, ſie ſehen auf ihre Herrlichkeit, 
und dieſelbe werden ſie auch genießen, wenn ihr Fuͤrſt dermal⸗ 
einſt in ſeiner Herrlichkeit mit ſeinen heiligen Engeln kommen 
wird. 

Apollion. Ihr ſeyd ihm ja ſchon untreu worden in ſeinem Dien⸗ 
ſte, wie duͤrfet ihr euch denn einen Lohn von ihm einbilden? 

Chriſt. Worin bin ich ihm, o Apollion! untreu geweſen? 

Apollion. Als ihr euch anfangs auf die Reiſe begabt, ſeyd ihr 
ermuͤdet, als ihr in dem Pfuhl Mißtrauen faſt erſticket, ſeyd 
ihr auf einen verkehrten Weg gangen, eure Buͤrde los zu werden, 
da ihr billig haͤttet warten ſollen, bis euch euer Fuͤrſt ſie wuͤrde 
abgenommen haben. Ihr habt einen Suͤnden⸗Schlaf geſchlafen, 
und darinnen eure ſchaͤtzbaren Dinge verloren; ihr habt euch 
beynahe bewegen laſſen, wieder umzukehren, da ihr die Loͤwen ſa— 
het; und was ſagt ihr viel von eurer Reiſe, und von dem, was 
ihr allbereits gehoͤret und geſehen habt? Ihr trachtet innerlich 
nach eitler Ehre in allem, was ihr redet oder thut. 

Chriſt. Alles, was ihr ſagt, das iſt wahr, und noch weit mehr 
darzu, das ihr nicht wiſſet: aber der Fuͤrſt, den ich ehre, und 
den ene, iſt gnaͤdig, und willig zu vergeben. Aber, was 
noch mehr iſt, alle dieſe Gebrechen hatten mich in ihrer Gewalt, 
als ich in eurem Lande wohnete, und daſelbſt habe ich fie eingeſo⸗ 
gen, ich habe auch darunter geſeufzet, und mich über fie betruͤbt, 
und habe Vergebung derſelben von meinem Herrn erlanget. i 
Da ward Apollion ſehr grimmig, und brach in dieſe wuͤthende 
Rede aus: Ich bin ein Feind eures Fuͤrſten, ich haſſe feine Per⸗ 


. IE 3 4 a» > Me 7 art 
fon, fein Geſetz, und fein Volk, ich bin wider euch ausgezo⸗ | 
gen, des Vorhabens, euch Wider ſtand zu chum. A 

Huͤtet euch, Apollion, ſagte der Chriſt, und het zu, was 


ihr thut, denn ich bin auf des Königs Wegen, auf den We: 
gen der Heiligkeit, darum huͤtet euch. 


Da ſetzte ſich Apollion erſchrecklich ber den ganzen Weg, 
a 


als er das fagte, kam ein feuriger Pfeil recht auf des Ehris 
ſten Bruſt angeſauſet, er hatte aber einen Schild in feiner „ 
Hand, damit er ihn abhielt, und alſo der Gefahr zuvorkam. 
Der Chriſt machte ſich auch fertig, denn er ſahe, daß es Zeit 
war, ſich in acht zu nehmen; mittlerweile ſchoß Apollion ſei⸗ 
ne Pfeile mit Macht auf den Chriſten, die ihm ſo dicke, wie 
ein Hagel, um ſeinen Kopf herum flogen, durch welche der 
Chriſt, ungeachtet aller ſeiner gethanen Gegenwehr, endlich 
doch an feinem Haupt, Herz und Fuß verwundet ward, wel: 
ches den Chriſten ein wenig zuruͤckweichen machte. 1 
Derowegen Apollion, wie er angefangen, fortfuhr; der Chriſt 
aber faſſete aufs neue wieder einen Muth, und ſetzte ſich fo 
maͤnnlich, als er konnte, ihm entgegen. Dieſer traurige Kampf 
waͤhrete laͤnger als einen halben Tag, alſo, daß der Chriſt 
faſt ganz matt wurde. Denn ihr muͤſſet wiſſen, daß der Chriſt 
wegen ſeiner Wunden unumgaͤnglich ſchwaͤcher und ſchwaͤcher 
werden mußte⸗ | 
Apollion, der dieſes zu feinem Vortheil erfahe, kam dem 
Chriſten je laͤnger je naͤher, faſſete ihn an, mit ihm zu rin⸗ 
gen, und brachte es ſo weit, daß er einen erſchrecklichen Fall 
that, worüber dem Chriſten das Schwerdt aus der Hand fiel. 
Da dieſes Apollion gewahr ward, ſprach er: Nun hab ich 
euch allbereits in meiner Macht; nun fehlete nicht viel, er hät: 
te ihn zu todte gedruͤckt, alſo, daß der Chriſt die Hoffnung, 
das Leben zu erhalten, aufzugeben ſchien. | 
Als aber jetzt Apollion, feine letzte Gewalt ins Werk zu 
ſtellen, und mit dieſem guten Manne ein Ende zu machen 
vermeinete, griff der Chriſt (gleich als ob es Gott ſo haben 
wollte,) ſehr hurtig nach ſeinem Schwerdte, und erhaſchte es 
auch gleich, und rief zugleich: (Mich. 7, 8.) Freue dich nicht, 
4 
N 


mein Feind, daß ich darnieder liege, ich werde wieder au 
kommen; und gab ihm darauf eine toͤdliche Wunde, die ih 
dermaßen zuruͤcktrieb, als einen, der bis auf den Tod verwun 


det iſt. Als der Chriſt das merkte, ſagte er abermal zu ihm: 


90 
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(Roͤm. 8, 37.) In allen dieſen Dingen überwinden wir weit, : 
deß willen, der uns geliebet hat. Hierauf breitete Ap 
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alsbald feine Drachen-Fluͤgel aus, und flohe davon, und der 
Chriſt ſahe ihn nicht mehr. 
Niemand ſollte glauben koͤnnen, wo er es nicht ſelber geſehen, 
und gehoͤret, (als ich gethan,) was er für Heulen und erſchreckli-⸗ 
ches Brüllen die ganze Zeit über, als fie mit einander ſtritten, 
machte, denn er gab einen Laut von ſich wie ein Drache. Und 
hingegen an der andern Seite, was fuͤr Seufzen und Klagen der 4 
Ehriſt aus dem Innerſten feines Herzens hervorbrachte. Ich ſa⸗ 
ge nicht, daß er die ganze Zeit uͤber ſo viel that, daß er einmal 
freundlich ausgeſehen, ehe und bevor er merkte, daß er den Apol⸗ 
lion mit feinem zweyſchneidigen Schwerdte verwundet, da fing _ 
er erſt in der That an, ſich fröhlich zu bezeigen, und hob feine 
Augen empor, welches denn das allerbeweglichſte Geſicht war, ſo 
ich mein Leben lang jemals geſehen. 9 
Da nun dieſer Kampf beendiget war, ſagte der Chriſt: Allhier 
will ich dem nun danken, der mich erloͤſet hat aus dem Rachen 
dieſes Löwen, dem, der mir wider Apollion beygeſtanden hat. Er 
erhob derowegen ſeine Stimme, und fing an zu ſingen, wie folgt: 


Beelzebub, das Haupt der Hoͤllen⸗Schaaren, 
Stand aus dem Schwarm, der ſetzte auf mich an 

Kein Blick verging, als fie ſchon bey mir waren, 
Die Meinung war, ich ſollte voͤllig dran. 


Er war ein Drach', verſeh'n auf allen Seiten 
Mit moͤrdlichem und hoͤlliſchem Gewehr; 

Mir, der ich nicht gewohnt war, ſcharf zu ſtreiten, 
Verging aus Furcht die Sprache und Gehoͤr. 


u Doch Michael, mit dem ich mich verbunden, 
Gab mir ein Schwerdt in meine matte Hand, 
Mit dem hab ich ihn koͤnnen ſo verwunden, 
Daß feine Quaal und er zugleich verſchwand. 


In Ewigkeit ſey nun dein Nam' gepreiſet, 
Emanuel, mein Oberhaupt und Herr! 

Der du im Kampf mir Huͤlfe haſt erweiſet, 
Mach ferner mich auch nutz zu deiner Ehr'! 


Damals ward ich einer Hand gewahr, welche dem Chriſten 
einige Blaͤtter von dem Baume des Lebens darreichte, die er 
auch annahm, und legte ſie auf ſeine Wunden, die er im Streite 
empfangen hatte, welche auch alsbald geheilet wurden. Darauf 
ſetzte er ſich ein wenig nieder, Brod zu eſſen, und aus der 
Flaſche Wein, die ihm vor dieſem gegeben worden, ſich zu 
laben. Wie er ſich nun alſo ein wenig erquickete, machte er 
ſich wiederum fertig, fort zu reiſen, und hielt das Schwer dt 
ſtets in ſeiner Hand, denn, f er, ich weiß nicht, was fuͤr 
Feinde mir noch begegnen moͤchten, jedoch ging er freudig 
N 6 N 
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62 Reiſ nach der ſeligen Ewigkeit, 


durch das Thal hinan, und hatte weder von dem Apollion, 
noch jemanden anders, einigen Anſtoß. 43 * N 
Un dem Ende diefes Thales war noch ein anderes, genannt 
das Thal der Schatten des Todes, oder das finftere Thal, und 
mußte der Chriſt dieſes Thal nothwendig auch durchgehen, ſin⸗ 
temal der Weg zu der Stadt des Himmels durch daſſelbe mitten 
hindurch ging. Dieſes Thal iſt ein ſehr einſames Thal. Der 
Prophet Jeremias beſchreibt es, (Jer. 2, 6.) daß es ſey eine 
Wuͤſte, ein wild und ungebahntes Land, ein duͤrr und finſter 
Land, ein Land, da niemand wandelt, (ausgenommen ein Chriſt,) 
und darinnen kein Menſch wohnet. Allhier war der Chriſt 
übeler daran, als da er mit Apollion ſtritte, wie aus nachfol⸗ 
gendem zu ſehen ſeyn wird: . 
Als der Chriſt zu dem Anfang dieſes Thales kommen, ka⸗ 
men zu ihm zween Männer derjenigen Kinder, (Rum. 13, 23.) 
die ehemals dem guten Lande ein boͤſes Geſchrey machten, die 
ſehr eileten, wieder umzukehren. Dieſe redete er an, und 
ſprach zu ihnen: Wo hinaus, ihr Maͤnner? Sie antworte⸗ 
ten: Zuruͤcke, zuruͤcke; und wir möchten wünfchen, daß ihr mit 
uns ginget, wo ihr anders euer Leben und Wohlfahrt werth 
haltet. Der Chriſt fragte ſie hierauf: Wie? warum das? 
was gehet vor? Sie antworteten: Fragt ihr, was es iſt? 
Wir kamen auf den Weg, da ihr nun hinwollet, und liefen 
auch ſo fern, als wir uns immer wagen durften, und wahr⸗ 
lich, wir haͤtten des Wiederkommens ſchier vergeſſen, denn 
waͤren wir noch ein wenig fortgegangen, wir wuͤrden es nicht 
haben nachſagen koͤnnen. Was iſt euch denn begegnet? fragte 
der Chriſt. Begegnet? antworteten fie, wir waren faſt in dem 
(Pf. 44, 20—107. 18.) Thal der Schatten des Todes, wir ſahen 
aber noch zu allem Gluͤck vor uns hin, und wurden der Gefahr 
innen, ehe wir darein fielen. Der Chriſt fragte: Was habt 
ihr denn allda geſehen? Sie ſagten: Das finſtere Thal ſelber, iſt 
das nicht genug? Es war ſo dunkel, als Pech, und da waren 
Feld⸗Teufel, Drachen des Abgrunds; wir hoͤrten allda ein ſtetes 
Heulen und Klagen, gleich als von einem Volke, das in Banden 
und Eiſen untergedrüͤckt lieget, die da ſitzen in Finſterniß und 
Schatten des Todes, (Joh. 3, 5—10, 21) welches der Tod mit 
feinen Flügeln bedecket. Kurz, es war allerdings ſehr gefaͤhr⸗ 
lich, und gänzlich in Verwirrung. . 
Ich kann es noch nicht anders begreifen, ſagte der Chriſt, die⸗ 
ſer Weg, davon ihr redet, iſt mein [Jer. 2 Weg, den ich zu 
gehen habe, den Port meines Verlangens zu erhalten. Sie 
ſagten hingegen, iſt das euer Weg, ſo wollen wir mit euch nicht 
gehen, und alfo ſchieden fie von dem Chriſten, welcher feinen 
Weg fortſetzte, und hielt ſein Schwerdt in der Hand, aus Furcht, 
daß er moͤchte angefallen werden. 2 | 5 1 
Ich ſahe auch, daß an der rechten Seite des Thales, fi lang 
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es war, ein ſehr tiefer Graben oder Sumpf war, welcher derſe⸗ 
nige iſt, darein von allen Zeiten her die aao einan | 


leiten, gefallen, und erbärmlich umgekommen find. An der lin⸗ Bi. 
ken Hand war gleichfalls ein ſehr gefährlicher l, voller 
Schlamm und Moraſt, in welchem, ſo ein guter Menſch darein 
fällt, fein Fuß keinen Grund finden kann. Dieſes iſt eben der, 
darein König David [Pf. 69, 3. 15) einſtmals niederſank, und 
würde darinnen ſonder Zweifel umkommen ſeyn, wo nicht der, 
der da mächtig iſt, ihn herausgezogen haͤtte. a 

Der Fußſteig war allhier auch ſehr ſchmal, und darum hatte 
es der gute Chriſt deſto aͤrger; denn als er im Finſtern fortging, 2 
und an einer Seite den Graben zu meiden gedachte, ſtund er in 
Gefahr, in den Moraſt zu fallen, der an der andern Seite zu 
meiden war; und wann er mit großer Sorgfaͤltigkeit ſich vor 
dem Schlamm huͤten wollte, ſtund er in Gefahr, in den Graben 
zu fallen. Alſo ging er kuͤmmerlich fort, und ich hoͤrte ihn ſehr 
bitterlich ſeufzen, denn nebſt den bereits gemeldeten Ungemaͤchlich⸗ 
keiten, war es auf dem Fußſteige fo finſter, daß er oft nicht fe- 
hen konnte, einen Fuß vor dem andern fortzuſetzen. 


ML 
Ohngefaͤhr mitten in dieſem Thale, nicht weit von dem Wege 

ab, merkte ich, daß der Hoͤllen⸗Schlund war. Da ſtund der 
Chriſt, und gedachte, was foll ich nun thun? und alsdann kam 
ein ſolch Feuer, Rauch und Dampf, ſo viel Feuer, und ſo ein 
jaͤmmerlich Geſchrey, (welches Dinge waren, dafur der Chriſt 

ſich zwar fo ſehr nicht entſetzte, als vor dem Apollion,) herfuͤr, 
daß er gezwungen ward, ſein Schwerdt einzuſtecken, und eine 
andere Waffe in die Hand zu nehmen, welche hieß: (Eph. 6, 
18.) Unablaͤßiges Gebet; und ich hoͤrete ihn ſchreyen: (Pſalm 
116, 3.) O HERR! erloͤſe meine Seele! Und als er fortging, 
kam ihm das Feuer ziemlich nahe. Er hoͤrete auch ein 
ſehr erſchreckliches Geſchrey, und hier und da ein ſolches Kra⸗ 
chen, daß er oftmals fuͤrchtete, er moͤchte in Stuͤcken zerſchmet⸗ 
tert und zertreten werden, wie Koth auf den Straßen. Dieſes 

aͤngſtliche Geſchrey und gefaͤhrliche Geſichte ſahe und hoͤrte er 
etliche Meilweges weit, und bildete ſich ein, er hoͤrete einen Hau⸗ 
fen Feinde im Anzuge begriffen ſeyn, er ſtund eine Weile ſtille, 
erwegend, was ihm nun am beſten wuͤrde zu thun ſeyn. Biswei⸗ 
len hatte er halb die Gedanken, wieder umzukehren, bald ge⸗ 
dachte er wieder, daß er nun wohl ſchon den halben Weg durch 
das Thal hindurch waͤre, und wie er bereits ſo viel Gefahr aus⸗ 
geſtanden, erinnerte ſich auch zugleich, daß die Gefahr, fo er wie: 
der umkehren ſollte, leicht größer ſeyn dürfte, als die ihm in Fort⸗ 
ſetzung ſeiner Reiſe vielleicht noch begegnen moͤchte, alſo entſchloß 
er ſich endlich, feinen Weg noch fortzuſetzen. Die Feinde ſchie— 
nen unterweilen immer naͤher zu kommen, als ſie aber faſt bey 
ihm waren, rief er mit einer gewaltigen Stimme: Ich will ein— 
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eine Frucht ihrer Werke iſt, daß ihnen dergleichen allhier be⸗ 
gegnet. . 2 a 
Dieſes Thal der Demuth iſt an ſich ſelbſt fo unſchaͤdlich, als 
wenn einem ein Vogel über den Kopf fliegt. Und ich bin ge: 
wiß, wo wirs nur antreffen koͤnnten, wir ſollten irgendwo hier 
herum etwas finden, das uns einige Nachricht geben koͤnnte, 
warum der Chriſt an dieſem Ort ſo graͤulich iſt uͤberfallen worden. 
Da ſprach Jakob zu ſeiner Mutter: Sehet, dort ſtehet eine 
Saͤule, und es laͤßt ſich anſehen, als ob etwas daran geſchrieben 
ware. Laßt uns hingehen, und ſehen was es iſt. Da gingen fie _ 
hin, und fanden daran geſchrieben: Laßt die Fehltritte des Chri⸗ 
ſteu, ehe er hieher gekommen, und das Gefechte, welches er hier 
ausgeſtanden hat, denen, die hernach kommen, zur Warnung 
dienen. 


Sehet, ſagte der Fuͤhrer, ſagte ich es euch nicht, daß um dieſe 
Gegend etwas ſeyn wuͤrde, das uns eine Anzeigung der Urſache b 
geben koͤnnte, um welcher willen der Chriſt an dieſem Ort fo grim⸗ 
mig angefallen worden iſt. Und, indem er ſich zur Chriſtin kehr⸗ 

te, ſagte er: Es iſt des Chriſten Schande nicht groͤßer, als die 
vieler Anderer, denen eben dieſes begegnet iſt. Denn es iſt 
leichter, dieſen Berg auf, als ab zu ſteigen. Welches nur von 
ſehr wenigen Bergen in allen dieſen Gegenden der Welt kann 

geſagt werden. Doch wir wollen den guten Mann fahren laſſen. 

Er iſt nun zur Ruhe gekommen. Hat er doch auch einen trefli⸗ 
chen Sieg über feine Feinde erhalten. Laßt uns Gott, der im 
Himmel wohnet, bitten, daß es uns nicht aͤrger denn ihm ergebe, 

wenn die Reihe an uns kommen wird, daß wir auch verſuchet 
werden. 85 
Wir wollen aber wieder auf dieſes Thal der Demuth kommen. 
Es iſt dieſes das allerbeſte und fruchtbarſte Strich Land in der 
ganzen Gegend. Es iſt ein fetter Boden, und beſteht, wie ihr ſe⸗ 
het, mehrern Theils aus Wieſen: und wo jemand im Sommer 
hieher kommt, wie wir anjetzo, und zuvor nicht das Geringſte 
davon weiß, ja, wofern er anders in der Aufſicht ſeiner Augen | 
feine Beluſtigung ſuchet, fo wird er dasjenige ſehen, was ihm 

recht ergoͤtzlich ſeyn kann. Sehet, wie gruͤn dieſes Thal, und 
wie ſchoͤn es mit Lien gezieret iſt. (Hohel. 2, 1.) Ich habe viele 
mühfelige Leute gekannt, die in dieſem Thal der Demuth zu gu: 
tem Wohlſtande gelangt ſeyn. Denn Gott widerſteht dem Hof: 
faͤrtigen, und giebt mehr und mehr Gnade den Demuͤthigen. 

( Jak. 4, 6. 1 Petr. 5, 6.) In Wahrheit, dieſes iſt ein ſehr 

fruchtbarer Boden, und traͤgt ſehr überflüffig. Einige haben 

auch gemünfcht, daß hier der naͤchſte Weg zu ihres Vater Hauſe 
ſeyn moͤchte, damit ſie die Beſchwerde, Berge und ans zu be⸗ 4 
ſteigen, nicht weiter ausſtehen dürften. Der Weg aber iſt weg, 
und dort iſt das Ende. f e 
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Als ſie nun fortgingen, und 2 redeten, da erblickten ſie ei⸗ 

nen Jungen, der feines Vaters Schaafe hütete. Der Knabe hat: 
te ſehr ſchlechte Kleider an; er war aber eines muntern und ſehr 
angenehmen Weſens, und da er ganz allein ſaß, ſang er. a 
Horcht zu, ſagte Herr Großherz, was der Hirten-Knabe ſingt. 
Da horchten ſie zu, und ſang: * 

Wer fein niedrig einher ſchleicht, 

Wird durch keinen Fall gebeugt. * 

Wer gering iſt ſonder Pracht, (Phil. 4, 12. 13.) 

Und allein die Demuth acht“, 

Der iſt Gottes lieber Knecht, — 

Gottes Guͤte fuͤhrt ihn recht, 

Obs ihm ginge noch ſo ſchlecht. 8 


Das iſt mein groͤßeſter Gewinn, 
Daß ich wohl zufrieden bin; (1 Tim. 6, 6.) 


Mit dem, was Gott geben will, . 4 
Es ſey wenig oder viel. f * 
Ein vergnuͤgtes Herz, o Herr! N 3 
Iſt es, was ich noch begeht”, 2 
Das ich ſehe ſeine Ehr'. 

Wer ein Pilgrim worden iſt, Kin . 
Der begehrt kein Fuder Miſt, (Hebr. 18, 5.) 
Erden⸗Guts zu laden auf, Fee © 8 
Ledig fon sein zum Lauf; n Bu 1 
Ob ein Pilgrim hier nichts ha 
Wird er doch im Himmel ſatt: 2 ag 


Das iſts Beſte früh und fpat. 


Darauf ſagte der Fuͤhrer: Verſteht ihr ihn wohl ch unter⸗ 
ſtehe mich zu ſagen, daß dieſer Knabe ein vergnuͤgter Leben führt, 
und von dem Kräutlein, fo man Wohlgemuth heißt, mehr in 
feinem Buſen trägt, als der, welcher mit Sammet und Seide 
Kl iſt. Doch wir wollen in unſerer Unterredung fort: 
ahren. Br | 

Ju diefem Thal hatte unſer Herr vormals fein Luſthaus. Er 
hatte großes Belieben, hier zu ſeyn. (Matth. 11, 29. Phil. 2, 
9.) Er beliebte, durch dieſe niedrigen Auen zu wa en; denn er 
befand die Luft allhier ſehr angenehm. Hiernächt fo kann man 
hier von dem Getuͤmmel und der Verwirrung dieſes Lebens be⸗ 
freyet ſeyn. Alle Stände find mit Laͤrm und Unordnung anges 
fuͤllt: Es iſt aber allein das Thal der Demuth der ruhige und 
In = Allhier wird man an himmliſcher Betrachtung nicht 


3 


. 


fo ſehr, wie anderswo gefchehen, gebunden und gehemmt werden. 

„Dieſes iſt ein Thal, darinnen niemand wandelt, außer welche ei 
Pilgrims⸗zeben lieben. Und obwohl der Chriſt allhier einen 

ſchweren Unfall hatte, daß er allhier auf den Apollion ſtieß, und. 
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verbrannt worden. Er aber ſchwieg ftilfe, bezeigte ſich froͤhlich 
in feinem Angeſicht, und ging alſo, ohne einiges Ungemach zu 
leiden, vorbey, und fang, wie folget: \ 


Wunder⸗Gott, was Wunder⸗Dinge N 
f Laͤſſeſt du mich heute ſeh'n; 
Ach! daß doch dein Ruhm erklinge! 
Denn du laͤſſeſt mich entgeh'n 
Aus dem Fallſtrick, Netz und Gruft, 
4 Die vor meinen Füßen waren, 
Haͤtt'ſt du mir nicht zugeruft, 
Waͤr' ich freylich d'rein gefallen. 


Suͤnd, Tod, Teufel, ſammt der Hoͤllen, 
Alles, was erſchrecklich iſt, 
Dachten meine Seel' zu faͤllen 
In der ſtrengſten Finſterniß! 
Jeſu, der du mich geleit', 
Unterſtutzet und getragen, 1 
Dir will ich in Ewigkeit, 8 
Fur die Treue Dank noch fagen. 


— th 


Getreue ſahe ſich um, unwiſſend, wem der Chriſt zurief, er 
ſchrie immer weiter: Wartet, wartet! ich komme alsbald zu 
euch. Nein, antwortete der andere, ich fuͤrchte den Blutraͤcher, 
mein Leben hängt daran. Dieſes empfand der Chriſt ziemlich 
hart, jedoch faſſete er alle feine Kräfte zuſammen, und erholete 
den Getreuen gar bald, ja lief ihm noch darzu vorbey, und 
alſo ward der Letzte der Erſte. Der Chriſt begann daruber 
aus eitler Ehre zu lachen, daß er ſeinem Bruder alſo abge⸗ 
wonnen hatte. Weil er aber nicht wohl auf ſeine Fuͤße Acht 
hatte, begann er plotzlich zu ſtraucheln, und fiel darnieder, 
konnte auch nicht wieder aufſtehen, bis der Getreue zu ihm 
kam und ihm aufhalf. ö BT 25 1 

Ich ſahe, daß ſie darauf freundlich mit einander fortgingen, 
und rg 7 1 Reden mit einander von dem, was 

ihnen auf ihrer Reiſe begegnet war. 31 
re Chriſt fing alfo an: Mein geehrter und fehr geliebte: 4 
Bruder Getreue, ich bin ſehr froh, daß ich euch uͤberholet ha⸗ 

be, und daß Gott unſere Herzen ſo gerichtet hat, daß wir, 
als liebe Mitgeſellen mit einander wandeln koͤnnen, in ſo ei⸗ 
nem erfreulichen Wege, als dieſer iſt. DE | 

Setreue. Ich gedachte, werther Freund, ich würde das Gluͤck 
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eurer Geſellſchaft zu genießen, bereits von unſerer Stadt an 
gehabt haben, ihr waret aber ſchon weit vor mir hin, alſo, 
daß ich genoͤthiget ward, einen ſo großen Weg allein zu wan⸗ 
deln. / 
Chriſt. Wie lange bliebet ihr wohl noch in der Stadt Ver⸗ 
derben, nachdem ich mich auf die Reiſe begeben hatte? 
Getreue. So lange, als ich bleiben durfte, denn alsbald 
nach eurer Abreiſe war viel Redens, daß unſere Stadt in 
kurzer Zeit durch Feuer und Schwefel vom Himmel bis auf 
den Grund ſollte verbrannt werden. 
Chriſt. Ey! gingen dieſe Reden unter den Nachbarn umd 
Getreue. Ja freylich, es waren aller Munde eine geraume 
Zeit voll davon. x erg 
Chriſt. Ja wohl, aber waren keine mehr, als ihr, die dies 
fee Gefahr zu entgehen trachteten? A 
Setrene. Obſchon, wie ich fage, viel Redens davon war, 
ſo alt aht doch nicht dafuͤr, daß ſie es feſtiglich glaubeten, 
denn, wenn ſie ein ernſtliches Geſpraͤch mit einander hielten, 
hoͤrte ich ſie ſpoͤttiſch, ſowohl von euch, als von eurer ver— 
zweifelten Reiſe, (denn ſo nannten ſie eure Pilgrimſchaft,) re- 
den, aber ich glaubte es, und glaube es auch noch, daß das 
Ende unſerer Stadt Feuer und Schwefel ſeyn werde, und dar— 
um habe ich mich auch daraus gemacht. 
Chriſt. Habt ihr niemals von unſerm Nachbar Willig re⸗ 


Getreue. Ja, Chriſt, ich hoͤrte, daß er euch Geſellſchaft 
geleiſtet hatte bis an den Pfuhl Mißtrauen, darin er, wie 
etliche ſagten, gefallen waͤre, er wollte es aber nicht geſtehen, 
ich weiß es aber gewiß, weil er von dem Schlamm noch ſehr 
beſudelt war. 

Ehrift. Und was ſagten doch feine Nachbarn? 

Getreue. Er war in großer Verachtung bey allerhand Art 
Leuten, etliche verſpotteten und verlachten ihn, andere wollten 
ihn kaum mehr zu arbeiten geben. Er ſelber iſt nun ſieben⸗ 
mal ärger, als er war, ehe er aus der Stadt ausging. 

Chriſt. Ey! wie fo, hatten fie es fo gegen ihn aufgenom⸗ 
men, da fie doch allzumal den Weg, den er verlaſſen, fo ſehr 
verworfen, als er ? 

Getreue. O! ſagten ſie, das iſt ein Wetterhahn, ſolch Volk 
nur aufgehenket, die nicht getreuer in ihrem Bekenntniß ſeyen: 
Ich bin der Meinung, daß Gott ſeine Feinde wider ihn erwecket, 

ihm alſo beſchwerlich zu ſeyn, und ihn zum Sprichwort zu ma⸗ 
chen, weil er ſeinen Weg alſo verlaſſen hatte. 

heit., Habt ihr niemals mit ihm ſelber geredet, ehe ihr 
wegzoget? N 

Getreue. Ich bin ihm einmal auf der Straße begegnet, er 
ging aber ſtillſchweigens an der Seite hin, als einer, der ſich 
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Nachdem ſie in dieſem Thal eingetreten waren, da bedenkte ſie, 
als ob ſie das Heulen der todten Leute hoͤrten, ja ein ſehr greu⸗ 
liches Geheule. Br fie auch, als ob fie dergleichen Klag⸗ 
Worte hörten, welche von einigen in der groͤßten Marter ausge⸗ 
ſtoßen werden. Dieſe Dinge verurſachten, daß die Knaben beb⸗ 
ten, und auch die Weiber ganz bleich und blaß ausſahen: ihr 
Fuhrer aber hieß fie gutes Muthes ſeyn. r 

Wie ſie ein wenig weiter giengen kam es ihnen vor, ob ver⸗ 
merkten fie, daß ſich der Erdboden unter ihnen zu erſchuͤttern 
anſienge, alſo, als ob allda einige hohle Stätte ſeyn müßten. — 
Sie vernahmen auch etwas von einigen Schlangen⸗Geziſche; 
doch ſahen ſie noch gar nichts. Darauf ſprachen die Knaben: 
ſind wir denn noch nicht einmal ans Ende dieſes ſchmerzlichen 
Ortes? Es hieß ſie aber der Fuͤhrer einen guten Muth faſſen, 
und ja wohl Acht auf ihre Fuͤße haben, ſonſt moͤchtet ihr viel⸗ 

h er, in einige Fall-Stricke gerathen. | 
Jacob an krank zu werden, deſſen Urſache, nach 
denken, die Furcht war. Da gab ihm ſeine Mutter 
Glaſe des Spiritus, welches ſie in des Auslegers 


Hauſe bekommen hatte; ingleichen drey Pillen, die Herr Ver⸗ 
ſtaͤndig zubereitet hatte. Da erquickte ſich der Knabe wieder. 

Solchergeſtalt zogen ſie fort, bis ſie gegen die Mitte des Thals 

gelangten. Und allda ſagte die Chriſtin: Mich deucht, ich ſehe 


etwas dort an der Straße vor uns, welches alſo geſtaltet iſt, als 
ich nie geſehen habe. Da rief Joſeph: Mutter, was iſt es? Ein 
abſcheuliches Ding, mein Kind, iſt es! Ein abſcheuliches Ding! 
ſagte fir Ey Mutter, ſprach er, wem ſteht es doch gleich: — 
Wem es gleich ſehe vermag ich dir nicht zu ſagen, ſprach ſie. Als 
es nun nur ein wenig von dannen war, da ſagte ſie: Es iſt nahe 


zuruͤck ſahe, und, ihrem Bedenken nach, etwas, gleich einem 


r 
2 


von dem Wiederſchall das ganze Thal, ihr Herze aber mit 
Schrecken, erfullt, und zwar um desjenigen Herzens willen, der 

ihr Fuͤhrer war. Damit kam es herbey, und der Großherz begab 
ſich hinten, und ſchaffte die Pilgrime alle vor ſich her. Es kam 


auch ein Loͤwe unverzüglich heran, und Herr Großherz nahete 


ge ih, mit ihm zu ſtreiten. Als er aber fahe, daß mat oſſen 
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war, ihm Widerſtand zu thun, (1 Petr. 5, 8. 9.) da zog er ſich 
zuruck, und kam nie wieder. 8 

Darauf zogen ſie wieder fort, und ihr Geleitsmann gieng vor 
ihnen her, bis fie an einen Ort gelangten, allwo eine Grube (Pf. 
11, 8.) aufgeworfen war, welche ſo breit als der ganze Weg war, 
und ehe ſie 29 ſchicken konnten, hinüber zu gehen, fo überfiel fie 
eine große Duͤſtrigkeit und Finſterniß, dergeſtalt, daß fie nichts 
ſehen konnten. Da ſagten die Pilgrime: Ach! ach! was follen 
wir thun? Ihr Führer aber antwortete hierauf: Fuͤrchtet euch 
nicht, ſteht ſtille, und ſehet was es fuͤr ein Ende hiermit gewin⸗ 
nen will. Alſo ſtunden ſie allhier ſtille weil ihr Steig verderbet 
war. Ihrem Bedenken nach hoͤrten ſie auch immer offenbarli— 
cher das Laͤrmen und den ungeſtuͤmmen Zulauf der Feinde, es 
konnte auch das Feuer und der Kampf der Grube immer eigent— 
licher unterſchieden werden. a 


Da ſprach die Chriſtin zu Barmherzig: Nun erkenne ich, wo⸗ 
hin durch mein Mann hat gehen muͤſſen. Ich habe viel von 
dieſem Orte gehoͤrt, ich bin aber zuvor niemals hier; 
arme Mann zog hier ganz allein hindurch, bey der 
war Nacht faſt den ganzen Weg hindurch. Die Feinde waren 
auch ſehr geſchaͤftigt um ihn herum, als ob fie ihn in Stücken zer⸗ 
reißen wollten. Viele haben davon geredet, es vermags aber 
niemand auszuſprechen, was das Thal der Schatten des Todes 
in ſich faſſe, bis daß man ſelbſt hinein kommt. Das Herz weiß 
ſeine eigene Bitterkeit wohl. Oder, wenn das Herz traurig iſt, 
ſo hilft keine aͤuſſerliche Freude. (Spr. 14, 10.) Allhier zu ſeyn, 
iſt etwas ſehr Fuͤrchterliches. ö 


Großherz. Es iſt eben, als ob man in großen Gewaͤſſern ar— 
beiten muͤſſe. Oder eben, als wenn man zu Grunde ſinket. Es 
iſt eben, als ob man in dem Abgrunde des Meeres waͤre, und 
eben als ob man in die Tiefe der Berge verfiele. Jetzt ſcheint 
es, als ob die Erde uns auf ewig verriegelt haͤtte. Es muͤſſen 
aber diejenigen, die im Finſtern wandeln, und kein Licht haben, 
auf den Namen des Herrn trauen, und ſich auf ihren Gott ver— 
laſſen. Ich fuͤr mein Theil bin, wie ich euch bereits erzaͤhlt ha— 
be, vielmal dieſes Thal durchzogen, und iſt mir darinnen viel 
haͤrter ergangen als jetzt, und lebe dennoch, wie ihr ſehet. Ich 
wollte nicht davon ruͤhmen, wo nicht ein anderer mein Erloͤ 
geweſen waͤre. Doch ich glaube feſtiglich, wir werden maͤcht 


Errettung. Denn nun war kein Hinderniß mehr auf ihrem We⸗ 
ge. a zicht die geringſte war übrig; ſondern die Grube war 
verſto Air Mt i j 
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er war ſo leicht als der Wind, und er uͤberholete mich gleich an 
dem Orte, da der Ruhe⸗Platz iſt. 
Chriſt. Ey! das war eben der Ort, da ich durch den Schlaf 
e ward, und ich meinen Denkzettel aus meinem Buſen 
erlohr. f f 
Getreue. Aber, Bruder, hoͤret mich doch ausreden, dieſer 
haͤtte mich ſo bald nicht eingeholt, da ſchlug er mich mit einem 


Stock zur Erden, daß ich vor todt da lag: Doch als ich wieder 


ein wenig zu mir ſelber kommen, fragte ich ihn, wie er ſo mit 
mir umgienge? Er antwortete, weil ich ſo eine innerliche Zu⸗ 
neigung habe zu dem alten Adam, und indem er das ſagte, gab 
er mir einen fo tödlichen Schlag auf meine Bruſt, daß ich über: 


ruͤcks darnieder fiel, und da lag ich, als ein Todter vor feinen 


Fuͤßen. Nachdem ich aber meine Kräfte ein wenig wieder er⸗ 
holte, rief ich: Habt doch Barmherzigkeit; Er aber fagte: Ich 
weiß von keiner Barmherzigkeit; und ſchlug mich wieder zu 
Boden; und er haͤtte ſonder Zweifel mit mir ein Ende gemacht, 
wo nicht einer kommen waͤre, der ihm geboten, mich zu verlaſſen. 

Chriſt. Wer war es doch? i h 

Getreue. Ich kannte ihn anfangs nicht, aber da er vor mir 
vorüber ging, ſahe ich, daß er Köcher in feinen Haͤnden und in 
ſeiner Seite hatte, welches mich veranlaſſete zu ſchließen, daß es 
unſer Herr geweſen; und alfo ſtieg ich den Hügel hinauf. 


—— 


—  u tn u ns 


Chriſt. Der Mann, der euch fo überfiel, der war Moſes, er 
verſchonet niemand; auch weiß er keine Barmherzigkeit zu er⸗ 


weiſen denen, die das Geſetz uͤbertreten. 


Getreue. Ich weiß das gar wohl, denn es war das erſte mal 


nicht, das er mir begegnete. Es war eben derſelbige, der aue 
zu mir kam, als ich noch geruhig zu Hauſe war, und ſagte, 

er mir das Haus über dem Kopfe anbrennen wollte, wo ich allda 
noch laͤnger bleiben wuͤrde. | 


x 
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Chriſt. Aber habt ihr das Haus nicht geſehen, das an der 


Seite des Hügels ſtund, da euch Moſes begegnete? 

Getreue. Ja, und ehe ich fo weit kam, ſahe ich auch die Loͤwen, 

ich vermeinete aber, daß ſie damals ſchliefen, denn es war um den 
Mittag; und weil ich noch ſo hoch Tag hatte, ging ich vor dem 
Pfoͤrtner alsbald vorüber, und kam den Hügel herab. 
Chriſt. Wahrlich, das hat er mir auch erzaͤhlet, daß er euch 
alſo vorbey gehen ſehen, aber ich wollte wohl, daß ihr an dem 
Hauſe angeſprochen haͤttet, denn ihr wuͤrdet daſelbſt viele Sa⸗ 
chen geſehen haben, die ihr ſchwerlich, ſo lange ihr lebet, wuͤrdet 
vergeſſen haben. Aber, Lieber, iſt euch in dem Thal der Demuth 
niemand begegnet? 7 


Getreue. Ja, es kam mir einer entgegen, der Mißvergnügen 


hieß, der ſich ſehr bemuͤhete, mich wieder mit zuruͤckzubringen, 


— — — 


— 


ſein Vorwand war, weil das ganze Thal ohne einige u wäre, 


und noch mehr, felbiges zu durchgehen, wuͤrde meine 


ende, 
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Hochmuth, Trotz, Selbſt-Betrug, weltliche Ehre, und noch" 

andere, die er ſeinem Vorgeben nach, wohl kannte, ſehr be 
gen, und daß ſie, ſo ich mich zum Narren machen, und 
Thal durchgehen ſollte, ungehalten auf mich ſeyn würden. 

Chriſt. Ey! wie antwortetet ihr ihm doch? 

Getreue. Ich ſagte, obſchon dieſe alle, die er mir herrechnete, 
von meiner Verwandſchaft wären, und zwar auch in der Wahr⸗ 
heit und rechtmaͤßiger Weiſe, denn fie waren auch in der That 
meine Verwandten nach dem Fleiſch, fo haͤtten fie mir doch, ſeit⸗ 
dem ich ein Pilgrim worden, ihre Freundſchaft aufgeſagt, wie ich 
auch ihnen, und thaͤten ſie nun, als wenn ſie niemals von meinem 
Geſchlecht geweſen wären, über dieſes ſagte ich zu ihm, daß er 
das Thal übel auslegte, denn: Demuth kommt vor der Ehre, 
und ſtolzer Muth koͤmmt vor dem Fall. (Spr. Sal. 16, 18.) 
Und daß ich dahero lieber durch dieſes Thal gehen wollte zu der 
Ehre, welche von den weiſeſten Leuten für Ehre gehalten würde, 
denn dasjenige, was er mehr vor liebenswuͤrdig achtete. 

Chriſt. Iſt euch allda niemand mehr begegnet? 

Getreue. Ja, einer Schaam; aber unter allen, die mir auf 
meiner Pilgrimſchaft begegnet, deuchte mich, daß er den unge: 
rechteſten und unfuͤglichſten Namen haͤtte. Denn die andern 
ließen mich noch ein wenig widerſtreben, oder etwas anders be— 
gehen ; aber dieſes ſtolze Angeſicht, Schaam, war dazu nicht zu 

ringen. 

Chriſt. Wie fo, was ſagte er denn zu euch? 

Getreue. Er wandte viel ein wider den Gottes dienſt; Er 


das ein Menſch ſich ſo Gottesdienſtig erzeigte. Er ſagte, daß 
ein zartes Gewiſſen zu haben, etwas waͤre, das einem tapfern 
Manne nicht wohl anſtuͤnde. Wache über unſere Worte und 
Wege zu halten, und ſich der edlen Freiheit, ſo die ſtattlichen 
Gemuͤther unſerer Zeit zu uͤben gewohnet, zu entziehen, das ſollte 
ihn zum Spott der Welt machen. Er wandte auch ein, daß nur 
wenig Maͤchtige, Reiche, und Weiſe vorhanden, die mit mir 
dieſer Meinung waͤren, und daß keiner von ihnen allen es mit 
mir hielte, daß fie fo naͤrriſch wären, und fo einer freiwilligen 
Thorheit ſich unterwerfen ſollten, daß ſie alles haͤtten verlaſſen, 
um etwas, das man nicht weiß, was es ſey. Er redete auch 
ſehr hoͤhniſch von dem verachten und geringen Zuſtande derjeni⸗ 
gen, fo die fuͤrnehmſten Pilgrim zu ihrer Zeit geweſen, wie auch 
von derſelben Unwiſſenheit und Mangel des Verſtandes in allen 
natürlichen Wiſſenſchaften. Ja, er hielt mir ſehr viele Dinge 
fuͤr, die ich nun nicht alle wiederholen mag; unter andern fagte 
er auch wohl, daß es Schande ſey daß man unter einer Predigt 
ſaͤße und ſeufzete, und ſchrie: Daß es Schande wäre, zu Haufe 
ſo zu klagen und zu weinen; daß es Schande waͤre, ſeine Be⸗ 
kannten um eines kleinen Fehlers willen um Ver 
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ſagte, es waͤre eine ſchlechte, geringe und veraͤchtliche Bemuͤhung, 


dieſes 


1 


eihung zu bit⸗ 
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halten konnte. Darauf verdoppelte Herr Großherz die Schläge, | 


und hieb ihm den Kopf vom Rumpf herunter. 


Hieruͤber jauchzten die Weiber und Kinder vor Freuden, auch 
IN Herr Großherz den lieben Gott fuͤr die erzeigte Erlö- f 
ung. | 
Nachdem dieſes vollbracht war, da richteten fie mit einander | 
eine Säule auf, ſteckten darauf des Rieſen Schädel, und fehrie || 
A eine Nachricht, daß fie die Voruͤberreiſenden leſen 
moͤchten. 


Der, auf dem dieſer Scheitel ſtund, 
That manchem Pilgrim Schaden; 
Er fiel fie an gleichwie ein Hund, 
Nichts konnt' ſich ſein'r entladen; 
So lange bis Großherz aufkam, 
Der ſich der Reiſenden annahm, 
Und er das Bloͤcken legte, | 
Daß er ſich nimmer regte. | 4 


Nun ſahe ich, daß fie auf die Anhöhe gingen, welche ein wenig 
vom Wege ab aufgeworfen war, damit die Pilgrime etwas vor 
ſich hinſehen konnten. | 
Dieſes war der Ort, von wannen der Chriſt ſeineſ kuder 
Getreue zum erſtenmal erblickte. l 

Allhier ſetzten fie ſich nieder, und ruheten aus. Hier aßen 
und tranken fie auch, und erzeigten ſich Fröhlich, weil fie von eis 
nem ſo gefaͤhrlichen Feinde erloͤſet waren. Als ſie ſolchergeſtalt 
ſaßen und aßen, da fragte die Chriſtin den Führer: Ob er in die: 
ſem Kampfe keinen Schaden genommen haͤtte? Herr Großherz 
ſprach hierauf: Keinen, ohne ein wenig am Fleiſch. Es ſey aber 

erne, daß mir ſolches ſollte nachtheilig ſeyn, da es ja vielmehr 
ein Beweis iſt der Liebe, die ich zu meinem Herrn und zu euch 
habe, und ein Mittel, daß meine Gnaden-Vergeltung dereinſt 
deſto groͤßer ſeyn werde. f 1 
Chriſtin. Erſchracket ihr aber nicht, lieber Herr, als ihr 
ihn mit ſeiner Keule ankommen ſahet? i 
Großherz. Es iſt meine Pflicht, antwortete er, daß ich au 
meinem eigenen Vermoͤgen verzage, damit ich mich an dem hal⸗ 
ten moͤge, der ſtaͤrker iſt, denn alles. a 
Chriſtin. Was gedachtet ihr aber, da er euch mit dem erſten 
Streiche zu Boden ſchlug? h | 
Großherz. Ich gedachte, fprach er, daß mein Herr ſich der 
Gelegenheit bedienen, und dennoch zuletzt uͤberwinden werde. 
Matthaͤus ſprach: Wenn ihr alles gedacht habt, was euch 
beliebt, ſo bedenke ich dieſes, daß Gott ei guͤtig gegen 


— ei 


uns geweſen, beydes darinnen, daß er uns aus dieſem Thal her⸗ 
auf gebracht, und auch, daß er uns aus der Hand unferer Fein⸗ 
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de errettet hat. Ich meines Theile ſehe nun keine Urſache, war— 
um wir doch hinfuͤhro das geringſte Mißtrauen in Gott ſetzen 
ſollten, nachdem er uns jetzo und an dieſem Orte fo große Zeug: 
niſſe ſeiner Liebe gegeben hat. 

Darnach machten ſte ſich auf und zogen fort. Es ſtund aber 
nicht weit von ihnen eine Eiche, unter welcher ſie, als ſie dahin 
kamen, einen alten Pilgrim in einem tiefen Schlafe liegend fan— 
den. Sie erkannten ihn fuͤr einen Pilgrim an ſeinem Kleide, 
Stabe und Guͤrtel. 

Der Fuͤhrer, Herr Großherz, weckte ihn auf. Und da dieſer alte 
Herr feine Augen aufthat, ſchrie er: Was iſts ? wer ſeyd ihr ? 
was habt ihr hier zu ſchaffen? | 
SGBroßherz. Kommt, Freund, ſeyd nicht fo hitzig. Hier iſt nie: 
mand anders, denn gute Freunde. 

Dennoch machte ſich der alte Mann auf und ſtand auf ſeiner 
Hut, und wollte von ihnen wiſſen, wer fie wären. Da fprach 
der Fuͤhrer: Mein Name heißt Großherz, ich begleite dieſe Pilz. 
grime, welche nach dem himmliſchen Lande ziehen. 

Darauf ſagte Herr Redlich, ſo hieß er, ich bitte um Verzei— 
hung: Ich befuͤrchtete, ihr moͤchtet aus derjenigen Rotte ſeyn, 
welche vor einiger Zeit dem Kleinglaͤubig fein Geld geraubet 
hat: nun aber ſehe ich, daß es beſſer um mich ſtehe. Ich ver— 
nehme, daß ihr redliche Leute ſeyd. | 

Großherz Ey, was wolltet oder koͤnntet ihr doch gethan, 
oder wolltet ihr euch ſelbſt geholfen haben, wo wir wahr— 
haftig von dieſer Rotte geweſen waͤren? SR 

Redlich. Gethan haben? Ey, ich würde gefochten haben, 
fo lange Athem in mir gewefen wäre. Und wo ich mich alfo 
verhalten haͤtte, ſo bin ich ſicher, ihr ſolltet mich nimmermehr 
uͤberwunden haben. Denn ein Chriſt kann nimmermehr uͤber— 
wunden werden, es ſey denn, daß er ſich ſelbſt gutwillig ergebe. 

Großherz. Das iſt wohl geredet, redlicher Vater, antwortete 
der Führer, Und hieraus erkenne ich, daß ihr ein rechter Pilz 
grim ſeyd. Denn ihr habt die Wahrheit geredet. 

Redlich. Und eben hieraus erkenne auch ich, daß ihr wiſſet, 
was die rechte Pilgrimſchaft ſey. Inmaßen alle andern in der 
Einbildung ſtehen, als ob ſie am allerleichteſten von jemanden 
koͤnnen bezwungen werden. g 

Großherz. Wohlan, da wir fo von ohngefaͤhr zuſammen ge⸗ 
kommen ſind, fo bitte ich euch, laßt mir euren Namen, ingleichen 
des Orts Namen wiſſen, von wannen ihr ſeyd. 5 

Redlich. Meinen Namen kann ich nicht ſagen. Ich bin aber 
aus dem Flecken Dummheit, welcher etwa nur vier Schritte 
von der Stadt des Verderbens entfernt liegt. 3 

Großherz. O! ſeyd ihr ein daſtger Landsmann? Ich ver: 
meine, ich wolle 4 halb und halb errathen, wer ihr ſeyd. Euer 
Name ift, die Alte Redlichkeit. Iſts nicht fo 90 | 
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nug fuͤr ſie zu wandeln,) er war ein langer großer Menſch, und 
ſchoͤner, wenn man ihn vom weiten, als vom nahen, beſchauete. 
Zu dieſem machte ſich Getreue, und redete ihn dergeſtalt an: 

Freund, wo gedenkt ihr hin? Gehet ihr nach dem Lande des 
Himmels? g * ' 

Manl:Ehrift. Ja, dahin habe ich es auch gemuͤnzet. 4 

Getreue. Das iſt gut, und alſo hoffe ich, werden wir gute 
Geſellſchaft machen. 

Maul⸗Chriſt. Ich will ſehr gerne Gefaͤhrte ſeyn. 

Setreue. Wohlen dann, laſſet uns mit einander gehen, und 
unſere Zeit mit erbaulichen Unterredungen verkuͤrzen. 

Maul⸗Chriſt. Von nuͤtzlichen Dingen zu reden, es ſey mit 

euch oder mit jemanden andern, iſt mir ſehr erfreulich, it 


7 


bin froh, daß ich zu einem kommen bin, der zu einem ſo n 
Werk geneigt iſt. Denn wenn ich ſagen ſoll wie es an ſich iſt, 
es find wenig, die auf ihrer Reiſe die Zeit alfo (nen Augen | 
gen; fie erwählen lieber von Dingen zu reden, die keinen Nutzen 
geben, und dieſes iſt mir oftmals ſehr zuwider geweſen. 8. 

Getreue. Das iſt wahrlich ſehr zu beklagen, denn was fuͤr 
Dinge ſind ſo viel werth, von dem Gebrauch der menſchlichen 
Zunge hier auf Erden, als die Dinge von dem Gott des Him⸗ 
mels? 

Maul⸗Chriſt. Ihr ſteht mir wunderwohl an, denn eure Wor⸗ 
te ſind voller Ueberzeugung, und was fuͤr Dinge ſind doch ſo er⸗ 
goͤtzlich, und was iſt fo nüglich, davon zu reden, als die goͤttli⸗ 
chen Dinge? Was fuͤr Dinge, ſag ich, ſind ſo luſtig und ſo er⸗ 
freulich? Hat jemand Luſt zu Dingen, die wunderlich find, als 
zum Erempel, hat er Luſt zu reden von Hiſtorien, oder von ver⸗ 
korgener Kraft der Dinge, hat er Luſt zu reden von Wunderwer⸗ 
ken, von Zeichen, von Wundern, wo ſoll er ſolches wohl ſo nett 
. ſo lieblich und luſtig beſchrieben finden, als in der 

rift? ' 4 

Getreue. Das iſt wahr, aber der Zweck unſerer Reden muß 
ſeyn, dadurch erbauet und gebeſſert zu werden, durch dasjenige, 
davon wir reden. N | 

Maul⸗Chriſt. Das iſt eben was ich ſage. Denn von ſolchen 
Sachen zu handeln, iſt das allernuͤtzlichſte, ein Menſch kann da: 1 
durch vieler Dinge Erkenntniß erlangen, als von Eitelkeit der 
irdiſchen Dinge, und dem Heil der Dinge, die dort oben ſind. 
Und dieſes ſo insgemein, aber noch beſonders, er lernet hier⸗ 
durch verſtehen die Werke der Wiedergeburt, die Unvollkom⸗ 
menheit unſerer Werke, die Nothwendigkeit der Gerechtigkeit 
Chriſti, und dergleichen. Hierneben kann er daraus lernen, 
was es iſt, ſich bekehren, glauben, beten, leiden, und was deſſen 
mehr iſt. Er kann allhier lernen, was die Verheißt 1 1 
Troͤſtungen des Evangelii ſeyn, ſich gen, fal ftärfen U iter, 
er kann hierdurch Wiſſenſchaft erlangen, falfche kehre zu wider⸗ 
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legen, die Wahrheit zu vertheidigen, und alſo die Unwiſſenheit 
zu unterweiſen. * 2 N 
Getreue. Dieſes iſt allzumal wahr, und ich bin froh daß ich 
dieſe Dinge auch hoͤre. e 

Maul⸗Ehriſt. zeider! der Mangel in dieſen iſt Urſache daß 
ihrer fo wenig ſeyn, die die Nothwendigkeit des Glaubens, und 
die Nothwendigkeit des Werks der Gnaden in der Seele, zum 
Beſitz des ewigen Lebens zu gelangen, verſtehen, ſondern unwiſ⸗ 
ſend dahin leben in den Werken des Geſetzes, durch welche doch 
kein Menſch das ewige Leben erhalten wird. 

Getreue. Mit eurer Vergunſtigung, die himmliſche Wiſſen⸗ 
ſchaft dieſer Dinge iſt die Gabe Gottes, und kein Menſch kann 
＋ bekommen durch menſchlichen Fleiß oder auch nicht 

einmal davon allein reden. | 
MaukEı Das weiß ich alles ſehr wohl. Denn es kann 

i el iemand etwas nehmen, es werde ihm denn gegeben, 
es iſt alles aus Gnaden, und nicht aus den Werken, ich wollte 
euch wohl hundert Oerter aus der Schrift herbeybringen, dieſes 
zu beweiſen. | 5 
SGetreue. Was ſoll aber dasjenige nun ſeyn, davon wir mit⸗ 
einander ſollen reden? 

Maul⸗Chriſt. Was ihr nun wollet, ich will euch von himm⸗ 
liſchen und irdiſchen Dingen ſagen, von Dingen, die zum Geſetz 

und zum Evangelio gehoͤren, von Dingen, die heilig und unheilig 
ſeyn, von Dingen, die vergangen, und noch Fünftig ſeyn, von 
Dingen, die uns fremde, und mehr zu dem Weſentlichen gehoͤ— 
ren, und von Dingen, ſo die Umſtaͤndlichkeit betreffen; welches 
alles Sachen, die uns ſehr nuͤtzlich und dienlich ſind. 

Hier ſtund Getreue gleichſam als verwundernd, und ging nach. 

dem Chriſten zu, denn er war alle dieſe Zeit über in der Stille 
vor ſich ſelber allein fortgegangen, und ſagte zu ihm, doch ſehr 
leiſe, was fuͤr einen wackern Reiſegefaͤhrten haben wir da bekom⸗ 
men, wahrlich, dieſer Mann wird ein trefflicher Pilgrim wer: 
den, aber der Chriſt begann ſittſam zu lachen, und ſagte: Dieſer 
Menſch, damit ihr ſo eingenommen ſeyd, wird mit ſeiner Zunge 
noch wohl zwanzig, die ihn nicht kennen, betruͤgen. Kennet ihr 
ihn denn wohl? fragte er. Ihn kennen? ſagte er, ja viel beſſer, 
als er ſich ſelber kennt. Lieber, fuhr der andere fort, ich bitte 
euch, ſagt mir doch, was er für einer iſt? Sein Name, antwor⸗ 
tete der Chriſt, heißet Maul⸗Chriſt, er wohnet in unſerer eigenen 
Stadt, ich verwundere mich, daß ihr ihn nicht kennet, aber ich 
denke auch wieder, daß unſere Stadt ſehr weit im Umfange iſt. 

Getreue. Weſſen Sohn iſt er denn, und wo wohnet er? 

neh Er iſt der Sohn eines Wohl-Redners, er wohnet in 


chwarzſteige, und iſt bey einem jedweden bekannt mit dem 


de 
amen des Maul⸗Chriſten, in dem Schwarzſteige, und ob er 
en eine leidige DL hat, ſo i 


ft er doch ein ſchnoͤder Bube. 
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einem Morgen, da die Sonne hell ſchien, und kam hinüber. Als 
er aber hinuͤber war, da wollte ers kaum glauben. Ich achte, er 
habe einen Pfuhl des Mißtrauens in feinem eigenen Herzen ge⸗ 
habt, einen Pfuhl, den er überall mit ſich umher geſchleppt. 
Denn ſonſt konnte er nimmermehr ſo ſeyn, wie er war. Hiermit 
gelangte er bis zur Pforte, ihr wißt wohl, welche ich meine, die 
im Anfange dieſes Weges ſteht. Und allda ſtund er auch eine 
geraume Zeit, ehe ers wagen wollte anzuklopfen. Als die Pforte 
geoͤffnet war, da ſchlich er zuruͤck, und machte den andern Platz, 
mit Vorgeben, daß er unwuͤrdig waͤre. Und ohngeachtet er vor 
Vielen bey der Pforte angelangt war, ſo gingen dennoch viele 
vor ihm hinein. Hier wollte der arme Mann mit Zittern und 
Beben ſtehen bleiben. Ich darfs wohl fagen, daß es ein Herz 
zum Mitleiden wuͤrde bewogen haben, wenn es ihn haͤtte ſehen 
ſollen. Und dennoch wollte er nicht zurück gehen. Endlich er— 
griff er mit der Hand den an der Pforte hangenden Hammer, 
und ſchlug damit ein- oder zweymal ſehr ſachte an. Es machte 
ihm hernach jemand auf: er trat aber mit Zittern zuruͤck, wie 
zuvor. Derjenige, welcher die Thuͤr oͤffnete, ging ihm nach, und 
ſagte zu ihm: O du Furchtſamer, was mangelt dir? Hiermit 
fiel er zur Erde nieder. Der, ſo mit ihm redete, verwunderte fich, 
daß er ihn ſo ohnmaͤchtig ſahe, und ſprach hierauf zu ihm: Friede 
ſey mit dir! Auf, denn ich habe dir die Thuͤr aufgeſperrt. Komm 
herein, denn du biſt geſegnet. Auf dieſes Wort machte er ſich 
auf, und ging mit Zittern hinein. Und als er darinnen war, 
ſchaͤmte er ſich ſein Angeſicht ſehen zu laſſen. Nachdem er ſich 
allda eine Weile, wie Pilgrime gewoͤhnlich thun, aufgehalten 
hatte, hieß man ihn ſeines Weges fortziehen. Man ſagte ihm 
auch, welchen Weg er nehmen müßte. Solchergeſtalt zog er da- 
hin, bis er zu unſerm Hauſe kam. Gleichwie er ſich aber an der 
Pforte aufgefuͤhrt hatte, eben ſo machte ers auch vor meines 
Herrn, des Auslegers, Thuͤre. Er lagerte ſich davor in der Kaͤlte 
eine gute Zeit, ehe ers wagen wollte zu rufen. Und dennoch 
wollte er auch nicht zuruͤck gehen. Dazumal waren die Naͤchte 
ſehr lang und kalt. Ja, da er eben hierdurch einen Denkzettel 
in ſeinem eigenen Buſen trug, gerichtet zu meinem Herrn, damit 

er ihn aufnehmen, den Troſt von ſeinem Hauſe mittheilen, und 
ihm auch einen tapfern und ſtarken Begleiter mitgeben moͤchte, 
dieweil er ein ſo feigherziger Mann war: ſo war er dennoch dem 
allen ungeachtet furchtſam, an der Thür zu rufen. Solchergeſtalt 
lag er um dieſelbe herum, bald oben, bald unten, bis er, der arme 
Mann, faſt geſtorben war; ja er war dermaßen niedergeſchlagen, 
daß, ob er wohl unterſchiedliche andere durch das Anklopfen hin⸗ 
einkommen ſahe, er dennoch ſolches zu wagen ſich fuͤrchtete. End⸗ 
lich ſahe ich, wie ich mich entſinne, zum Fenſter hinaus, und ward 
gewahr, daß ein Mann vor der Thuͤr auf und nieder ginge. Da 
trat ich zu ihm hinaus, und fragte ihn: Wer er wäre? Aber 
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ach! der arme Mann, das Waſſer ſtund ihm in ſeinen Augen. 
Alſo bemerkte ich, was ihm fehlte. Ich ging derowegen hinein, 
und zeigte es drinnen im Hauſe an, und wir offenbarten den Han⸗ 
del unſerm Herrn. Er ſandte mich hierauf wieder hinaus, ihm 
Muth zu machen, daß er hinein kaͤme. Allein, ich darfs kuͤhnlich 
ſagen, ich hatte große Muͤhe, ihn dazu zu bringen. Endlich kam 
er doch hinein. Und ich geſtehe es, was meinen Herrn betrifft, 
daß er ſich wunderſam liebreich gegen ihn bezeigte. Es war nur 
ein wenig von einer ſehr koͤſtlichen Speiſe auf der Tafel uͤbrig, es 
wurde ihm aber dennoch etwas davon auf ſeinen Teller vorgelegt. 
Hierauf uͤberreichte er ſeinen Denkzettel, und mein Herr ſahe 
ihn an, und ſprach: Sein Verlangen ſollte ihm gütig gewährt 
ſeyn. Wie er alſo eine gute Weile allda geweſen war, da ſchien 
er ein wenig Muth zu faſſen, und etwas herzhafter zu ſeyn. Denn 
ihr muͤſſet wiſſen, mein Herr iſt eines zarten und ſehr mitleidigen 
Herzens, ſonderlich gegen die Bloͤden, darum neigte er ſolches 
alſo zu ihm, wie er ihm zum groͤßten Troſt gereichen konnte. Als 
er die Koſtbarkeiten des Orts geſehen hatte, und fertig war, die 
Reiſe anzutreten, um nach der Stadt zu ziehen, da gab ihm mein 
Herr, wie er zuvor auch dem Chriſten gethan hatte, eine Flaſche 
Spiritus, und etliche Staͤrkungen, ſolche zu genießen. Solcher— 

geſtalt zog er fort, und ich ging vor ihm her. Es war aber der 
Mann von ſehr wenig Worten, kaum, daß er nur laut ſeufzte. 

Als wir den Ort erreichten, wo die drey Buben hingen, da ſag— 
te er, er zweifele, ob er nicht auch ein ſolches Ende nehmen werde. 
Nur allda ſchien er hoch erfreut zu ſeyn, als er das Kreuz und 
Grab erblickte. Ich geſtehe es, hier wollte er ein Weilchen ver— 
harren, um anzuſchauen. Und es ſchien, als ob er auch eine Zeit 
lang hernach ein wenig froͤhlicher geweſen wäre. Als wir zu 
dem Hügel Schwierigkeit gelangten, da machte er hierüber keine 
Schwierigkeit, er fuͤrchtete ſich auch gar wenig vor den Löwen» 
Denn ihr muͤßt wiſſen, daß er ſich nicht über dergleichen Dinge, 
wie dieſe ſind, aͤngſtete, ſondern hieruͤber war ſeine Furcht, ob er 
auch zuletzt werde zu Gnaden aufgenommen werden. | 
Ich brachte ihn zum Pallaſt Zierlich. Und ich meinte zuvor, 

er wäre willig: als er aber hinein kam, und ich ihn anfuͤhrte, fich 
mit den Jungfrauen, die daſelbſt waren, bekannt zu machen, da 
ſchaͤmte er ſich, mit jemanden im geringſten Reden zu wechſeln. 
Er wollte lieber allein ſeyn: und dennoch hatte er jederzeit eine 
große Luſt an er baulichen Reden, ſogar, daß er fich oftmals hin⸗ 
ter die ſpaniſchen Wände verkriechen wollte, dieſelben mit anzus 
hoͤren. Er trug auch einen großen Gefallen an alten Sache 

wo er ſie ſehen, und in feinem Herzen überlegen konnte. Nach: 

mals erzählte er mir, daß er in dieſen zwey Haͤuſern, aus welchen 
er zuletzt gegangen war, gerne ſeyn moͤchte, naͤmlich in der Pforte 
und bey dem Ausleger, nur daß er zu bloͤde waͤre, und ſich nicht 
zu fragen getraute. hin 
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Als wir ſolchergeſtalt das Haus Zierlich verließen, und Berg 
ab in das Thal der Demuth ſtiegen, da kletterte er fo gut hernie: 
der, als ich jemals von einem Menſchen in meinem ganzen Leben 

geſehen habe. Denn er fragte nichts darnach, wie geringe er 
wäre, wenn er nur zuletzt ſelig würde. Ja, ich erachte, es ſey 
zwiſchen ihm und dieſem Thale eine genaue Uebereinſtimmung 
geweſen, immaßen ich ihn niemals beſſer geſehen habe, auf ſeiner 
nn Pilgrimſchaft, als fo lange er ſich in dieſem Thal befun⸗ 
den hat. 

Hier wollte er auf der Erde liegen, den Erdboden umarmen, 
und die Bluͤmlein ſelbſt, die in dieſem Grunde (Klaglieder 3, 27. 
29.) wachſen, kuͤſſen. Er wollte alle Morgen vor Tage auf ſeyn, 
die Spur ſuchen, und hin und wieder in dieſem Thale wallen. 

Wie er aber an den Eingang des Thals der Schatten des 
Todes kam, da gedachte ich, ich wuͤrde um meinen Mann kom⸗ 
men. Nicht, daß er ſollte einige Neigung, wieder umzukehren 
gehabt haben; wofür er allezeit einen Abſcheu trug, ſondern es 
war mit ihm an dem, daß er fuͤr Furcht ſterben wollte. O! die 
Teufel wollen mich haben! die Teufel wollen mich haben! ſchrie 
er. Und ich konnte ihm das nicht aus dem Sinne bringen. Er 
machte einen folchen Laͤrmen, und ſchrie hier dermaßen laut aus, 
daß das bloſe Anſehen deſſelben genug hatte ſeyn koͤnnen, unſern 
Widrigen ein Herz zu machen, daß fie kaͤmen, und uns uͤberſielen. 

Wiewohl, ich hatte ſichere Nachricht davon, daß dazumal, als 
er durch dieſes Thal wallete, es ſo ſtille war, als meines Wiſſens 
es nie zuvor, oder ſeitdem, geweſen iſt. Ich glaube, daß die hier 
herumſchweifenden Feinde dazumal ganz ſonderlich von unſerm 
Herrn im Zaum gehalten, und befehligt worden ſind, ſich allda 
nicht antreffen zu laſſen, bis Herr Aengſtlich hindurch wäre. 

Es würde allzuverdrießlich fallen, fo ich euch alles und jedes 

erzaͤhlen ſollte, wir wollen derohalben nur allein ein oder zweyer 
Stucke noch gedenken. Als er zur Kirchmeſſe der Eitelkeit kam, 
ſo hatte es bey mir das Anſehen, als ob er mit allen Leuten, die 
auf der Meſſe waren, ſtreiten wollte; ich fürchtete mich, man 
wurde uns allen beyden die Köpfe zerſchmettern, fo hitzig war er 
wieder ihre Thorheiten. In dem bezauberten Grunde war er 
ſehr wachſam. Als er aber an den Fluß gelangte, über dem keine 
Bruͤcke iſt, da befand er ſich wieder in ſehr aͤngſtlichem Zuſtande. 
Nun, nun, ſagte er, muß ich erſaufen, und werde dasjenige An⸗ 

geſicht mit Frieden nicht ſehen, welches zu ſchauen, ich ſo viele 

Meilen gereiſet bin. RN 

Schau hier die Kirchmeß an, der ſchnoͤden Eitelkeiten, 
Und wie der Pilgrim wird an dieſem Ort geplagt? 

Die Ketten feſſeln ihn, das Feuer brennt die Seiten; 

Den einen toͤdtet man; der andere wird verjagt. 

Man ſpielet eben das, was dazumal geſchehen, 

Als unſer Herr hierdurch auch mußt zum Tode gehen. 
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Und eben hier, ſprach Großherz ferner, erfuhr ich auch etwas 
recht merkwuͤrdiges. Es war das Waſſer des Strohms dieſes— 
mal viel ſeichter, als ichs die ganze Zeit meines Lebens jemals 
geſehen habe. Er ging alſo hinuͤber, daß es endlich nicht viel 
über die Schuhe ging. Als er nach der Pforte aufwärts ginge, 
da ſieng ich an, mich von ihm zu beurlauben, und ihm zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß er hier oben wohl empfangen werden. Da ſprach er: 


Ich werde, ich werde. Darauf ſchieden wir, und ich ſahe ihn 


nicht mehr. 

Redlich. So ſcheints doch, daß er ſich zuletzt wohl befunden. 

Großherz. Ja, ja. Ich habe ſeinetwillen nie Zweifel getra— 
gen. Er war ein Mann eines ſonder baren Geiſtes; nur hielt 
er ſich ſo gar veracht, und das machte ihm ſein eigen Leben ſo be— 
ſchwerlich, und andern verdrießlich. Er uͤbertraf viele. Er war 
gewiſſenhaft in Abſicht der Suͤnde. Er fuͤrchtete ſich dermaßen, 
ecke zu thun, daß er oftmals fich ſelbſt (Pſ. 83. Roͤm. 
14, 21. 1. Cor. 8, 13.) in demjenigen, was doch zulaͤßlich war, 
verlaͤugnen wollte, damit er niemand beleidigen moͤchte. 

Redlich. Was ſollte aber wohl die Urſache ſeyn, warum ein 
ſo frommer Mann, wie dieſer, die ganze Zeit ſeines Lebens in ſo 
großer Betruͤbniß ſeyn muͤſſen? 

Großherz. Dieſerwegen hat man zweyerley Urſachen. Eine 
iſt, daß es der allein weiſe Gott ſo haben will. Einige muͤſſen 
pfeifen, die andern müffen weinen. (Matth. 11, 16. 18.) So 
iſt nun Herr Aengſtlich einer, der auf dieſer niedrigſten Saiten 
(den Baß) ſpielen muͤſſen. Er und ſeines gleichen ſind uͤber die 
Poſaunen gekommen, deren Ton weit betrüglicher iſt, denn aller 
anderer in der übrigen Muſik; wiewohl, wie mit Wahrheit eini— 
ge ſagen, der Baß, die niedrigſte Stimme, der Grund der Muſik 
iſt. Und ich meines Theils frage gar nichts nach denjenigen, die 
ihre Sache nicht mit Gemuͤths-Betruͤbniß anfangen. Der erſte 
Ton, welchen der Muſikant anzuheben pflegt, iſt der Baß, wenn 
er die uͤbrigen alle zur Uebereinſtimmung bringen will; alſo 
ſtreicht auch Gott auf dieſer Saiten zuerſt auf, wenn er die 
Seele in den ihm gefaͤlligen Ton bringen will. Es lag aber all— 
hier nur an der Unvollkommenheit Herrn Aengſtlichs, daß er 
von der Muſik gar nichts mehr, denn nur den Baß, ſpielen 
konnte, bis an ſein letztes Ende. 

Ich erkuͤhne mich, dieſes verbluͤmter Weiſe auszuſprechen, um 
das Nachſinnen eines juͤngern Leſers dadurch zu zeitigen, und 
deswegen, weil in dem Buche der Offenbarung die Erloͤßten mit 
einer Geſellſchaft (Offenb. 14. 2. 3.) der Muſikanten verglichen 
werden, die auf ihren Poſaunen und Harfen ſpielen, und ihre 
Lieder vor dem Throne ſingen. 8 

Redlich. Er war ein ſehr eifriger Mann, wie man aus eurer 


von ihm ertheilten Nachricht leicht ſehen kann. Schwierigkeit, 


Loͤwen, oder die Kirchmeſſe der Eitelkeit, fuͤrchtete er gar nicht; 
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nur Suͤnde, Tod und Hölle, das waren die Dinge, die ihn ſchreck⸗ 
ten, dieweil er einige Zweifels-Knoten von feinem Wohlſtande 
in der himmliſchen Landſchaft aufzuloͤſen hatte. 


Groß⸗Herz. Ihr ſagt recht. Dieſe Dinge waren es, die ihn 
aͤngſteten, und welche, wie ihr wohl angemerkt habt, von der ihm 
hieruͤber zugeſtoßenen Gemuͤthsſchwachheit, keinesweges aber 
von der Schwachheit des Geiſtes, ſo viel die Uebung eines Pil⸗ 
grimlebens betrifft, herruͤhrten. Ich glaube es kuͤhnlich, er 
wurde, wie das Spruͤchwort lautet, durch ein Feuer gelaufen 
ſeyn, woferne es ihm in feinem Wege geſtanden wäre: Die Din- 
ge aber, womit er beladen war, hat noch niemals jemand ſo leichte 
abſchuͤtteln koͤnnen. 


Da ſagte die Chriſtin: Dieſe Nachricht von Herrn Aengſtlich 
iſt mir ſehr heilſam geweſen. Ich habe vermeynt, es waͤre mir 
niemand gleich; nun aber ſehe ich, daß zwiſchen mir und dieſem 
frommen Manne eine Aehnlichkeit ſey, außer, daß wir in zwey 
Stuͤcken unterſchieden ſind. Seine Beaͤngſtigungen waren ſo 
groß, daß fie ausbrachen. Meine aber behalte ich bey mir. Sei: 
ne lagen ihm ſo hart an, daß er um derſelben willen an den Haͤu⸗ 
fern, welche zu unſerer Aufnehmung geſetzt find, nicht anklopfen 
konnte; meine hingegen trieben mich jederzeit an, daß ich deſto 
lauter anſchlagen mußte. 

Barmherzig. Wo ich mein Herz auch ausſchuͤtten darf, ſo 
muß ich anzeigen, daß auch in mir etwas von ihm wohne. Denn 
mich hat dieſes, daß ich meine Stelle im Paradies verlieren 
moͤchte, immer weit heftiger erſchreckt, als der Verluſt eines an— 
dern Dinges. O! dachte ich, moͤchte ich nur ſo ſelig ſeyn, daß 
ich allda wohnen duͤrfte, ſo genuͤgte mir, ob ich ſchon die ganze 
Welt, ſolches zu erlangen, verlaſſen müßte. Ki 

Da ſagte Matthäus: Die Furcht iſt dasjenige, fo mich auf 
die Gedanken gebracht hat, als ob ich das in mir nicht haͤtte, 
was zur Seligkeit gehoͤrt: da es aber mit einem ſo frommen 
Mann, wie er war, ſo beſchaffen geweſen, warum koͤnnte es denn 
nicht auch mit mir angehen? | 

Nicht Furcht, nicht Gnade, ſprach Jacob. Obſchon allda 
nicht allezeit Gnade iſt, wo die Furcht der Hoͤllen iſt; ſo ſey man 
AN 9 0 gewiß, daß daſelbſt keine Gnade ſey, wo keine Furcht 

ottes iſt. 

Groß-⸗Herz ſprach: Jacob hat wohl geredet. Du haft das 
Ziel getroffen. Denn die Furcht Gottes iſt der Weisheit An⸗ 
fang. Und deſſen ſey man auch gewiß verſichert, daß, bey wem 
151 Anfang mangelt, derſelbe auch weder Mittel noch Ende haben 

oͤnne. | | | 

Wir wollen aber allhier unſere Unterredung vom Herrn 
Aengſtlich beſchließen, wenn wir ihm dieſen guten Abſchied wer⸗ 
den hinterlaſſen haben. | 


durch Johann Bunyan. e 


Wohl ſey, Herr Aengſtlich, dir: du trugſt in deinem Herzen 
Die wahre Gottesfurcht. Du wußteſt nichts von Schmerzen, 
So lange du hier warſt, ſo lang erzitterſt du, 
Zu thun, was uns beraubt der ſel'gen Himmels⸗Ruh. 


Obſchon der tiefe Pfuhl dich allzuſehr erſchreckte: 

Und was im Todes⸗Thal dir ſonſten Angſt erweckte, 

So moͤgen doch, die nicht geſinnt, wie du, zuſeh'n, 
Daß ſie an ſolchem Ort nicht ſelbſt zu Grunde geh'n. 


Ich ſahe ferner, daß fie dennoch bey ihrem Geſpraͤche fortgin— 
gen. Denn, nachdem Herr Groß-Herz von dem Herrn Aengſt⸗ 
lich zu reden aufgehoͤrt hatte, fing Herr Redlich an, von einem 
andern zu erzaͤhlen, deſſen Name Herr Eigenwillig hieß. Er 
gab ſich ſelbſt für einen Pilgrim aus, ſprach Herr Redlich: Ich 
bin aber verfichert, daß er niemals die Pforte eingegangen iſt, 
welche im Anfange des Weges ſteht. 

Groß⸗Herz. Habt ihr jemals hiervon mit ihm gefprochen ? 
Redlich. Ja, mehr denn ein- oder zweymal. Er wollte aber 
allezeit ſeyn, was er war, Eigenwillig. Er fragte nichts nach 
der Perſon, nichts nach bewährten Gründen, noch nach den Erz. 
empeln. Was ihm fein Herz eingab, das wollte er thun. Außer: 
dem konnte er zu nichts gebracht werden. 

SGroß⸗Herz. Ich bitte euch, was für Grundſaͤtze hielt er doch? 
Denn ich glaube, ihr koͤnnt mir ſolche wohl erzaͤhlen. 

Redlich. Er hielte dafuͤr, es moͤchte jemand nach den Laſtern 
der Pilgrime eben ſowohl leben, als nach ihren Tugenden, und 
daß, fo er beydes thäte, er gewißlich würde ſelig werden. 
SGroß-Herz. Wie? wo er geſagt haͤtte, es wäre möglich, daß 
auch das Beſte der Laſter ſowohl ſchuldig ſeyn koͤnnte, als er an 
den Tugenden der Pilgrime Theil haben möchte, fo dürfte mans 
nicht eben fo übel ausdeuten. Denn wir find in Wahrheit von 
keinem Laſter ſchlechterdings ausgenommen, ohne mit der Beding- 

ng, daß wir wachen und widerſtreben. So viel ich aber ver- 
. fo iſt das die Sache nicht; ſondern, wo ichs recht einge: _ 
nommen habe, ſo verſteht ihrs alſo, daß er der Meynung ſey, es 
uͤſſe billig und von rechtswegen fo ſeyn. 
Redlich. Ja, ja, ſo meyne ichs, und eben alſo glaubte und 
ebte er auch. 
SGroß⸗Herz. Worauf gruͤndete er ſolches Vorgeben? 
| re ka Was? Er ſagte, er hätte die Schrift zu feinem 
utz. 
Groß⸗Herz. Ich bitte euch, Herr Redlich, gebt uns doch da— 
von nähere Nachricht. - 
Redlich. Ja, ich will. Er fagte: mit anderer Leute Wei⸗ 
ern zu thun haben, iſt von David, dem Geliebten Gottes, ges 
ſchehen, und derowegen konnte er ſolches thun. Er ſagt; mehr, 
enn ein Weib nehmen, wäre von Salomo geſchehen, und dero— 
20 | 
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halben koͤnnte ers thun. Er ſagt: daß Sara und die frommen 
Wehemuͤtter in Egypten gelogen, ſich auch auf ſolche Weiſe die 
Rahab erhalten hätte, u. ſ. w. und darum konnte er fo thun. 
Er ſagt: Daß die Jünger auf Geheiß ihres Meiſters hingegan⸗ 


gen, und die Eſel ihrem Eigenthums-Herrn weggenommen haͤt⸗ 


ten, darum konnte er eben auch alſo thun. Er ſagte: daß Jacob 

das Erbtheil feines Vaters durch Betrug und Verſtellung weg: 

gebracht hätte, und derowegen koͤnnte er auch alſo thun. 
Groß⸗Herz. Zu hoch geſpannt! wahrlich. Seyd ihr aber 


gewiß verſichert, daß dieſes feine Meynung geweſen ? 


> 25 


find. (1 Petr. 2, 8.) 
Mannes Tugenden haben möge, der ſich ſelbſt deſſelben Laſtern 


Redlich. Ich habe ihn ſolches hoͤren vertheidigen, indem er 
Großer; „ vorbrachte. / 
roßherz. Eine ſolche Meynung, die nicht faͤhig iſt, daß fie 
jemand in der Welt billigen ſollte? ee f 
Redlich. Ihr muͤßt mich recht verſtehen. Er ſagte nicht, daß 
jemand alſo thun moͤchte; ſondern, daß diejenigen, welche ſolche 
Tugenden haͤtten, derjenigen, die dergleichen gethan, auch eben 
ſolches thun moͤchten. $ 
Großherz. Was iſt aber irriger, als eben eine ſolche Schluß: 
Rede? Denn es iſt eben fo viel, als fpräche man, daß, weil hier: 
bevor fromme Leute aus Schwachheit geſuͤndiget haben, man ein 
Recht haͤtte, eben dergleichen aus vorſetzlicher Bosheit zu thun. 
Oder, als ob, dieweil ein Kind, das von einem ſtarken Winde 
umgeworfen ward, oder uͤber einen Stein ſtolperte, darnieder 
fiel, und ſich im Kothe herum fühlte, um deßwillen einer ſich 
muthwillig niederlegen, und gleich einer Sau ſich im Unflath 
wälzen möchte. Wer koͤnnte denken, daß jemand durch die Ge: 
walt der Luͤſte fo gar koͤnnte geblendet werden? Jedoch es muß 
wahr werden was geſchrieben ſteht: Sie ſtoßen ſich an dem 
Wort, indem fie ihm ungehorfam find. Wozu fie auch geſetzt 


Ingleichen fo ift fein Vorgeben, daß derjenige eines frommen 


ergiebt, eben eine ſo ſeltſame Verkehrung, wie jene. Es iſt ge⸗ 


rade, als wenn der Hund ſprechen wollte: Ich habe, oder kann 


haben die Eigenſchaften eines Kindes, dieweil ich deſſen ſtinken⸗ 

den Koch, welchen es von ſich giebt, einſchlucke. Die Sünden 

des Volkes Gottes auffreſſen, iſt keineswegs ein Zeichen desje⸗ 

nigen, der mit ihren Tugenden begabt iſt. (Hoſ. 4, 8.) Ich kann 

auch nicht glauben, daß einer, der ſolche Meynung hegt, anjetzo 
Glauben oder Liebe in ihm haben koͤnne. Doch ich weiß, ihr 

werdet ihn tapfer eingetrieben haben. Ich bitte euch, was konnte 

er doch von ſich ſelber ſagen ? 

Redlich. Ey, ſagte er, ſolche Meynung haben, ſcheint weit 
ehr barer zu ſeyn, als zu thun, und dennoch das Gegentheil in 
der Meynung zu halten. N NN; 

Großherz. Das iſt eine recht boshaftige Antwort. Denn, 

x . 
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obwohl dieſes, daß man den Lüſten den Zügel ſchießen laſſe, da 
nur unſere Meynung denen Dingen zuwider ſey, boͤſe iſt; fo iſt 
dennoch dieſes, daß man ſuͤndiget, und es, ob moͤge man folches 
dulden, vertheidigt, viel aͤrger. Eines ſchlaͤgt den Zuſchauern 
zufaͤlliger Weiſe ein Bein unter, das andere verſtrickt fie im 


etze. 5 285 
Redlich. Es ſind ihrer viel, die der Meynung dieſes Man⸗ 
nes beypflichten, die doch nicht, wie er, reden; und eben dieſes 
bringt das Antreten der Pilgrimſchaft in ſolche Verachtung. 

Großherz. Ihr habt wahr geredet. Und es iſt zu beklagen. 
Doch, wer den Koͤnig des Paradieſes fuͤrchtet, der wird dem 
allen entrinnen. | 

Chriſtin. Es find ſeltſame Meynungen in der Welt. Ich 

kenne einen, der ſagte: Es waͤre Zeit genug, Buße zu thun, 
wanns zum Sterben kaͤme. 
Großherz. Solche Leute find die Elügften nicht. Es würde 
demjenigen ſehr beſchwerlich fallen, der, wo ihm eine Woche waͤre 
gegeben worden, darinnen zwanzig Meilen in ſeinem Leben zu 
laufen, ſolche Reiſe auf die letzte Stunde dieſer Woche wuͤrde 
verſchoben haben. g 

Redlich. Ihr ſagt recht. Und dennoch machts der gemeine 
Haufe derjenigen, die fich ſelbſt für Pilgrime achten, in der That 
alſo. Ich bin, wie ihr ſehet, ein alter Mann, und habe die 
Straße lange Zeit gereiſt. Da habe ich viele Dinge erfahren. 

Ich habe einige geſehen, welche die Reiſe ſolchergeſtalt ange— 
treten haben, als ob die ganze Welt ihnen weichen müßte, die 
dennoch in wenig Tagen geſtorben ſind, wie jene in der Wuͤſten, 
und die das gelobte Land niemals zu Geſichte bekommen haben. 

Ich habe einige geſehen, welche, als ſie die Pilgrimſchaft An— 
fangs antraten, nichts angelobt haben, da man ſollte gedacht 
haben, fie würden nicht einen Tag überleben, die ſich dennoch 
als gute Pilgrime erwieſen haben. 1 

Ich habe ſolche geſehen, welche ſehr ſchnell vorwaͤrts gelaufen, 
die doch nach weniger Zeit hinwiederum eben fo ſchnell zuruck 
gerennt ſind. 

Ich habe ſolche geſehen, welche anfaͤnglich von dem Pilgrim— 
Leben trefflich wohl geſprochen haben, die doch nach einer kleinen 
Weile darauf, eben ſo heftig darwider geredet haben. 

Ich habe von einigen vernommen, daß, als ſie zuerſt ſich auf 
die Reiſe nach dem Paradies begaben, fie für ganz gewiß geſagt, 
es ſey ein ſolcher Ort, die doch, wenn fie faſt dahin geweſen, wies 
Bere gekommen find, und geſagt haben, es ſey kein folcher 

t 5 | 


Ich habe gehört, wie etliche geprahlt, fande e ſte thun 
wollten! im Fall ſich Widerſtand finden ſollte; die doch auf den 
erſten falſchen Laͤrm den Glauben, das Pilgrim⸗seben, und alles, 
fahren laſſen. 7 A 5 BR 
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Als ſie ſolchergeſtalt auf ihrem Wege waren, da kam ihnen ei⸗ 
lends einer entgegen gelaufen, und ſprach: Ihr ehrlichen Leute, 
„die ihr ſchwacher Art ſeyd, wo ihr euer Leben lieb habt, 
eurer ſelbſt wahr. Denn es find Raͤuber vorhanden. 


Großherz ſprach hierauf: Es find die drey, die ehemals den 
Kleinglaͤubig anfielen. Wohlan, wir wollen ihrer warten. Und 
ſo zogen ſie ihren Weg. Sie gaben auch auf alle Abwege Achtung, 
ob irgendwo her ein boͤſer Bube ſich ihnen nahen moͤchte. Ob ſie 
aber entweder von Großherz Nachricht hatten, oder ob ſie eine 
andere Jagd bekommen, ſteht dahin; ſie kamen zu dieſen Pilgri⸗ 
men nicht hervor. f | 
Die Chriſtin wuͤnſchte dazumal, daß fie für ſich und ihre Kinder 
Herberge haben moͤchte, weil ſie muͤde waren. Da ſagte Redlich: 
Dort, ein wenig vor uns, liegt eine, darinnen ein ganz ehrwuͤr⸗ 
diger Jünger, Gajus, wohnt. (Roͤm. 16, 23.) Da beſchloſſen ſie 
alle, ſie wollten ſich dahin wenden, und ſolches um ſo viel lieber, 
weil ihm der alte Redlich ein ſo gutes Zeugniß gab. Als ſie 
an die Thür kamen, gingen fie, ohne anzuklopfen, hinein, weil 
ſolche Reiſende an der Thuͤr der Herberge nicht pflegen anzuklo⸗ 
pfen. Hierauf fragten fie nach dem Hausherrn, und er kam zu 
ihnen. Da forſchten fie, ob fie die Nacht über allda bleiben 
R * 
Gajus. Ja, liebe Herren, wo ihr rechtſchaffen ſeyd. Denn 
mein Haus iſt nur fuͤr Pilgrime. Da waren die Chriſtin, die 
Barmherzig, und die Knaben deſto mehr erfreut, dieweil der 
Gaſtwirth ein Liebhaber der Pilgrime war. Hierauf fragten ſie: 
| 
E 


* 


An welchem Ort ſie bleiben ſollten? Und er zeigte ihnen einen 
für die Chriſtin, ihre Kinder und Barmherzig, und einen für 
Großherz und den alten Herrn. 


RS 


Da ſprach Gro Lieber Gajus, was haft du zum Abend⸗ 
SEſſen? Denn dieſe Pilgrime find heute weit gereiſet, und fehr 
müde, BR a 5 | 
SGajus. Es iſt fo fpät, daher können wir nicht geziemend aus⸗ 
gehen, und Unterhalt ſuchen; was wir aber haben, ſoll euch doch 
wohl bekommen, wo ihr vorlieb nehmen wollt. 
Großherz. Wir wollen gerne vorlieb nehmen mit dem, was 
du in deinem Hauſe haſt. Denn ſofern ich dich kenne, ſo hat dirs 
an dem, was ſchicklich iſt, noch nie gemangelt. 1 


Hiemit ging er hinab, und ſprach zu ſeinem Koch, deſſen Na⸗ 
me Schmecke was gut iſt hieß, daß er fuͤr ſo viele Pilgrime das 
Abend⸗Eſſen fertig machen ſollte. Als dieſes geſchehen, kam er 
wieder herauf, und ſagte: Seyd mir willkommen! und ich freue 

mich, daß ich eine Wohnung habe, darinnen ich euch aufnehmen 
kann. Inzwiſchen nun, da die Abendmahlzeit zubereitet wird, 
ſo laßt uns, wo es euch beliebt, unter einander mit guten Geſpraͤ⸗ 
chen ergoͤtzen. Da ſagten fie alle: Wir ſinds zufrieden. f 
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Da ſprach Gajus: Weſſen Frau iſt 
weſſen Tochter iſt dieſe Jungfrau? *. 

Großherz. Dieſe Frau iſt das Eheweib eines Chriſten, der vor 
einiger Zeit ein Pilgrim geweſen, deſſen auch die vier Knaben 
find. Dieſe Jungfrau iſt eine von ihren Bekannten, die fie be⸗ 
redet hat, ſich mit ihr auf die Pilgrimſchaft zu begeben. Die 
Knaben arten alle ihrem Vater nach, und ſind be 
Fußſtapfen zu treten. Ja, wo ſie nur einen Ort erblickten, wo 
der alte Pilgrim gelegen hat, oder wo nur ein Eindruck von ſei⸗ 
nen Füßen übrig iſt, fo erfreuet es ihr Herz, und erweckt in 2 
nen ein Verlangen, auch allda zu liegen, oder in dieſelben Fuß— 
ſtapfen zu treten. | 

Darauf fagte Gajus: Iſt das des Ehriften Weib? Sind das 
des Chriſten Kinder? Ich kenne eures Mannes Vater, ja auch 
ſeines Vaters Vater. Es ſind von dieſem Stamm viel Fromme 
entſproſſen. Ihre Vorfahren wohnten erſtlich zu Antiochia. 
(Apoſt. 11, 26.) Die Stamm Vaͤter der Chriſten, davon euch 
meines Erachtens euer Mann wird Nachricht gegeben haben, 
waren recht theure Leute. Sie haben ſich mehr denn alle, die ich 
kenne, als tugend: und herzhafte Leute erwieſen, beydes fuͤr den 
Heren der Pilgrime, und gegen ſeine Wege, als auch gegen die, 
welche ihn lieben. Ich habe von vielen, die eures Mannes 
Freunde geweſen, gehoͤrt, daß ſie alle Verſuchungen von wegen der 
Wahrheit ausgeſtanden haben. Stephanus iſt einer der erſten, 
aus dem euer Mann entſproſſen iſt, welchem man den Kopf mit 
Steinen zerſchmettert hat. (Apoſt. 7, 59. 60. c. 12, 2.) Jakob, 
ein anderer dieſes Geſchlechts, ward mit der Schaͤrfe des 
Schwerdts erſchlagen. Nichts zu gedenken von Peter und 
Paul, welche alle Maͤuner in dem Haufe, aus dem euer Mann 
herſtammt, geweſen find. Da war Ignatius, welcher den Loͤwen 


= 


vorgeworfen ward, Romanus, deſſen Fleiſch Stuͤckweiſe von fei- 


unyan. 85 


* 


nem Gebeine abgeriſſen ward, und Polycarpus, der ſich als ein 
Mann im Feuer erwieſen hat. Da war jener, welcher in einem 
Korbe in der Sonne aufgehangen ward, daß ihn die Weſpen 
freſſen ſollten; und der, den ſie in einen Sack ſteckten, und ins 
Meer warfen, daß er erſaufen ſollte. Es würde unmöglich fal: 
len, eine 1 Nachricht von allen dieſes Geſchlechts zu ge— 
ben: welche Unrecht zuſammt dem Tode aus Liebe zum Pilgrims— 
beben erduldet haben. Nur freue ich mich herzlich darüber, und 
kann nicht anders, als mich freuen, daß euer Mann noch ſolche 
Kinder hinterlaſſen hat. Ich hoffe, fie werden den Namen ihres 
Vaters erhoͤhen, in die Fußſtapfen ihrer Vaͤter treten, und auch 
Er 100 ihrer Dahel 5 g 
roßherz. ahrlich, Herr, es find trefliche Juͤnglinge, und 
ſie ſcheinen ihres Vaters Wege von ka & A 
Gajus. Das iſts, was ich ſagte, derowegen ſoll des Ehriſten 
Geſchlecht billig noch weit und breit auf dem Lande ausgebzeickt 
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werden, damit es noch 


der au ihres Vaters, und 
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SGajus. Vergehen kann es nicht, verringern kann ſichs aber 
wohl. Darum folge die Chriſtin meinem Rath. Denn das iſt 
der Wege es zu erhalten. 
4 hriſtin, faste er aſtgeber, ich erfreue mich, daß 
ich d 1 1 Freundin Barmherzig, ein ſo liebes Paar, hier 
beyſamen ſehen ſoll. Und, wo ichs rathen darf, ſo laß die Barm⸗ 
her zig naher mit dir verwandt werden. So fie will, fo laß ihr 


Geſchlecht ihrer Vor⸗Eltern 
eſſen . | ul 
mern, wenn dieſes Geſchlecht un⸗ 


Matthäus, deinen aͤlteſten Sohn, zum Manne geben. Dieſes 
iſt der Weg, durch welchen ihr euch Nachkoͤmmlinge auf Erden 
ſchaffen koͤnnt. 
Solchergeſtalt war dieſe Heyrath beſchloſſen, und ſie mit der 
Zeit zuſammen verehelicht, wovon hernach ein mehreres. 
Gajus fuhr auch fort, und ſprach: Ich will nun etwas reden 
der Weiber halben, ihre Schmach von ihnen zu nehmen. Denn 


gleichwie der Tod und Fluch durch ein Weib in die Welt ge⸗ 
kommen find: alſo iſt auch geben und Heil durch fie gekommen. 


(Rom. 3. Gal. 5.) Gott ſendete ſeinen Sohn, geboren von ei⸗ 
nem Weibe. Ja, zu beweiſen, wie ſehr diejenigen, die hernach 
kamen, dasjenige verabſcheuet, was ihre Mutter gethan hatte, 
ſo iſt dieſes Geſchlecht im alten Teſtamente ſehr begierig nach 
den Kindern geweſen, ob vielleicht dieſes oder jenes Weib die 
Mutter des Heilandes der Welt ſeyn moͤchte. Ich will ferner 
ſagen, daß, als der Heiland gekommen war, die Weiber viel 
r, als ein Mann, oder Engel, ſich in ihm erfreut haben. Ich 
l nirgends, daß ein einziger Mann Chriſto ſoviel als eines 
Cents werth gegeben habe; wogegen die ihm folgenden Weiber 
ihm Handreichung von ihrer Habe gethan haben. Ein Weib 
war es, das ſeine Füße mit Thraͤnen netzte. Ein Weib war es, 
das ſeinen Leib zu ſeinem Begraͤbniß ſalbete. Weiber waren es, 
die da weinten, als er zur Kreuzigung ging. Weiber, die ihm 
nachfolgten, als er vom Kreuze abgenommen ward, und die bey 
ſeinem Grabe ſaßen, als er begraben ward. Weiber waren es, 
die zu allererſt bey ſeiner Auferſtehung zugegen waren, und die 
zu dee e Nachricht von feiner Auferſtehung den Züngern 
brachten. Solchergeſtalt ſind die Weiber hoch begnadiget, und 
dieſes zeigt an, daß ſie Miterben der Gnade des Lebens mit uns 
find. (uc. 2. c. 8, 2. 3. c. 7, 37. 50. Joh. 11, 2. c. 2, 3. Luc. 23, 
27. Matth. 27, 55. 56. 60. Luc. 24, 22. 23. ; 5 
Juzwiſchen ſandte der Koch hinauf, und zeigte an, daß das 

Abendeſſen bereits fertig waͤre, und ſchickte einen e a 
* | | 
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(Zach. 9, 17.) aus, an die ſie Ei 7 verheyrathet werden, damit 
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den Tiſch decken, Teller ee auch das Salz hinſtellen, 
und das Brod ordentlich e tee. 
N 


Da fagte Matthaͤus: Das nen dieſes Tiſchtuchs, und 
die Vorboten des Abendmahls erwecken in mir eine weit größere 
Begierde nach meiner Nahrıt ich zuvor hatte. 8 

Gaſus ſprach: Alſo laß alle Lehren, die dir zur Erbauung in 
dieſem Leben dienen, in dir ein deſto groͤßeres Verlangen erwe⸗ 
cken, bey dem Abendmahl des großen Koͤnigs in ſeinem Reiche 
zu ſitzen, inmaßen alles Predigen, Schreiben und Anordnen nichts 
anders ſind, als das Auflegen der Teller und Hinſetzen des Sal⸗ 
zes auf den Tiſch; wo man es mit dem herrlichen Mahl ve u 
chen will, welches uns unfer Herr, wenn wir in fein Haus kom⸗ 
men werden, geben wird. N n 

Alſo ward das Eſſen aufgetragen. Zuerſt ward ihnen eine Hebe⸗ 

ſchulter und Webebruſt vorgelegt, anzuzeigen, daß fie ihr Mahl 
mit Gebet und Lob Gottes anfangen müßten. (3 Moſe 7, 32. 34. 
c. 10, 14. 15. Pf. 25, 1. Hebr. 13, 15.) Mit der Hebeſchulter er⸗ 
hob David ſein Herz zu Gott, und mit der Webebruſt, wo ſein 
Herz lag, pflegte er ſich an die Harfe zu lehnen, wenn er darauf 
ſpielte. Dieſe zwey Gerichte waren ganz friſch und koͤſtlich, und 
ſie aßen alle herzlich gerne davon. 

Was ſie hiernaͤchſt auftrugen, das war eine Flaſche Wein, 
roth als Blut. Und Gajus ſprach zu ihnen: Trinket getroſt, 
es iſt der Saft des rechten Weins, welcher der Goͤtter und der 
Menſchen (5 Moſe 32, 14. Nicht. 9, 13.) Herzen erfreut. Da 
tranken ſie, und waren gutes Muths. 

Zunaͤchſt kam eine Schuͤſſel mit Milch, reichlich eingebrockt. 
Gajus aber fagte: Laßt dieſe den Knaben, daß fie dadurch zuneh: 
men. (2 Petr. 1, 1. 2.) f b 

Darauf brachten fie in der Ordnung eine Schuͤſſel mit Butter 
und Honig. Da ſprach Gajus: Eſſet getroſt davon. Denn es 
iſt dazu dienlich, euch zu ermuntern, und eure Erkenntniß und 
Verſtand zu ſtaͤrken. Das war unſers Herrn Koſt, da er ein 
Kind war. (Jeſ. 7, 15.) Butter und Honig wird er eſſen, daß er 
wiſſe Boͤſes zu verwerfen, und Gutes zu erwaͤhlen. * 

Hernach trugen ſie eine Schuͤſſel mit Aepfel auf. und die 
waren eine ſehr ſchmackhafte Frucht. Da ſprach Matthaͤus: 
Moͤgen wir wohl Aepfel eſſen, da es eine Frucht iſt, wodurch 
und womit die Schlange unſere erſte Mutter betrogen hat. 


Hierzu ſagte Gajus: e ev“ 


Wir haben vormals zwar des Apfels Saft gefogen: 
Noch hat die Suͤnde uns, der Apfel, nicht betrogen. 
Verbot'ner Apfel⸗Biß verderbte unſer Blut, 
Gebot'ner Apfel macht das, was verderbt iſt, gut. 
Du Sottes⸗Taube, die du liegſt vor Liebe krank, 
1 Iß i Apfel frey, dich labe Gottes Trank. 
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Hierauf erwiederte Matthäus: Ich machte mir dieſe Be⸗ 
ſorgniß daher, dieweil ich vom Obſt-Eſſen ſchon einmal krank 
geworden bin. ee 

Gajus. Verbotne Frucht verurſacht Krankheit, nicht aber, 

die uns unſer Herr erlaubet hat. (1 Joh. 2, 15. 16. 17.) 

Als fie alſo redeten, ward ihnen eine andere Schuͤſſel vor: 

getragen, und dieſe war mit Nuͤſſen angefuͤllt. Da ſagte einer 

über Tiſche: Nuͤſſe verderben die jungen Zaͤhne, ſonderlich der 
Kinder. Worauf Gajus ſagte: | 


Schwere Texte find die Nuͤſſe, die Betruͤgern gleichen, ] 
Weil fie Schaalen, ſtatt der Kerne, uns zur Speiſe reichen. 
Brich die Schaalen von den Kernen, und ſo wirſt du haben, 
Was auf kleine Forſchungs-Muͤhe dich wird innig laben. 


Hier waren fie recht fröhlich, ſaßen lange bey Tiſche, und 
redeten von vielen Sachen. Der alte Redlich ſprach: Mein 
lieber Herr, dieweil wir jetzo eure Nuͤſſe aufknacken, fo wol: 
let ihr, wo es euch beliebt, dieſes Raͤtzel erklaͤren: 


Ein Menſch war, deſſen Thun als naͤrriſch man anſchielte, 
Der, je mehr er wegwarf, je mehr er doch behielte. 


Da gaben fie alle gut Achtung, und warteten mit Verwun⸗ 
derung, was doch der liebe Gajus ſagen wuͤrde. Er ſaß eine 
Weile ſtille, und begann hernach: — 1 


Wer den Armen aus Erbarmen 
Das mittheilt, was Gott gegeben, 
Soll doch haben ſolche Gaben, 
Und noch zehnmal mehr darneben. 


Darauf ſagte Joſeph: Ich darfs ſagen, Herr, ich habe nicht 
gedacht, daß ihrs aufloͤſen koͤnntet. 

O, ſagte Gajus, ich bin auf ſolche Weiſe lange Zeit geuͤbt 
worden. Es unterrichtet nichts ſowohl, als die Erfahrung. 
Ich habe von meinem Herrn hier gelernt gutthaͤtig zu ſeyn, 
und habe aus der Erfahrung befunden, daß es mir Gewinn 
gebracht. (Spr. 11, 14. c. 13, 7.) Einer theilet aus, und hat 
immer mehr, und einer karget, da er nicht ſoll. Einer macht 
ſich reich, und hat doch nichts; und einer macht ſich arm, und 

hat doch großen Reichthum. Be % 

Hieruͤber wiſperte Samuel der Chriſtin, feiner Mutter, et: 
was zu, und ſagte: Mutter, das iſt eines ſehr frommen Man⸗ 
nes Haus, laßt uns hier etwas lange verweilen, und meinen 
Bruder Matthaͤus mit der Barmherzig verehlichen, ehe wir 
weiter reiſen. BEN. SA 

Als Gajus das hörte, fprach er: Von ganzem Herzen gern, 


mein liebes Kind. 0 ee 7 
Solchergeſtalt hielten ſie ſich hier einen ww. Ay 


* 
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und die Barmherzig wurde dem Matthäus zum Weibe ge: 


eben. 
; Inzwiſchen fie hier verweilten, da befliß ſich die Barmher⸗ 
zig, nach ihrer Gewohnheit, Roͤcke und Kleider zu machen, auf 
daß ſie ſolche den Armen gebe, womit ſie den Pilgrimen einen 
ſehr guten Namen zuwege brachte. 2" 

Aber wieder zu unſerer Geſchichte zu kommen. Nach dem 


Abend⸗Eſſen begehrten die Juͤnglinge zu Bette zu gehen, weil 
ſie von der Reiſe ermuͤdet waren. Da rief Gajus, daß man 


ihnen ihre Kammer wieſe. Und die Barmherzig wollte, daß 
ſie zu Bette gehen ſollten. Alſo brachte ſie dieſelben zu Bet⸗ 
te, und ſie ſchliefen wohl; die uͤbrigen aber blieben die ganze 
Nacht auf. (Luc. 6, 12.) Denn Gajus und fie waren eine ſol⸗ 
che Geſellſchaft, die dermaßen zuſammen ſtimmte, daß ſie ein⸗ 
ander das Scheiden nicht ſagen konnten. Nachdem ſie vieles 
von ihrem Herrn, von ihnen ſelbſt und ihrer Reiſe erzaͤhlet 
hatten, da ſing der alte Redlich, der zuvor dem Gajus das 
Raͤtzel aufgegeben hatte, an, mit dem Kopf zu nicken. Da 
ſprach Großherz: Wie nun, Herr, ihr fangt an ſchlaͤfrig zu 
werdend Kommt, wiſcht den Schlaf aus den Augen, hier iſt 
ein Nägel für euch. Da ſagte Redlich: Laßt es hören. 
Großherz ſprach: 


Wer andere toͤdten will, muß zuvor ſeyn verdorben: 
Wer draußen leben will, muß drinnen ſeyn geſtorben. 


O ho! ſagte der alte Redlich, das iſt der ſchweren eines. 
Schwer zu erklaͤren; noch ſchwerer aber, darnach zu leben. Al⸗ 
lein, lieber Herr, ſagte er, kommt, ich will euch, ſo es euch be⸗ 
liebt, meine Stelle abtreten. Erklaͤrt ihr es, und ich will zu⸗ 
hoͤren, was ihr ſaget. 3 A f 

Nein, ſprach Gajus, es iſt euch vorgelegt, und man erwartet 
die Antwort von euch. 1 


Da ſagte der alte Redlich: N 


Der alte Menſch muß ſeyn durch Chriſti Gnad verdorben, 
Wo man die Suͤnde will in ihren Tod einfuͤhren, 
Von dem, was Leben ſey, ich ſehen ſoll und ſpuͤren, 
Der muß zufoͤrderſt ſeyn ſich ſelbſten abgeſtorben. N 


Das iſt recht, ſagte Gajus. Rechte Lehre und Erfahrung be— 
zeugen dieſes. Denn zuerſt, fo iſt es, ehen die Gnade ſich er⸗ 
gieße, und die Seele mit ihrer Herrlichkeit einnehme, ganz und 
gar unmoͤglich, daß man ſich der Suͤnde widerſetze; hiernaͤchſt ſo 
die Suͤnde des Teufels Strick iſt, womit die Seele gebunden iſt, 
wie ſollte fie doch Widerſtand thun koͤnnen, ehe fie von ſolcher 


Ohnmacht befreyet iſt? hernach ſo wird niemand, der entweder 
auf Senn fachen oder Gnade ſiehet, glauben, daß ein ſolcher 
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Menſch einen Augenblick das Gnaden⸗Leben in ihm haben konne, 
der noch ein leibeigener Sclave ſeines eigenen Verderbniſſes iſt 
Und da mir dieſes beyfaͤllt, fo will ich euch eine Sache erzählen, 
die wuͤrdig iſt, gehoͤrt zu werden. Es waren zwey Menſchen, die 
ſich auf die Pilgrimſchaft begaben. Der eine fing an als er jung 
war, der andere, als er alt war. Der Juͤngere hatte heftig große 
Reitzungen, damit er kaͤmpfen mußte; der Aeltere war entkraͤf⸗ 
tet durch den Abgang der Natur. Der Juͤngere ging feinen | 
Weg eben fo friſch fort, als der Alte. Und dieſes kam dem ſo 
leicht an, als jenem. Welcher nun von beyden hat die empfan⸗ 
gene Gnade am hellſten leuchten laſſen? indem ſie einander beyde 
gleich zu ſeyn ſchienen. | 


Redlich ſprach: Sonder Zweifel der Jüngere. Denn, wel: 
cher feinen Kopf dem größten Widerſtande entgegen ftellen muß, 
giebt den beiten Beweiß, daß er der ſtaͤrkſte ſey; fonderlich, wenn 
er ſich mit dem wohl vertraͤgt, der nicht halb ſo viel, als er, fuͤr 
ſich hat. Wie ſicherlich das Alter es nicht hat. n 


Hiernaͤchſt, ſo habe ich bemerkt, daß ſich alte Leute durch einen 
Mißverſtand felbit ſelig gehalten, indem fie nämlich den Abgang 
der Natur für die aus der Gnade herrührende Ueberwindung 
des natürlichen Verderbens geachtet haben. Wodurch fie dahin 

verfallen, daß ſie ſich ſelbſt betrogen. Wahrlich, alte, in der 
Gnade ſtehende Leute find die faͤhigſten, die juͤngern zu warnen, 
weil ſie die Nichtigkeit der Dinge am meiſten angeſehen haben. 
Je dennoch aber, was das betrifft, daß Alte und Junge zugleich 
die Reiſe antreten, ſo hat ein Junger den Vortheil, daß das 
Werk der Gnade, das in ihm iſt, am trefflichſten an den Tag ge- 
legt wird, da des Alten feine Verderbniſſe dem natürlichen Laufe 
nach, am ſchwaͤchſten ſind. 

Solchergeſtalt ſaßen ſie bey ihren Unterredungen bis der Tag 
anbrach. Da nun die Leute im Haufe auf waren, hieß die Chri⸗ 
ſtin ihren Sohn Jacob ein Capitel aus der Bibel herleſen, und 

er las das 58ſte Cap. Eſaiaͤ. Da ers zu Ende gebracht hatte, 
fragte Herr Redlich: warum hier geſagt wurde: Daß der Er— 
loͤſer aus einem duͤrren Erdreich kommen ſollte? ingleichen, daß 
er keine Geſtalt noch Schoͤne haͤtte? 

Hierzu ſagte Herr Großherz: Aufs erſte antworte ich, weil 
die Juͤdiſche Kirche, aus welcher Chriſtus kam, dazumal bereits 
faſt allen Geſchmack und Geiſt der Religion verloren hatte. 
Aufs andere vermelde ich, daß die Worte ausgeſprochen ſind in 
der Perſon der Unglaͤubigen, welche, weil fie deßjſenigen Auges 
ermangelten, womit man in das Herz unſers Fuͤrſten einſchauen 
kann, um deswillen von ihm nach ſeiner ſchlechten aͤußerlichen 

Geſtalt geurtheilt haben. Eben wie diejenigen, welche nicht 
wiſſen, daß die Edelgeſteine mit einer haͤßlichen Schaale un 
ſind, wo ſie einen derſelben finden, ſolchen um denen, 


daiurch Johann Bunyan. 


914 
1 
nicht erkennen was ſie gefunden haben, wieder wegschmeißen, wie 5 
die Leute einen gemeinen Stein wegwerfen. TERM 
Wohlan, ſagte Gajus, weil ihr nun hier ſeyd, und nachdem, 
wie ich erkenne, Herr Großherz ſich wohl auf ſeine Waffen ver⸗ 
ſteht, ſo wollen wir, indem wir uns erquickt haben, woferne es 
euch ſo beliebt, hinaus ins Feld gehen, zu ſehen, ob wir etwas 

Nuͤtzliches ſchaffen Fönnen. . . 

Bey einer Meile Weges weit von hier, da haͤlt ſich ein Rieſe 
auf, Schlaggut, welcher auf des Königs Straße in dieſer Gegend 
großen Schaden verübt. Ja, ich weiß es, da herum, wo er ſein 

Neſt hat, allda iſt er der Vorgaͤnger einer großen Diebes-Rotte. 
Es ſollte gut ſeyn, wo wir dieſe Gegend von ihnen ſaͤubern koͤnn- 

ten. ; 
Sie fielen ihm bey, und gingen hin. Herr Großherz mit sel \ 
nem Schwerdt, Helm und Schild, und die übrigen mit Spießen 
und Stangen. 

Wie ſie an den Ort kamen, allda war er, da trafen ſie ihn an, 
nebſt einem, Weichmuͤthig genannt, den er in ſeiner Gewalt 
hatte, welchen ſeine Knechte ihm zugeſchleppt hatten, nachdem ſie 
ihn auf den Wege weggenommen. Dieſen nun hatte der Rieſe 
geraubt, mit dem Vorſatz, das Fleiſch von feinen Beinen abzu⸗ 
nagen. Denn er war aus der Art der Fleiſchfreſſer. 

Sobald er nun den Herrn Großherz und ſeine Freunde am 
Eingange ſeiner Hoͤhle mit ihren Waffen erſah, da gebot er ih- 
nen zu ſagen, was ihr Begehren waͤre? 


SGroßherz ſprach: Dich begehren wir. Denn wir find gekonm⸗ 
men, daß wir Rache uͤben wollen um deßwillen, daß du viel 


PR: 


£ 
* 


4 


rd 


* 
u 


u 


14 
Pilgrime angefallen und erſchlagen haſt, wenn du ſie aus 1 
Koͤnigs⸗Straße mit Gewalt weggeſchleppt haſt. Darum komm 
heraus aus deinem Loche. Hierauf rüftete er fich, und kam here 
aus. Und fie gaben ſich ins Gefecht, und ſtritten bey einer 
Stunde lang. Darnach ſtunden ſie ſtille, und ſchoͤpften Athem. 


Schlaggut, der Rieſe, ſprach hierauf: Warum kommt ihr 
hierher auf meinen Grund und Boden? N 
Großherz. Darum, daß wir das Blut der Pilgrime raͤchen 
wollen, wie ich dir ſchon zuvor geſagt habe. Hiermit gingen ſie 
wieder auf einander loß, und der Rieſe brachte den Herrn Groß— 
herz zum Weichen: Er kam aber 6 0 auf, und fiel dem Rie⸗ 


ſen in feinem Heldenmuth mit ſolcher Tapferkeit an feinem Kopfe — 
und an ſeiner Seiten alſo an, daß er ihn dahin brachte, die 
Waffen aus ſeiner Hand fallen zu laſſen. Darauf ſchmiß und 
ſchlug er ihn, und hieb ihm den Schaͤdel ab, und trug ihn weg 
in das Gaſthaus. Er nahm auch den Pilgrim Weichmüchig, 
und fuͤhrte ihn mit ſich dahin, wo er zur Herberge war. l 


Wie 
een waren, da wieſen fie den Kopf den Ihrigen, 
und darnach ſteckten fie ihn auf, wie fie zuvor andern gethan hat 


92 Reiſe nach der ſeligen Ewigkeit, 


ten; denen zum Schrecken, die ſich dasjenige, was dieſer verübt, 
inskuͤnftige zu thun, unterſtehen würden. e 
Hierauf fragten ſie den Herrn Weichmuͤthig, wie er ihm in die 
Hände gerathen waͤre. 5 ei 
Da ſprach der arme Mann Weichmuͤthig: Ich bin ein kranker 
Mann, wie ihr ſehet, und weil der Tod gewoͤhnlich alle Tage ein⸗ 
mal an meiner Thuͤr anklopfte, ſo gedachte ich, es wuͤrde nimmer 
aut fuͤr mich daheim ſeyn. Um deßwillen begab ich mich auf das 
Pilgrim⸗Leben, und bin alſo hierher gereiſet aus dem Flecken 
Ungewiß, worinnen ich und mein Vater geboren ſind. Ich bin 
ein Menſch, der nicht die geringſte Staͤrke an ſeinem Leibe hat, 
viel weniger am Gemuͤthe: Dennoch wollte ich gerne, wo ich 
kann, und ob ich auch nur kriechen ſollte, mein Leben auf dem 
Wege der Pilgrime zubringen. Als ich zur Pforte kam, wel⸗ 
che am Anfange des Weges ſteht, da nahm mich der Herr des 
Orts williglich auf. Er wandte nichts ein, weder gegen mein 
ſchwaches Geſicht, noch weder mein weiches Gemuͤthe; ſondern 
theilte mir ſolche Sachen mit, welche mir zur Reiſe dienſam wa⸗ 
ren, und hieß mich aufs Ende warten, Wie ich zu des Ausle⸗ 
gers Hauſe kam, da habe ich viel Leutſeligkeit genoſſen. Und 
weil ich erachtete, daß der Hügel Beſchwerlichkeit für mich allzu 
ſteil wäre, fo ward mir ein Diener mitgegeben, der mich hieruͤber 
bringen mußte. (1 Cor. 10, 18.) Ich habe doch wahrlich manche 
Erquickung bey den Pilgrimen angetroffen, obgleich keiner unter 
ihnen willig geweſen, ſo langſam, wie ich thun muß, einherzuge⸗ 
hen. Sie kamen dennoch zu mir; ſie hießen mich guten Muths 
ſeyn, und ſagten: Es waͤre dieſes des Herrn Wille, daß die 
Kleinmuͤthigen (Weichmuͤthigen) ſollten getroͤſtet werden. (1Theſſ. 
5, 14.) Und damit gingen ſie ihres Weges. Wie ich in die 
Anfalls⸗Enge gekommen war, da traf dieſer Rieſe auf mich, und 
forderte mich heraus zum Kampf: aber ach! ſo ein ſchwacher, 
als ich war, hatte vielmehr einer Herz⸗Staͤrkung noͤthig. Da⸗ 
mit kam er, und führte mich hinweg. Ich machte mir die Ein⸗ 
bildung, daß er mich nicht erwuͤrgen wuͤrde, auch dazumal noch, 
da er mich ſchon in ſeinen Zaͤhnen hatte; indem ich nicht willig 
mit ihm mgegangen war, fo glaubte ich, daß ich wieder lebendig 
würde von ihm kommen. Denn ich habe vernommen, daß noch 
kein einziger Pilgrim, der gewaltſamer Weiſe ins Gefaͤngniß 
hingefuͤhrt worden iſt, wo er ſein Herz gegen ſeinen Herrn rein 
bewahret, nach den Geſetzen der Vorſehung durch die Hand der 
feindſeligen Raͤuber ſterben dürfen. Ich ſahe zu, alſo zu ſeyn. 
Und es iſt gewiß, daß ich mit Gewalt genommen worden bin. 
Jedoch ich bin, wie ihr ſehet, mit dem Leben davon gekommen; 
wofür ich meinem Könige, als dem Urheber, und auch euch, als 
bern Werkzeugen, danke. Ich ſehe zwar noch andere Anfaͤl 


or mir; ich bin aber entſchloſſen, zu laufen, wenn ich kann, und 
zu kriechen, wenn ich nicht kann gehen. Was das Vornehmſte 
* 7 
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betrifft, ſo danke ich dem, der mich liebet, daß ich feſte ſtehe. 
Mein Weg iſt vor mir: Das Herz aber iſt auf den Fluß gerich- 
tet, der keine Brucke hat. Nur, daß ich, wie ihr ſehet, gar zu 
kleinmuͤthig bin. 

Da fragte der alte Redlich: Habt ihr nicht vor einiger Zeit 
einen gekannt, den Herrn Aengſtlich, den Pilgrim? 

Weichmuͤthig. Ihn gekennt? Ja, er kam aus dem Flecken 
Dummheit, welcher nur vier Feldwegs weit von der Stadt des 
Verderbens liegt, aus welcher, wie ihrer viele, ich geboren war. 
Wir waren recht wohl bekannt, immaßen er wahrlich mein Vet— 
ter war, meines Vaters Bruder. Er und ich waren faſt einerley 
Neigung. Er war nur ein wenig kuͤrzer denn ich, außerdem 
waren wir ganz gleicher Beſchaffenheit. 

Redlich. Ich bemerke es, daß ihr ihn kennt, und begreife es 
auch gar leicht, daß ihr einander verwandt ſeyd. Denn ihr habt 
ſein bleiches Geſichte; ihr ſchielet mit eurem Auge, wie er, und 
eure Sprache lautet faſt alſo. 8 

Weichmuͤthig. Das haben viele geſagt, die uns beyde gekannt 
haben. Hiernaͤchſt ſo habe ich das, was ich von ihm geleſen habe, 
meiſtentheils an mir ſelbſt befunden. | 

Kommt, Herr, fagte der fromme Gajus, habt guten Muth, 
ihr ſeyd mir und . Hauſe willkommen. Was du von 
meinen Dienern haben willſt, das werden ſie dir mit bereitwilli— 
gen Herzen thun. 

Da ſprach der Herr Weichmuͤthig: Das iſt eine unvermuthete 
Gnade, gleichwie ein heller Sonnen-Blick aus einer ganz finſtern 
Wolke. Gedachte mir wohl der Rieſe Schlaggut ſolche Gnade 
zu, als er mir den Weg verlief, und mich nicht weiter gehen 
laſſen wollte? dachte er wohl, daß, nachdem er mir meine Taſche 
ausgeleert hatte, ich noch ſollte zu Gajus, meinem Wirthe, ge: 
hen? Und dennoch iſts geſchehen. 

Eben als Herr Weichmüthig und Gajus alſo hiervon redeten, 
da kam einer gelaufen, der rief an der Thür, und erzaͤhlte, daß 
bey anderthalben Meilen von da einer wäre, Herr Nichtrecht— 
ſchaffen, der Pilgrim, der von einem Donnerſtrahl geruͤhrt, todt 
auf dem Platze liege. (Pf. 5, 7. Sir. 1, 36. 40.) 


Ach! ach! ſagte Herr Weichmuͤthig, iſt er erſchlagen? Er 
holte mich vor einigen Tagen ein. Ich kam bis hierher, und 
er wollte mit mir in Geſellſchaft reiſen. Er war auch bey mir, 
als Schlaggut, der Rieſe, mich ergriff: er aber war hurtig auf 
ſeinen Fuͤßen, und entrann. Allein, es ſcheint, als ob er entron⸗ 
nen zum Tode, und ich ergriffen worden zum Leben. 


i Was ums plöglich toͤdten will, 
Wie mancher duͤrfte denken, 
Dem ſetzet Gott ein ander Ziel, 

Er kann es weislich lenken, 


21 


94 ’ Reiſe nach der ſeligen Ewigkeit. 


Daß, was den Tod 
Androht, aus Noth 
Befreyt, und Heil muß geben. 
Mich griff man an, 
Er lief davon. 
Er ſtarb, ich fand das Leben. 


Um eben dieſe Zeit nun wurden Matthaͤus und Barmherzig 
mit einander verehelicht. Auch gab Gajus ſeine Tochter Phoͤbe 
dem Jacob, dem Bruder Matthaͤus zum Weibe; nach welcher 
Zeit fie noch wohl über zehn Tage allda in Gajus Haufe ver: 
weilten, da ſie ihre Zeit und die gute Gelegenheit, wie Pilgrime 
zu thun pflegen, anwendeten. 

Als fie nun von einander ſcheiden wollten, machte ihnen Ga: 
jus ein Mahl, da aßen und tranken ſie, und waren fröhlich. 

Nun hatte ſich die Stunde genaht, daß fie fortgehen mußten, 
darum fragte Herr Großherz nach der Rechnung, was fie ver: 
zehrt hätten? Gajus aber gab ihnen Bericht, es wäre allhier 
in dieſem Hauſe nicht gebraͤuchlich, daß die Pilgrime fuͤr ihre 
Bewirthung etwas bezahlen muͤßten. Er bewirthe ſte durchs 
ganze Jahr, wegen der Bezahlung aber hielt er ſich an den guten 
Samariter, (Luc. 10, 34. 35.) welcher ihm verheißen haͤtte, daß, 
wenn er wiederkommen wuͤrde, er alles, was er angewendet haͤtte, 
ihm treulich vergelten wollte. 


Da ſagte Herr Großherz zu ihm: Geliebter, du thuſt treulich, 


was du thuſt an den Brüdern und Freunden, die von deiner 
Liebe vor der Gemeine zeigen. Und ſo du ihnen auf ihrer Reiſe 
0 goͤttliche Weiſe forthelfen wirſt, ſo thuſt du wohl. 
eh n i 

Darauf . ſich Gajus von ihnen allen, und von ſei⸗ 
nen Kindern, inſonderheit aber von Herrn Weichmuͤthig, dem 
er etwas mitgab, davon er auf dem Wege trinken ſollte. 5 

Als ſie nun zur Thuͤre hinaus traten, ſtellte ſich Herr Weich⸗ 
muͤthig an, als ob er verzögern wollte. Als nun Herr Groß herz 
ſolches ſahe, ſprach er: Herr Weichmuͤthig, kommt, ich bitte 
euch, wallet mit uns fort, ich will euch geleiten, und ihr ſollt fo 
gut, als die übrigen fortkommen. 


Weichmuͤthig. Ach! es fehlt mir an ſolchen Gefährten, die 


ſich zu meinem Zuſtande ſchicken. Ihr ſeyd alle muthig und ſtark: 
ich aber, wie ihr ſehet, allzu weich und ſchwach, daher erwaͤhle 
ich viel lieber hinten nachzukommen, ich moͤchte ſonſt von wegen 
meiner ſo großen Schwachheit, beydes mir ſelbſt, und auch euch 
eine Laſt ſeyn. (Gal. 6, 1.) Ich bin, wie ſchon geſagt, ein Menſch 
von kleinem und weichem Muthe, der ſich an das ſtoßen, und 
darüber klein laut werden wird, was andere wohl tragen konnen. 
Ich kann kein Lachen vertragen. Ich habe keine Luſt an ſchoͤnem 
Schmuck. Unnuͤtzliche Fragen kann ich nicht leiden. Ja, ich bin 
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ein fo ſchwacher Mann, daß ich mich auch an ſolche Dinge ſtoße, 
welche zu vollbringen andere Freyheit haben. Ich verſtehe die 
Wahrheit nicht voͤllig. Ich bin ein ſehr unwiſſender Chriſt. 
Oftmals, wenn ich vernehme, daß ſich andere freuen im Herrn, 
werde ich dadurch niedergeſchlagen, dieweil ich nicht eben ſo thun 
kann. Es iſt eben fo mit mir, als wenn ein feiger Menſch un: 
ter beherzten Leuten iſt; oder, als wenn ein Kranker unter den 
Gefunden iſt; oder als ein verachtet Lichtlein, (Hiob 12, 5.) 
(wer mit feinen Füßen leicht ſtrauchelt, iſt als ein verachtet Sicht: 
lein in derer Gedanken, die da fertig ſind) ſolchergeſtalt, daß ich 
nicht weiß, was ich thue. 

Es iſt mir aber, ſprach Großherz, dieſes, mein Bruder, anbe— 
fohlen, daß ich die Kleinmuͤthigen troͤſten, und die Schwachen 
tragen ſoll. (1 Theſſ. 5, 14. Roͤm. 14, 1. 1 Cor. 8, 9.) Ihr 
muͤßt nothwendig mit uns fortreiſen, wir wollen auf euch warten; 
wir wollen euch huͤlfliche Hand bieten; wir wollen um eurent⸗ 
willen uns ſelbſt verleugnen in einigen Dingen, die entweder 
Meynungen, oder gewiſſe Uebungen oder Gebraͤuche betreffen. 
Wir wollen uns in eurer Gegenwart in keine zweifelhafte Strei- 
tigkeiten einlaffen ; wir wollen lieber alles nach euch einrichten, 
als daß ihr ſolltet bleiben. | 
Inzwiſchen, daß fie nun an Gajus Thuͤre waren, und jetzge— 
dachte Unterredungen anfingen, ſiehe, da kam herbey Herr Halt— 
willig, der feine Kruͤcke in feinen Händen hatte, (Pf. 38, 17.) 
und der gleichfalls die Pilgrimſchaft angetreten hatte. 

Da ſprach Herr Weichmuͤthig zu ihm: Ey lieber Mann! 
wie kommt doch ihr hierher? Ich beklage eben jetzo, daß ich keine 
ſolche Gefährten hätte, die fich für mich ſchickten; ihr aber ſeyd 
recht nach meinem Wunſche. Willkommen! Willkommen! lie— 
in 5 Haltwillig, ich hoffe, ihr und ich ſollen einander koͤnnen 

beyſtehen. 

Haltwillig. Ich erfreue mich über eure Geſellſchaft, ſagte der 
andere. Und, lieber Weichmuͤthig, nachdem wir alſo gluͤcklich 
zuſammen gekommen ſeyn, fo will ich ehe wir wieder von einau— 
der ſcheiden ſollten, euch lieber meiner Krücen eine leihen. 

MWeichmüchig. Ach nein! ich bedanke mich wegen eures guten 
Willen. Ich bin nicht geſonnen, aufzuhalten, ehe denn ich lahm 
bin. Ich gedachte mich aber doch auf den Fall derſelben wieder 
die Hunde zu bedienen. 

Haltwillig. Wo entweder ich ſelbſt, oder meine Kruͤcken, euch 
einen angenehmen Dienſt erzeigen koͤnnen, ſo ſtehen wir ſaͤmtlich 
zu euren Befehlen bereit, lieber Herr Schwachmuͤthig. 
Solchergeſtalt zogen fie fort. Herr Großherz und Redlich 
gingen voran, die Chriſtin und ihre Kinder folgten zunaͤchſt. 
Und Herr Weichmuͤthig und Haltwillig kamen hinten nach mit 
ihren Kruͤcken. 

Da ſagte Herr Redlich, ich bitte euch, Herr, da wir jetzo auf 
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der Straße find, erzaͤhlet uns doch etwas Erbauliches von eini⸗ 
gen, die vor uns die Pilgrimſchaft angetreten haben. 


Großherz. Von Herzen gerne. Ich ſehe voraus, daß ihr 
vernommen habt, wasmaßen der Chriſt vormals mit dem Apol⸗ 
lion im Thal der Demuth geſtritten. Ingleichen wie ſchwere 
Muͤhe es ihm gekoſtet, durch das Thal der Schatten des Todes 
zu gehen. Ich achte auch, ihr müßt vernommen haben, was dem 
Getreuen zugeſtoßen mit der Frau Wolluſt, mit dem erſten 
Adam und einem Mißvergnuͤgen und Schaam, mit vier derglei⸗ 
chen betruͤgeriſchen Schaͤlken, als man auf dem ganzen Wege 
antreffen kann. 

Redlich. Ja, ich glaube, daß ich von dieſen allen gehoͤrt ha— 
be: es war aber wahrlich der Getreue mit dem Schaam am al⸗ 
leruͤbelſten daran, dieweil ihn niemand gewarnet hatte. 8 

Großherz. Ja, was die Pilgrime anbetrifft, ſo iſt das wohl 
geredet. Er hatte unter allen Menſchen den ſchlimmſten Namen. 


Redlich. Ich bitte euch, Herr, wo geſchahe es, da der Chriſt 
und Getreue den Schwäger oder Maulchriſten antrafen. Der: 
ſelbe war auch kein ſchlechter. 

Großherz. Er war ein frecher Narr, und dennoch folgten viele 
‚feinen Wegen nach. > 

Redlich. Er hätte den Getreuen beynahe betrogen. 

Großherz. Ja, der Chriſt aber verlegte ihm gar geſchwinde 
den Weg, daß er ihn ausholte. 0 

Alſo gingen fie, bis fie an den Ort kamen, allwo der Evans 
geliſt mit dem Chriſten und Getreuen umginge, und ihnen ver⸗ 
kündigte, was ihnen in der Kirchmeſſe der Eitelkeit begegnen 
würde. Da ſagte Großherz, ihr Fuͤhrer: Hier um dieſe Gegend 
war es, wo der Evangeliſt den Chriſten und Getreuen antraf, und 
ihnen vorher ſagte, was für Unfälle ihnen in der Kirchmeſſe der 
Eitelkeit begegnen wuͤrden. 

Redlich. Redet ihr ſo? Ich darf es wohl ſagen, daß es ein 
ſchweres Capitel war, das er ihnen dazumal las. | 

Großherz. Es war fo; Er theilte ihnen aber auch zugleich 
troͤſtliche Staͤrkungen mit. Was wir aber von ihnen redend 
Sie waren Leute, gleich den Loͤwen. Sie hatten ihr Angeſicht 
geſtellt, wie einen Kieſelſtein. Erinnert ihr euch nicht, wie un⸗ 


erſchrocken fie waren, als fie vor dem Richter ſtunden. 


Redlich. Wohl dir, Getreue, du haſt wacker ausgehalten. 

Großherz. Das hat er gethan; und welche herrliche Dinge 

ſind daraus entſtanden, indem Hoffend und einige andere, wie 

die Geſchichte Nachricht giebt, durch ſeinen Tod bekehrt worden 
r N 8 


ind. ae 
h Redlich. Wohl! ich bitte aber, fahrer fort. Denn diefe Din⸗ 
ge ſind euch wohl bekannt. | | 

Großherz. Ueber alle, mit denen der Chriſt zu ſchaffen gehabt, 


nachdem er die Kirchmeſſe der Eitelkeit zurüͤckg 

Bey⸗Ende der aͤrgſten einer geweſen. 
Redlich. Bey⸗Ende? Was ware? 

Großherz. Ein rechter Erzſchalk, ein offenbarer Heuchler. 
Einer welcher der Religion zugethan ſeyn wollte, welchen Weg 
auch immer die Welt ginge, dabey aber dermaßen liſtig, daß er 
ſicher ſeyn konnte, um derſelben willen weder etwas zu verlieren, 
noch zu leiden. a 5 

Er hatte eine ſolche Religion, die in alle Sattel gerecht war. 
Und ſein Weib war eben ſo gut dazu, wie er. Er verkehrte und 
veraͤnderte ſich von einer Meinung zu der andern. Ja er ver⸗ 
theidigte es auch, daß man ſolches thun moͤchte. So viel ich aber 
erlernen konnte, ſo hat es mit ſeinen Bey-Ende ein boͤſes Ende 
genommen. Ich habe auch niemals gehoͤret, daß ein einziges 
von feinen Kindern jemals von ſolchen, die Gott treulich fuͤrch- 
ten, ſey im Geringſten geachtet worden. g 

Mittler Zeit kam ihnen die Stadt der Eitelkeit zu Geſicht, 
(1 Corinth. 5, 10.) allwo die Kirchmeſſe der Sitelkeit gehal⸗ 
ten wird. . 

Als fie nun ſahen, daß fie der Stadt fo nahe waren, da be⸗ 
rathſchlagten fie ſich mit einander, wie fie durch dieſe Stadt rei: 
ſen moͤchten? Etliche ſagten dieſes, etliche ein anderes. a 

Endlich ſprach Großherz: Ich bin, wie ihr abnehmen koͤnnt, 
oftmals ein Begleiter der Pilgrime geweſen, wenn fie durch die— 
ſe Stadt gezogen ſind. Woſelbſt ich auch mit einem Mnaſon, 
einem Cyprier von Geſchlecht, der ein alter Juͤnger iſt, bekannt 
geworden bin, in deſſen Hauſe wir herbergen koͤnnten, ſo ſollen 
wir, wo es euch beliebt, allda einkehren. 

Ich bin es zufrieden, ſagte der alte Redlich. Ich bin es auch 
zufrieden, ſprach die Chriſtin. Ich bin auch zufrieden, ſagte 
Weichmuͤthig. Und eben ſo ſagten ſie alle. ere | 

Nun müßt ihr euch einbilden, daß es eben um die Abendzeit 
geweſen, da fie die Vorſtadt erreichten: Es wußte aber Groß: 
herz den Weg zu des alten Mannes Hauſe. Alſo kamen fie da⸗ 
hin. Und er rief an der Thuͤre. Da erkannte der alte Mann 
ſeine Stimme. Und ſobald er nur ſolche erhoͤrete, machte er die 
Thür auf, und fie kamen alle hinein. Da fagte der Wirth zu 
ihnen: Wie weit ſeyd ihr heute gereiſet? Sie ſprachen: Von 
dem Hauſe des Gajus, unſeres Freundes. Ich verſichere euch, 
ſagte Mnaſon, ihr ſeyd einen guten Strich gegangen; ihr moͤget 
wohl ſehr müde ſeyn, fest euch nieder. Da ſetzten fie ſich nieder, 
Da ſagte Großherz: Kommt naͤher herbey, ihr Herren, ich 
kann euch verſichern, daß ihr meinem Freunde willkommen ſeyd. 

Ich auch, ſprach Mnaſon, heiſſe euch willkommen. Und was 
euch nun fehler, das ſaget frey; wir wollen thun, was nur euret⸗ 
halben geſchehen kann. i 
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Redlich. Unſer groͤßter Mangel, den wir ſeit einiger Zeit 


a 


gehabt, war Herberge und gute Geſellſchaft: nun aber hoffe ich, 


daß wir beydes erlangt haben. ˖ 
Mnaſon. Was die Herberge betrifft, ſo ſehet ihr, welcherley 
fie fey? was aber die gute Geſellſchaft anbelanget, die wird er⸗ 
kannt werden, wo man fie prüfen wird. 
Wohlan, ſagte Großherz, wollt ihr die Pilgrime zur Herber⸗ 
ge aufnehmen? 


Ich will, ſagte Mnaſon. Darauf wies er ihnen ihren gehoͤri⸗ 
gen Ort. Er zeigte ihnen auch einen ſchoͤnen Speiſe⸗Saal, all⸗ 


wo fir ſeyn und zuſammen eſſen koͤnnten, bis die Zeit kame, zur 
Ruhe zu gehen. 

Als fie ſich nun an ihren Stellen niedergelaſſen hatten, und 
nach ihrer Reiſe ein wenig Erquickung fanden, da forſchte Med: 
lich bey dem Hausherrn, ob auch eine Anzahl frommer Leute in 
diefer Stadt ware? 

inafon, Wir haben derer wenige, denn es find ihrer wahr: 
lich nur wenige, wo man fie mit Gegenſeits-Leuten vergleichet. 

Redlich. Wie ſollen wirs denn machen, daß wir einige von 
ihnen zu ſehen bekommen? Denn es iſt das Anſchauen frommer 
Leute denen, welche die Pilgrimſchaft angetreten haben, eben das, 
was der Anblick des Mondes und der Sterne denen iſt, die auf 
dem Meer ſchiffen. 

Da pochte Mnaſon mit dem Fuße. Hierauf erſchien ſeine 
Tochter Holdreich, zu welcher er ſagte: Gehe hin, und ſage mei⸗ 
nen Freunden, den Herren Zerknirſcht, Heiligmann, Liebhaber 
der Heiligen, Nichtluͤg, und Bußfertig, daß ich ein paar gute 
en im Haufe hätte, welche fie diefen Abend zu fehen be 
gehrten. 

Alſo ging Holdreich hin, ſie zu rufen. Sie kamen auch, und 
ſetzten ſich nach geſchehener Begruͤßung an die Tafel zuſammen. 

Darauf ſprach Mnaſon, ihr Wirth: Liebe Nachbaren, ich 
habe, wie ihr ſehet, eine Geſellſchaft fremder Leute in mein Haus 
bekommen, welche Pilgrime ſind. Sie kommen von ferne, und 
reiſen zum Berge Zion. Allein, wer denket ihr, daß dieſe ſey? 


Wobey er mit ſeinem Finger auf die Chriſtin wies. Es iſt die 
Chriſtin, das Weib des Chriſten, desjenigen bekannten Pil⸗ 
grims, mit welchem man, nebſt feinem Bruder dem Getreuen, in 


dieſer Stadt fo ſchaͤndlich umgegangen iſt. Hierüber ſtunden 
ſte ganz erſtaunt, und ſagten: Wir gedachten wenig daran, daß 
wir die Chriſtin ſehen wuͤrden, als Holdreich kam, uns zu rufen. 
Daher uns dieſes eine ſehr troͤſtliche Begebenheit iſt. Hierauf 
befragten ſie dieſelbe von ihrem Wohlſtande, und ob dieſe jun⸗ 
gen Leute ihres Mannes Söhne wären ? Und da fie ihnen erzaͤhlt 


hatte, daß ſie es waͤren, ſprachen ſie: Der Koͤnig, welchen ihr 


liebt, und dem ihr dienet, mache euch zu ſolchen, wie euer Vater 
war, und bringe euch dahin, wo er iſt. 2 
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Nachdem ſie ſich alle niedergelaſſen hatten, fragte Redlich den 
Herrn zerknirſcht und die uͤbrigen, wie es jetzo in ihrer Stadt 
beſchaffen wäre? N 

Zerknirſcht. Ihr koͤnnt verſichert ſeyn, daß wir alle voller 
Unordnung ſind in dieſen guten Tagen. Es iſt etwas ſchweres, 
daß man ſein Herz und ſeinen Geiſt in einer guten Ordnung be⸗ 
wahre, wenn wir in ſolchem weit ausſchweifenden Zuſtande ſte⸗ 
hen. Wer an einem ſolchen Orte lebt, wie dieſer iſt, und wer 
mit ſolchen muß zu ſchaffen haben, mit welchen wir zu thun ha⸗ 
ben, der hat einer Warnung vonnoͤthen, die ihn behutſam mache, 
ſeiner taͤglich und augenblicklich wahrzunehmen. 

Redlich. Wie erweiſen ſich aber eure Nachbaren, was die Ru⸗ 
he betrifft? laſſen ſie euch auch mit Frieden? 

Zerknirſcht. Sie ſind doch jetzo viel mäßiger, denn vormals. 
Ihr wiſſet, wie der Chriſt und Getreue in unſerer Stadt gemiß⸗ 
handelt worden ſind: nachher aber, wie geſagt, haben ſie ſich et⸗ 
was beſcheidener erwieſen. Ich denke, das Blut des Getreuen 
druckt ihr Gewiſſen, als eine ſchwere Laſt, noch jetzt. Denn 
ſeitdem fie ihn verbrannt haben, fo haben fie ſich geſcheut, mehre⸗ 
re zu verbrennen. Zu ſeiner Zeit fuͤrchteten wir uns über die 
Straße zu gehen: nun aber dürfen wir uns ſehen laſſen. Dazu⸗ 
mal war der Name eines Bekenners verhaßt: nun aber wird, 
ſonderlich in etlichen Theilen unſerer Stadt, (welche ihr ſehr 
groß zu ſeyn erkennt,) die Religion in Ehren gehalten. 
Hierauf ſagte Herr Zerknirſcht zu ihnen: Ich bitte euch, wie 
5 9 auf eurer Pilgrimſchaft? wie iſt das Land gegen euch 
geſinnt? 

Da antwortete Redlich: Es geht uns, wie es Wanders⸗zeuten 
zu gehen pflegt. Zuweilen iſt unſer Weg trocken, zuweilen iſt er 
kothig. Zuweilen geht es Berg auf, und zuweilen Berg unter. 
Wer find ſelten ſicher. Der Wind iſt uns nicht allezeit auf un⸗ 
ſerm Ruͤcken. Vielweniger ſind alle, die uns auf dem Wege be⸗ 
gegnen, unfere Freunde: Es find uns bereits ſehr merkwürdige 
Hinderniſſe in den Weg gelegt worden, und wir wiſſen nicht, was 
wir noch zu gewarten haben. Insgemein finden wir, daß es 
wahr ſey, was von den Alten geſagt worden: Ein frommer 
Menſch muß Truͤbſal erdulden. 

Zerknirſcht. Ihr redet von Hinderniſſen. Welche Hinder⸗ 
niſſe find euch wohl überhaupt zugeſtoßen? 

Redlich. Ey, fragt Großherz, unfern Fuhrer, der kann euch 
hievon die beſte Nachricht ertheilen. 

Großherz. Wir find ſchon drey bis viermal überfallen wor: 
den. Zuerſt überliefen zwey Buben die Chriſtin und ihre Kin⸗ 
der, daß ſie in Gefahr ſtunden, ihres Lebens beraubt zu werden. 
Wir habens zu thun gehabt mit dem Rieſen Blutduͤrſtig, mit 
dem Rieſen Blocker, und mit dem Rieſen Schlaggut. Den 
letzten zwar überfielen wir wahrlich mehr, als er uns. Das 
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geſchahe alſo: Nachdem wir uns eine Zeitlang in Gajus, mei⸗ 
nes und der ganzen Gemeine Wirths Hauſe aufgehalten hatten, 
da entſchloſſen wir uns einsmals, unfere Waffen mit uns zu 
nehmen, und auszugehen, um zu ſehen, ob wir einen von denen 
aufheben koͤnnten, welche den Pilgrimen feind ſind. Denn wir 
hatten vernommen, daß um dieſelbe Gegend herum ein oͤffentli- 
cher Feind ſich enthielte. Nun wußte Gajus ſein Neſt beſſer, 
denn ich, indem er da herum wohnte. Wir beſchauten alles hier 
und da, bis wir endlich den Eingang in ſeine Hoͤhle erkannten. 
Da wurden wir froh, und ermunterten uns im Geiſt. Sol— 
chergeſtalt naheten wir uns ſeiner Hoͤhle. Und ſiehe, als wir 
hinzu kamen, da hatte er aus lauterm Frevel dieſen armen 
Mann, Herrn Weichherzig, in ſein Netz gezogen, und ging 
eben damit um, daß er ihm den Garaus machen wollte. Als 
er aber ſahe, und wie uns deucht, dafuͤr hielt, ob haͤtte er ei— 
nen andern Raub zu erſchnappen, da ließ er den armen Mann 
in ſeiner Wohnung, und kam heraus. Wir fielen ihn ganz 
heftig an, und er ſetzte uns auch ganz muthig entgegen. Doch 
ward er endlich zu Boden gedrückt, fein Kopf abgehauen, und 
neben dem Wege aufgeſteckt, denen zum Schrecken, welche in 
Zukunft ſolche Gottloſigkeit, wie er, verüben würden. Daß ich 
euch die Wahrheit ſage, ſo iſt hier der Mann ſelbſt zugegen, 
der es bezeugen kann, als der gleich einem Lamme aus dem 
Loͤwen⸗Rachen iſt geriſſen worden. N 5 

Dazu ſagte Weichmuͤthig: Ich habe dieſes wahr befunden, 
zu meinem Schaden und Troſt. Zu meinem Schaden, indem 
er mir alle Augenblicke drohete, daß er das Fleiſch von mei⸗ 
nen Beinen abnagen wollte; und zu meinem Troſt, als ich 
den Großherz und ſeine Freunde mit ihren Waffen zu meiner 
Erloͤſung ſo nahe herbey kommen ſah. 


Darauf ſagte Heiligmann: Es ſind zwey Dinge, welche die⸗ 
jenigen beſttzen müffen, die da wollen die Pilgrimſchaft antre⸗ 
ten, einen Heldenmuth, und ein unſtraͤfliches geben. Wo fie 
keinen Muth haben, ſo koͤnnen ſie nimmermehr auf dem Wege 
aushalten, und wo das Leben liederlich iſt, ſo machen ſie den 
Namen der Pilgrime ſtinkend. 


Hierzu ſagte der Liebhaber der Heiligen: Ich hoffe, dieſe 
Warnung ſoll bey euch eben nicht noͤthig ſeyn. Es find ih: 
rer wahrlich viele, welche ſich auf den Weg machen, die ſich 
viel lieber alſo offenbaren, daß ſie entfremdet ſeyen von der 
rechten Pilgrimſchaft, als daß fie ſollten Pilgrime und Fremd⸗ 
linge auf Erden ſeyn. : 1212 5 
Hierauf ſagte Luͤgenicht: Das iſt wahr. Sie haben weder 
des Pilgrims Geſtalt, noch des Pilgrims Muth. Sie wan⸗ 
deln nicht aufrichtig, ſondern latſchen mit ihren Zügen. Ein 
Fuß ſteht einwaͤrts, der andere auswärts; und ihre Struͤm⸗ 
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pfe ſind hinten geſchlitzt. Da iſt ein Lumpen und dort ein 
Fleck zur Verlaͤſterung ihres Herrn. 

um dieſe Dinge, ſprach Bußfertig, müßten fie ſich ſorgfaͤl⸗ 
tig bekuͤmmern, es ſollen auch die Pilgrime nicht meynen, ob 
hätten fie dieſe ihnen zum Fortgang ihrer Pilgrimſchaft er⸗ 
zeigte Gnade, wie ſie begehren, ſo lange, bis ſie ihre Tritte 
von ſolcher Laͤſterung und Schmach gefäubert haben. f 

Solchergeſtalt ſaßen ſie, und brachten die Zeit mit Geſpraͤ⸗ 
chen zu, bis das Abendeſſen auf den Tiſch geſtellt ward. Da⸗ 
zu ſie ſich einfanden, und ihre muͤden Leiber erquickten. Wor⸗ 
auf fie zur Ruhe gingen. Sie verharrten aber auf dieſer 
Kirchmeſſe in dem Hauſe Mnaſons eine geraume Zeit; der 
auch ſeine Tochter Holdreich dem Samuel, und ſeine Tochter 
Matthe dem Joſeph, der Chriſtin Soͤhne, zu Weibern gab. 


Die Zeit, wie geſagt, verzog ſich weit hinaus, welche ſie all— 
hier verweilten. Denn es war jetzo hier nicht fo, wie in ver— 
wichener Zeit. Weßwegen die Pilgrime aufingen, ſich mit vie— 
len guten Leuten der Stadt bekannt zu machen, und ihnen, wor: 
in fie konnten, zu dienen. Barmherzig arbeitete nach ihrer Ge: 
wohnheit fleißig, den Armen zu Gute; um deßwillen dieſe ihre 
Seiten und Ruͤcken ſegneten. Und alſo war ſie eine rechte Zier— 
de ihrer Lehre. Ja, die Wahrheit zu ſagen, was Holdreich, 
Pheben und Myrthen betrifft, ſo waren ſie alle ſehr guter Art, 
und thaten viel Gutes an ihrem Ort. Sie waren auch alle ſehr 
ſruchtbar in guten Werken, alſo, daß vorhin beſagtermaßen es 
eben war, als ob des Chriſten Name noch in der Welt lebte. 


Inzwiſchen, als fie hier lagen, kam ein Wunder⸗Thier aus 
der Wuͤſte herauf, und erwuͤrgte viele Leute in der Stadt. 
Dieſes Thier wollte auch ihre Kinder hinweg ſchleppen, und 
fie unterrichten, feine Schelmſtuͤcke zu lernen. (Offenb. 17, 3.) 
Nun war niemand in dieſer Stadt, der ſich vor dieſem Thiere 
nur durfte blicken laſſen; ſondern es begab ſich alles auf die 
het was nur das geringſte Geraͤuſch von feiner Heraufkunft 

ernahm. 

Dieſes Wunder⸗Thier war keinem einzigen Thier auf Erden 
0 Sein Leib war als eines Drachen, und hatte ſieben 

aͤupter und zehn Hoͤrner. Es verderbte viele Kinder, und 
ward dennoch von einem Weibe regieret. Dieſes Wunder— 
Thier ſchlug den Leuten gewiſſe Bedingungen vor, und dieje⸗ 
nigen, welche ihr Leben mehr liebten denn ihre Seele, nah— 
men dieſe Vorſchlaͤge an. 

Da machte Großherz mit denjenigen, welche herbey gekommen 
waren, die Pilgrime in des Mnaſons Haufe zu beſuchen, einen 
Bund, daß ſie hingehen, und dieſes wilde Thier bekriegen woll— 
ten, ob fie vielleicht die Leute dieſer Stadt aus den Klauen und 
Rachen dieſer freſſenden Schlange befreyen möchten. 
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Darauf machten ſich Herr Großherz, Zerknirſcht, Heiligmann, 
Luͤgenicht, und Bußfertig mit ihren Waffen hervor, daſſelbe an⸗ 
zugreifen. Nun war dieſes Wunder⸗-Thier anfänglich recht 
grimmig, und ſahe dieſe Feinde an mit großem Unwillen: ſie 

machten ihm aber, indem es Leute waren die ſich auf ihre Waffen 
verließen, fo viel zu ſchaffen, daß es fich zuruck ziehen mußte. 
Solchermaßen kamen ſie wieder heim zu Herrn Mnaſons Hauſe. 

Es iſt zu wiſſen, daß dieſes Wunder Thier feine gewiſſe Zeiten 
haͤlt, wenn es herein koͤmmt, und die Kinder der Einwohner der 
Stadt anfaͤllt. Zu ſolcher Zeit paßten ihm die ſtarken Helden 
auf, und fielen es hartnaͤckig an, ſogar, daß es mit der Zeit nicht 
nür verwundet, ſondern auch lahm wurde. Solchergeſtalt konnte 
es die Kinder der Buͤrger nicht mehr ſo verderben, wie es zuvor 
gethan hatte. Und einige glauben fuͤr gewiß, es werde dieſes 
Thier an ſeiner Wunde ſterben. 

‚ Diefes nun brachte Herrn Großherz und feinen Gefährten 
einen großen Namen in der Stadt zuwege, fo, daß viele Leute, 
ob fie gleich keinen Verſtand der Sachen hatten, dennoch fie bey 
ehrwuͤrdiger Hochachtung, in hohen Ehren, Wuͤrden und Anſe— 
hen hielten. Und aus dieſem Abſehen geſchahe es, das dieſe SPil- 
grime keinen ſonderlichen Nachtheil hier gelitten. Doch waren 
wahrlich auch einige von dem gemeinen Haufen, blinder als ein 
Maulwurf, und unvernuͤnftiger als ein Vieh, welche keine Scheu 
für dieſen Leuten trugen, noch ſich, von ihrer Wuͤrde und Bor: 
nehmen, Nachricht zu erlangen, bekuͤmmerten. 

Gut, der Tag brach an, daß die Pilgrime mußten ihre Straße 
ziehen; daher fie ſich zu ihrer Reiſe gefaßt machten. Sie ſchick⸗ 
ten zu ihren Freunden, beredeten ſich mit ihnen, und erwaͤhnten 
dabey oftmals ſonderlich deſſen, daß einer den andern dem Schutz 
ihres Prinzen empfehlen wollte. Wiederum waren ihrer, die 
etwas von ſolchen Sachen brachten, was fie hatten, fo den 
Schwachen und Starken dienſam war, ingleichen den Weibern 
und Männern. Und alſo luden fie auf, was ihnen noͤthig war. 
(Ap. Geſch. 20, 28.) . 5 

Darauf ſetzten ſie ihre Reiſe fort, und ihre Freunde begleite⸗ 
ten ſie ſo weit, als es dienlich war. Sie empfohlen ſich aber⸗ 
mals einer dem andern in den Schutz ihres Koͤnigs, und ſchieden 
von einander. 1 

Die nun zu der Geſellſchaft der Pilgrime gehoͤrten, zogen 
fort, und Herr Großherz zog vor ihnen her. Indem aber die 
Weiber und Kinder gar zaͤrtlich waren, ſo wurden ſie gezwungen 
zu ziehen, wie ſichs leiden wollte. Auf ſolche Weiſe hatten Herr 
Haltwillig und Weichmuͤthig deſto mehr Gelegenheit, ſich ihrem 

Zuſtande gemaͤß zu erweiſen. 

Als ſie von den Buͤrgern hinweggezogen waren, und nachdem 
ihnen ihre Freunde eine glückliche Reiſe gewuͤnſcht hatten, ka— 
men fie unvorzuͤglich an den Ort, allda, wo Herr Getreu war zu 
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Tode gebracht worden. Hier hielten ſie derohalben ſtill, und 
preißten den, der ihn tuͤchtig gemacht hatte, ſein Kreuz ſo wohl 
zu erdulden, und ſolches um ſo viel lieber, weil ſie nunmehro er— 
kannten, daß ſte aus ſolcher maͤnnlichen Erduldung, wie ſeine 
geweſen, einen Vortheil erlangt. 7 

Hernach zogen fie einen ziemlichen Weg weiter fort, und rede 
ten von dem Chriſten und Getreuen, und wie fich der Hoffende 
zum Chriſten geſellet, nachdem der Getreue todt war. 

Als fie nun den Hügel Gewinn erreichten, allwo die Silber— 
Mine, oder Silber-Berwerk war, welche den Demas von ſeiner 
Pilgrimſchaft abzog, und darinnen, als waͤre etwas, gleichfalls 
der Bey⸗Ende fiel, und darinnen verdarben; da uͤberlegten fie 
ſolches. Wie ſie aber zu dem alten Denkmahl gelangten, wel— 
ches dem Huͤgel Gewinn gegenuͤber ſtunde, naͤmlich zu der Salz— 
Saͤule, welche in der Gegend Sodoms und deſſen ſtinkenden 
Pfuhl ſteht, da verwunderten fie ſich, wie vormals der Chriſt 
gethan hatte, daß Leute von ſolcher Erkenntniß und reifem Ver— 
ſtande, dergleichen ſie geweſen, ſo verblendet worden, daß ſie bey— 
ſeits hierher gewichen find. Hinwiederum ſo uͤberlegten fie dieſes 
allein, daß doch die Natur ſich an anderer Leute zugeſtoßenen 


Schaden nicht kehre, ſonderlich, da Dinge, auf welche jene ſahen, 


88 ſolcher Kraft waren, daß ſie ein albernes Auge zu ſich ziehen 
onnten. 

Folgends ſahe ich, daß ſie an den Strom kamen, welcher 
dieſſeits der lieblichen Berge floß. An dieſem Strome waren 
die ſchoͤnen Baͤume, die zu beyden Seiten wuchſen, derer Blaͤtter, 
innerlich genetzt, wider die Ueberladung des Magens dienten. 
Allwo die Wieſen (Pſ. 28.) das ganze Jahr hindurch gruͤnen, 
und da man ſich ſicher lich niederlaſſen koͤnnte. 

An der Seite des Stromes in der Wieſe waren Ställe und 
Huͤtten für die Schaafe erbaut, ein Haus, dieſe Lammer, das iſt, 
dieſe Knaben und Weiber, welche die Pilgrimſchaft angetreten 
haben, zu ernaͤhren und aufzuziehen. Es war auch einer hier, 
dem fie anvertraut waren, der Mitleiden (Hebr. 4, 15. c. 8, 2. 
Ef. 40, 11.) haben konnte, und der dieſe Lammer in feine Arme 
ſammeln, ſie in ſeinem Buſen tragen, und die, ſo Junge brach— 
ten, ſaͤnftiglich leiten konnte. | . 

Allhier nun ermahnte die Chriſtin ihre vier Töchter, daß fie 
der Pflege dieſes Mannes ihre Kleinen anbefehlen ſollten, damit 
ſie bey dieſem Waſſer wohnen, herbergen, und allhier geſchuͤtzt 
und ernaͤhrt werden möchten; damit keins von ihnen in der Fünf: 
tigen Zeit möchte verloren ſeyn. (Jer. 23, 4. Ezech. 34, 11. 16.) 
Dieſer Mann wuͤrde, wo eins von ihnen ſich verirren oder ver— 
lieren ſollte, ſie dennoch wiederbringen, das Verwundete verbin— 
den, und die Schwachen ſtaͤrken. Hier wuͤrde es ihnen an Speiſe, 
Trank und Kleidung niemals fehlen. Hier wuͤrden ſie vor Die— 


ben und Raͤubern wohl bewahrt werden. Denn dieſer Mann 


| 
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wuͤrde eher ſterben als daß eins von denen, die feiner Treue übers 
geben ſind, ſollte verloren gehen. \ 1 

Hiernaͤchſt ſollten fie verſichert ſeyn, daß fie es hier gut haben 
würden. Nahrung und Unterricht iſt da. Sie würden gelehrt 
werden, den richtigen Weg zu wandeln; welches, wie ihr erfen: 
net, eine Gnade iſt, die man nicht geringe achten ſoll. Inglei⸗ 
chen ſind auch hier, wie ihr ſehet, liebliches Waſſer, angenehme 
Wieſen, ergötzende Blumen, mancherley Bäume, und ſolche, die 
heilſame Fruͤchte tragen. Früchte, nicht wie die, welche Mat: 
thaͤus aß, die über die Mauer aus Beelzebubs Garten herab 
fielen, ſondern ſolche Früchte, welche allda die Geſundheit wie— 
derbringen, wo ſie nicht da iſt, und die ſolche erhalten und ver— 
mehren, wo ſie da iſt. | 

Alſo waren fie es zufrieden, ihre Kleinen ihm zu übergeben, 
und was ſie deſto beherzter machte, ſolches zu thun, war dieſes, 
daß über das Vorige alles, fie unter der Aufſicht des Königs 
waͤren, und daß dieſes ein Pfleg-Haus derer jungen Kinder und 
Waiſen waͤre. 


Hierauf zogen ſie weiter. Und, als ſie auf die Wieſe, oder 


Weide, Bey⸗Ende genannt, zu dem Brette kamen, über welches 
der Chriſt mit ſeinen Gefaͤhrten Hoffend gegangen war, allwo ſte 
von dem Rieſen Verzweiflung ergriffen, und in ſein Schloß 
Zweifel, gefangen eingelegt worden waren, da ſetzten ſie ſich nie— 
der, und uͤberlegten, was das Beſte zu thun waͤre; naͤmlich, weil 


fie jego fo ſtark wären, und einen fo trefflichen Mann, wie ihr 


Großherz war, zu ihrem Geleitsmann bekommen hätten, ob 
nicht das Beſte wäre, daß fie den Rieſen angriffen, fein Schloß 
zerſtoͤrten, und, woferne einige Pilgrime darinnen waͤren, ſie 
freymachten, ehe ſie weiter reiſeten? Hierzu ſagte einer das, ein 


anderer ſagte das Gegentheil. Einer brachte die Frage auf: 


Obs recht und erlaubt waͤre, daß man einen verfluchten Grund 
und Boden betrete? Ein anderer behauptete, es waͤre recht, an⸗ 
geſehen ja ihre Abſicht gut waͤre. Herr Großherz aber ſagte: 
Ob gleich die zuletzt aufgebrachte Meynung nicht gleichdurch 
wahr ſeyn koͤnnte, ſo haͤtte er dennoch einen Befehl, der Suͤnde 
zu widerſtehen, daß Boͤſe zu überwinden, und den guten Kampf 
des Glaubens zu kaͤmpfen. Und ich bitte euch, mit wem ſollte 
ich den guten Kampf kaͤmpfen, wo ichs nicht mit dem Rieſen 
Verzweiflung thun ſollte; ich will es derowegen verſuchen, ob ich 
ihm das Leben nehmen, und ſein Schloß Zweifel ſchleifen moͤge. 
Darauf ſprach er: Wer will mit mir gehen? Da ſagte der alte 
Redlich: Ich will mitgehen. Und wir wollen allzugleich mitge— 
hen, ſagten die vier Soͤhne der Chriſtin. Denn ſie waren junge 
und ſtarke Maͤnner. (1 Joh. 2, 13. 14. 15.) 55 
Alſo ließen ſie die Weiber auf der Straße, und bey ihnen 
Herrn Weichmuͤthig und Herrn Haltwillig mit feinen Krücken, 


damit ſte dieſelbe bewahrten, bis fie wieder zuruͤck kaͤmen. Denn 
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in dieſer Gegend wohnte der Rieſe Verzweiflung ſehr nahe. 
Und da fie nur auf der Straße verblieben, da haͤtte auch ein 
kleines Kind fie leiten koͤnnen. (Ef. 11, 6.) ö 
Solchergeſtalt gingen dieſe, Herr Großherz, der alte Redlich 
mit den vier jungen Maͤnnern, auf das Schloß Zweifel zu, um 
den Rieſen Verzweiflung aufzupaſſen. Wie fie an die Pforte 
des Schloſſes kamen, da klopften ſie mit einem ungewoͤhnlichen 
Schlage an, um eingelaſſen zu werden. Hierauf kam der alte 
Rieſe zu der Pforte, und fein Weib Mißtrauen oder Unglauben 
folgte ihm nach. Da rief er: wer? und was iſt der, der ſich un⸗ 
terſtehen darf, auf ſolchen Reiſen dem Rieſen Verzweiflung bes 
ſchwerlich zu fallen: Herr Großherz verſetzte hierauf dieſes: 
Das bin ich, Großherz, einer von denen, die dem Koͤnige der 
himmliſchen Landſchaft zugehoͤren, und der die dahin reiſenden 
Pilgrime begleitet. Und ich befehle dir, daß du die Pforte auf; 
thuſt, damit ich hinein gehen möge. Schicke dich auch ſelbſt 
zum Kampfe, denn ich bin gekommen, daß ich dir deinen Schaͤdel 
abreißen, und daß Schloß Zweifel zerſtoͤren will. N 


Nun gedachte der Rieſe Verzweiflung, daß, weil er ein Nie e 
waͤre, ſo koͤnnte ihn kein Mann uͤberwinden; ja wiederum ge⸗ 
dachte er, ſeitdem ich auch hierbevor die Engel uͤbermacht habe, 
ſollte mich denn Großherz bloͤde machen? Alſo legte er ſeinen 
ganzen Harniſch an, und kam heraus. Er hatte einen Helm von 
Stahl auf ſeinem Haupte. Er hatte einen Kuͤraß von Feuer um 
ſich gelegt, und ging heraus in eiſernen Bein⸗Stiefeln mit einer 
graͤulichen großen Keule in feiner Hand. Darauf gingen die 
ſechs Maͤnner auf ihn loß, und umringten ihn von hinten und 
von vornen. Da auch Mißtrauen, die Rieſin, herzukam, ihm 

zu helfen, ſchmiß ſie Herr Redlich mit einem Schlag zu Boden. 
Sie ſtritten hierauf fuͤr ihr Leben, und der Rieſe Verzweiflung 
ward zur Erde niedergefaͤllt. Er wollte aber ſehr ungerne da⸗ 
ran, zu ſterben. Er ſtraͤubte ſich gewaltig, und hatte, wie man 
ſagt, fo ein zaͤhes Leben, wie eine Katze. Doch Herr Großherz 
war ſein Tod: denn er ließ nicht von ihm ab, bis er ihm den 
Schaͤdel vom Rumpfe abriſſe. W 


Darauf fielen fie das Schloß Zweifel an, es zu ſchleifen. Und 
es iſt zu wiſſen, daß es leicht geſchehen konnte, nachdem der Rieſe 
Verzweiflung todt war. Sie brachten ſieben Tage in der Zer- 
ſtoͤrung deſſelben zu. Sie trafen auch darinnen von den Pil⸗ 
grimen einen an, mit Namen Herr Verzagt, der faſt Todes ge⸗ 
ſtorben war; imgleichen eine ſehr Erſchrockene, ſeine Tochter. 
Dieſe beyde erhielten fie beym Leben. Ihr wuͤrdet euch aber 

überaus verwundern, wo ihr die todten Leichnahme ſolltet geſehen 
haben, welche hier und da in des Schloſſes Garten lagen, und 
wie ſehr das Gefaͤngniß mit der verſtorbenen Leuten Gebeinen 
angefuͤllt geweſen. 
22 
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ſo wohl aufgeraͤumt und erfreut waren, ſo ſpielten ſie e n E tuͤck⸗ 
chen auf, und Herr Haltwillig wollte für Freuden ſpringen. 


Was Herr Verzagt betrifft, dem ſtand die Muſtk nicht eben 
an, das Effen war ihm noͤthiger, als das Huͤpfen; denn er war 
fuaſt erſtorben. Darum gab ihm die Chriſtin etwas aus ihrer 
Flaſche des Spiritus, damit er ſich für jetzo erholen möchte; 
hernach bereiteten ſie ihm etwas zu eſſen. Hierauf kam der alte 
Herr in kurzer Zeit zu ſich ſelber, und ward wieder ganz lebhaft. 


Weiter ſahe ich in meinem Traum, da dieſes alles vollendet 
war, daß Herr Großherz des Rieſen Verzweiflungs Haupt 
nahm, daſſelbe auf eine Stange zur Seiten der Straße aufſetzte, 
gerade der Säule gegenüber, welche der Chriſte denen Pilgrimen, 
die nach ihm kommen wuͤrden, zu einer Warnung aufgerichtet 
hatte, damit ſie ſich, dieſen Grund und Boden zu betreten, huͤten 


ſollten. | 
Darauf ſchrieb er auf einem Marmor⸗Steine folgende Reime 
darunter: ' Wet 


Schaut diefen Schädel an, des bloſen Nam’ allein 
Den Pilgrim jederzeit groß Schrecken jagte ein. 
Herr Großherz hat ſein Schloß von Grund aus abgeriſſen, 
Da kurz zuvor ſein Weib Mißtrauen war erſchmiſſen. 
Durch dieſen theuren Mann, Verzagter und fein Kind, 
Das ſehr Erſchrocken heißt, daraus erlöſet find. 5 


Kein Zweifel iſt hieran: weil die für Freuden fprungen 
Die ſonſt mit Zweifel⸗Muth bis in die Grube rungen. 
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| Darunter ſteht dieſer Reim: ” 
Obgleich das Zweifel⸗Schloß nun einmal iſt zernichtet, 
Und des Verzweiflers Kopf zum Zeichen aufgerichtet: 
So kann aus Sünden doch ein neues Schloß entſtehen, N 
Da ſich Verzweifler laͤßt lebendig wieder ſehen. N 5 


Als dieſe Leute ſich alſo tapfer wider das Schloß Zweifel er: 

wieſen, und den Rieſen Verzweiflung erlegt hatten, da zogen ſie 
weiter fort, und gingen, bis ſie die lieblichen Berge erreichten, 
allwo der Ehriſt und Hoffend ſich an den vielerley Seltenheiten 
ſelbiges Ort erquickt hatten. Sie machten ſich allda auch mit 
den Hirten der Schaafe bekannt, welche ſie bewillkommten, 
eben wie ſie vormals den Chriſten an dieſen lieblichen Bergen 
ſo willig aufgenommen hatten. * 1 
un die Schaaf-Hirten erſahen, daß ein ſo großes Gefol⸗ 9 
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ge von Leuten dem Herrn Großherz, welchen fie ſehr wohl kann⸗ 
ten, nachzog, da ſagten ſie zu ihm: Lieber Herr, ihr habt eine 
gute Geſellſchaft zuſammengebracht; ey Lieber wie habt ihr 
dieſe alle angetroffen? a 1 1 

Darauf verſetzte der Herr Großherz: 


Die Chriſtin erſt, und die ihr angehoͤren, 

Der Soͤhne Paar mit ihren Eh-Genoſſen, 
Von Suͤnden ſich zu Zions Gnade kehren, 
Gleichwie der Wagen ſich zum Nord-Pol neigt. 


Hierauf ſich Redlich zeigt, 

Wie er ganz unverdroſſen N 1 
Mit Haltwillig und dem Weichmüthig ſtrebt, 5 
Zu bleiben nicht dahinten. ii RN 


Derzagt koͤmmt endlich auch her bey Br SERUM 
Mit feinem Kind, das ganz erſchrocken lebt. 8 
Ach ſaget doch: muß man hier geh'n vorben ? N 
Iſt denn kein Raum für uns allhier zu finden ? 1 


Hierauf ſagten die Hirten der Schaafe: Das iſt eine ange: 
nehme Geſellſchaft. Ihr ſeyd uns willkommen. Denn wir neh⸗ 
men uns der Schwachen und Starken an. Unſer Fuͤrſt hat auch 
auf dasjenige ein Anſehen, was dem Geringſten erwieſen wird. 
(Matth. 25, 40.) Dahero ſo muß uns die Schwachheit nicht 
hindern, daß wir euch nicht aufnehmen ſollten. 

Alſo brachten ſie dieſelbe zur Thuͤre des Pa 
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nach ſagten fie zu ihnen: Kommt herein, Herr Weichmüthig; 
kommt hevein, Herr Haltwillig; koinmt hevein, Herr Verzagt, 
und Sehr Erſchrocke ſei T hter PAR, Sy * 
und Sehr Erſchrocken, ſeine Tochter. N 


8 “ 1 8 * 0 1 9 |’ 
be in lieber Herr Großherz, ſprachen die Hirten, rufen wie 


bey ihren Namen, herein zu kommen, weil ſie ſehr geneigt fi * 
dahinten zu ſtehen: was aber euch betrifft, wie auch die uͤbrigen, 
N 10 1 
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15 da ſtark ſind, ſtellen wir alles eurer gewohnten Freyheit an⸗ 
heim. 2 . a 
Darauf fagte Großherz: Heute erkenne ich, wie die Gnade 
aus euren Augen leuchtet, und daß ihr in der Wahrheit meines 
Herrn, Schaaf-Hirten ſeyd, (Ezech. 34, 21.) dieweil ihr dieſe 
Kranken nicht hinausſtoßet, weder zur Rechten, noch zur Lin⸗ 
ken, ſondern ihnen vielmehr ihren Weg zum zallaſt mit Blu⸗ 
men beſtreuet, wie von euch erfordert wirr. 
Solchergeſtalt gingen die Schwachen und Kranken hinein, 
und Großherz mit den übrigen folgten nach. 2 
Als ſie ſich niedergelaſſen hatten, da ſprachen die Schaafhir⸗ 
ten zu denen, welche die Schwaͤchſten waren: Was iſts, das ihr 
begehret ? denn allhier, ſagten fie, muß ja ſowohl alles angewen⸗ 
det wer den, die Schwachen zu tragen, als etwas geſchieht, die 
Unartigen zu warnen. . Ei , 
Hierauf machten ſie ihnen von ſolchen Sachen ein Mahl, die 
leicht zu verdauen, dem Geſchmack angenehm, und ſehr nahrhaft 
ſind. Als ſie ſolche zu ſich e . ee begaben ſie ſich zu 
ihrer Ruhe, ein jeder an ſeinen ihm gehoͤrigen bequemen Ort. 
Nachdem der Morgen angebrochen war, und da ſowohl die Ber⸗ 
ge ſehr hoch, als auch die Luft helle war, imgleichen auch die Hir⸗ 
ten es im Gebrauch hatten, daß fie den Pilgrimen vor ihrer Ab 
reiſe einige Seltenheiten zeigten, derohalben die Hirten auch die: 
ſe, nachdem ſie ſich bereitet und erquicket hatten, nahmen, ins 
Feld führten, und ihnen zufoͤrderſt dasjenige zeigten, was fie 
vormals dem Chriſten gewieſen hatten. 
Hierauf brachten fie dieſelben an etliche neue Oerter. Der 
erſte war der Wunder⸗Berg, allwo fte ſich umſahen. Und ſtehe, 
ein Mann war etwas von ihnen entfernt, welcher die Huͤgel da 
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herum ſchlichtete mit Worten. Da befragten fie die Schaaf- 


Hirten, was damit gemeint wuͤrde? Dieſe gaben ihnen den Be⸗ 
ſcheid, daß dieſer Mann ein Sohn des Großen Gnade waͤre, 
welcher hieher beſtellet ſey, die Pilgrime zu unterrichten, weil 
ſie im Glauben fein hienieden bleiben, oder durch den Glauben 
alles aus dem Wege wegwaͤlzen müßten, (Marc. 11, 23. 24.) 
was ſich von Schwierigkeiten ereignete. Da ſprach Großherz: 
Ich kenne ihn wohl. Er iſt ein Mann, der ſehr viele andere 
weit uͤbertrifft. 


4 


Hierauf führten fie diefelben an einen andern Ort, welcher 


das Gebirge der Unſchuld genannt wird. Allda erblickten ſie ei⸗ 
nen Mann, welcher über und über weiß gekleidet war, nebſt 
zweyen andern, Vorurtheil und Uebelgeſinnt, welche jenen un⸗ 
ablaͤßig mit Koch warfen. Und ſehet, der Koth, ob fie gleich 
noch ſo viel auf ihn warfen, ſiel in kurzer Zeit wieder ab, und 
ſein Kleid ſchien ſo hell und lauter, als ob nicht das geringſte 
vom Koth darauf geworfen worden waͤ re. 
Heierbey fragten die Pilgrime: Was wird hiemit ange e 
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Die Schaafhirten antworteten: Dieſer Mann heißt Gottſelig; 
und ſein 1 die Unſchuld feines Lebens an. Jene nun, 
welche ihn mit Koch werfen, find ſolche Leute, die feine guten 
Werke haſſen. Gleichwie aber, was ihr ſehet, der Koth an ſei- 
nen Kleidern nicht haften will, alſo ſoll es auch mit dem ergehen, 
welcher in der Wahrheit unſchuldig in dieſer Welt lebet. Ob 
ihrer noch fo viel find, die ſolche Leute mit Koch beſudeln wollen, 
ſo ſoll doch all e hen vergebens ſeyn. Inmaßen Gott, 
wo man nur eine kurze Zeit Geduld haben wird, ſchaffet, daß 
ihre Unſchuld ausbricht, wie das Licht, und ihre Gerechtigkeit, 
wie des vollen Tages Glanz. 

Nachdem brachten fie dieſelben weiter, und führten fie auf die 
Liebes⸗Berge. Allwo ſie ihnen einen Mann zeigten, welcher ein 
zuſammengerolltes Stuͤck Zeug vor ſich liegen hatte, woraus er 
allerhand Kleider für die Armen zuſchnitte, welche um ihn her- 
um ſtanden. Wobey dennoch das zuſammengewickelte Stuͤck 
Zeug nicht weniger ward. a 
Darauf ſprachen fie: Was foll das ſeyn? Die Hirten ant: 
worteten: Hierbey foll euch gewieſen werden, daß derjenige, wel: 
cher herzlich geneigt iſt, von ſeiner Arbeit den Armen etwas 

mitzutheilen, um deßwillen niemals Mangel leiden fol. Wel⸗ 

cher das Duͤrre begießt, der ſoll auch begoſſen werden. Und der 

Kuche, den die Wittwe dem Propheten gab, war keineswegs 
Urſache, daß die Speiſe im Kaſten weniger geworden waͤre. 

Sie fuͤhrten ſie auch an einen Ort, allwo ſie einen Narren 
und einen Unverſtaͤndigen ſahen, welche einen Mohren wuſchen, 
in der Meinung, daß fie ihn wollten weiß machen: je mehr ſie 

ihn aber wuſchen, deſto haͤßlicher er wurde. Sie forſchten hier 
auf bey den Hirten nach, was doch dieſes auf ſich hätte? da er—⸗ 1 
zaͤhlten dieſe ihnen, und ſprachen: Alſo ſolls den Leichtfertigen 
ergehen. Alle angewandten Mittel, wie ſie einen guten Namen 
erlangen moͤchten, werden endlich dahin ausſchlagen, daß ſie nur 
deſto abſcheulicher werden. So ergings den Phariſaͤern, und 
eben ſo wird es allen Heuchlern ergehen. | . oe  S,, 

Da ſagte Barmherzig, des Matthaͤus Ehefrau, zu der Chri⸗ 
ſtin: Mutter, ich möchte wohl, wo es möglich wäre, die Höhle 

des Berges beſchauen; oder dasjenige, was insgemein der Ab⸗ 
weg zur Hoͤlle genannt wird. Da hinterbrachte die Mutter ihr 
Verlangen den Hirten. Da gingen fie zur Thuͤre. Dieſe war 
zur Seite des Huͤgels, die oͤffneten ſie, und hießen die Barmher⸗ 
zig eine Zeitlang zuhorchen. Als fie zuhorchte, hörte fie fagen: 
Verflucht ſey mein Vater, der meine Fuͤße von dem Wege des 
Friedens und Lebens abgehalten hat! Und ein anderer ſprach: 
O daß ich waͤre in Stücken zerriſſen worden, ehe ich, um mein 
Leben zu erhalten, meine Seele verloren habe! Noch ein ande⸗ 
rer ſprach: Wo ich wieder leben konnte, o wie wollte ich viel 
lieber mich ſelbſt verlaͤugnen, als daß ich an gr eu kommen 
* * a 
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wollte! Alsdann war es, als wenn die Erde ſelbſt heulte, und 
unter den Füßen dieſes jungen Weibes vor Furcht bebte. Da 
ſahe ſie ganz erblaßt, ging mit Zittern weg, und ſagte: Geſegnet 
ſey jeder, der von dieſem Orte erloͤſet! * 

Als ihnen nun die Hirten dieſes alles gewieſen hatten, da 
brachten fie dieſelben wieder zuruck in den Pallaſt, und unter: 
hielten ſte mit dem, was das Haus vermochte. Indem aber 
Barmherzig ein junges und ſchwangeres Weib war, da ward ſie 
nach etwas luͤſtern, das ſie ſelbſt ſahe: Sie ſchaͤmte ſich aber, es 
zu begehren. Es fragte fie derohalben ihre Schwieger⸗Mutter, 

was ihr anliege? denn ſie ſahe einer ſolchen gleich, die ſich uͤbel 
befand. Da ſprach Barmherzig: Dort iſt ein e der in 

dem Speiſe⸗Saal aufgehangen iſt, davon ich mein Herz nicht 
abwenden kann. Und wo ich ihn nicht bekommen ſollte, achte 
ich, es werde mir unrichtig gehen. Da ſagte ihre Mutter: Ich 

will den Hirten dein Begehren hinterbringen, und ſie werden 
dir es nicht verſagen. Sie aber ſprach: Ich ſchaͤme mich, daß 
es dieſe Leute erfahren ſollen, daß ich luͤſtern bin. Ey, meine N 
Tochter, ſagte fie, es iſt keine Schande, fondern eine Tugend, 1 2 
nach folchen Dingen, wie das iſt, zu ſehnen. Da ſagte Barm⸗ 
herzig: Wohlan denn, Mutter, wo es euch beliebt, ſo forſchet 
a bey den Hirten nach, ob fie auch willens wären, ihn zu vers 
aufen? W 

Dieſer Spiegel war ausgeleſen unter tauſenden. (Jac. 1, 13.) 
Auf eine Weiſe ſtellete er einen Menſchen in ſeiner eigenen Ge⸗ 
ſtalt auf das eigentlichſte dar, und wo man ihn anders kehrte, 
ſo zeigte er das rechte Angeſicht und die Aehnlichkeit des Fuͤrſten 
der Pilgrime ſelbſten. Ja, ich habe mit denen geſprochen, wel⸗ 
che ſagen, daß ſie, als ſie in dieſen Spiegel geſehen, die Dornen⸗ 
Krone ſelbſt auf feinem Haupte gar deutlich erblickt haben; im⸗ 
gleichen, daß fie auch die Löcher in feinen Händen, Füßen, 

und in ſeiner Seite geſehen haben. Ja, dieſer Spiegel iſt von 

ſolcher Vortreflichkeit, daß er demjenigen, der darein zu ſchauen 
herzlich begehrt, fein geben oder Tod zeigen wird; Erden | 
oder im Himmel; im Stande der Erniedrigung oder Erhöhung; 
feine Zukunft zum Leiden, oder die Wiederkunft zum Herrſchen. 
(1 Cor. 13, 10. 2 Cor. 3, 18.) * 

Die Chriſtin ging derowegen abſonderlich zu den Hirten hin, 
derer Namen Erkenntniß, Erfahrung, Wachſam und Aufrichtig 
waren, und ſprach zu ihnen: Es iſt unter meinen Toͤchtern ein 

ſchwangeres Weib, welcher, meinem Bedenken nach, eine Sehn⸗ 
ſucht nach etwas, das fie in dieſem Haufe gefehen hat, angekom⸗ 
ie da meinet, es werde ihr unrichtig gehen, wofern 
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men iſt; und die da me 
ihr ſolches von euch ſollte verſagt werden. 1 * 1 \ 
Da antwortete Erfahrung, und fprach : Rufe fie, rufe fie. Sie 
ſoll ſicherlich haben, worinnen wir ihr helfen koͤnnen. Alſo rief 
ſie dieſelbe, und ſprach zu ihr: Barmherzig, was iſt es, das du 


N 5 . 8 
N 4 N e . 0 | 


u na Niere i a 
pr 17 durch Johann Bunyan. 92 = ; 111 h 


gerne haben wollteſt? Da ward fie ſchamroth, und ſagte: Der 3 


lief aufrichtig hin, und holte ihn her, und er ward ihr mit freu⸗ 


Um der 2 ihren Hals hingen die Hirten goldene Ge⸗ 


ſchmeide; dergleichen legten ſie auch ihr ern an. Sie 
hefteten imgleichen Ohr-Ringe an ihre Ohren, und koͤſtliche Edel⸗ 

geſteine an ihre Stirnen. e 
Als fie geſonnen waren, von dannen zu reiſen, ließen fie dieſel⸗ 


ben im Frieden gehen. Sie gaben ihnen aber keine 


Anwendung zu bringen. Um welcher willen dieſe Geſellſchaft 


uemlich aufgeſetzet, 
aß fir dchgar daſelbſt erquicken kann; 
Und wie fie ohn' Verzug uns willig nehmen an; 
Weil jenes Leben uns, als unſer Zweck ergoͤtzet. 
Da wir zu Hauſe ſind. Und was von Seltenheiten 
In gem Schooſe liegt, muß kommen uns zu gut, 

Daß, ob wir Pilgrim find, ſich dennoch unfer Muth 
Durch Glauben ſchon erfreu' im Vorſchmack jener Zeiten. 
Ihr koͤſtliches Geſchenk, das lehret uns 1 5 5 
Daß wir noch Pilgrim' ſind, wohin wir uns auch lenken. 


Als ſie von den Hirten weggegangen waren, da gelangeten 
fie unverzüglich an den Ort, allwo der Chriſt dem Abweicher 
begegnete, der in dem Flecken Abfall wohnet. Um deßwillen 
führte ihnen der Fuͤhrer dieſe allhier zu Gemuͤthe, und ſprach: 
Hier iſt der Ort, allwo der Chriſt den Abweicher antraf, wel⸗ 
cher das Maalzeichen feines Abfalls mit ſich auf feinem Ruͤ⸗ 
cken trug. Und das habe ich zu ſagen von dieſem Mann, daß 

1 * Bl; =. 
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er keinen guten Rath hören wollte, ſondern auf einmal ein⸗ 
fiel. Es konnte ihn keine Zeit aufhalten. Als er an den Ort 
kam, wo das Kreuz und Grab war, da traf er einen an, der | 
hieß ihn allda aufſehen: er aber knirſchte mit den Zähnen, N 
und ſtampfte mit den Füßen, und ſagte: Er wäre entſchloſ⸗ 
ſen, wieder zuruͤck in ſeine eigene Stadt zu kehren. Ehe er 
zur Pforte kam, begegnete ihm der Evangeliſt, der ſich erbot, 
er wollte ihm Handreichung thun, daß er ihn wiederum auf den 
Weg braͤchte: es widerſtund ihm aber dieſer Abweicher, und 
nachdem er ihm viel Schmach zugefuͤgt hatke, ſtieg er über die 
Mauer, und entkam alſo aus ſeiner Hand. 
Hierauf zogen fie fort, und eben an dem Orte, allwo vormals 
Kleinglaͤubig beraubt worden war, da ſtund ein Mann mit ei⸗ 
nem bloßen Schwerdte, der in ſeinem Angeſichte voller Blut 
war. Da ſprach Großherz: Wer biſt du? Er antwortete, und 
ſprach: Ich bin einer, deſſen Name Muthig fuͤr die Wahrheit 
heißt. Ich bin ein Pilgrim, der nach der himmliſchen Stadt 
zureiſet. Ich war auf der Straße in meinem Wege, da um⸗ 
ringten mich drey Maͤnner, welche mir dieſe drey Fragen vorleg⸗ 
ten: 1) Ob ich entweder gleich ihnen einer werden wollte? oder 
2) dahin wieder umkehren wollte, woher ich kommen wäre? oder 
3) auf der Stelle ſterben wollte? Auf das erſte antwortete ich: 
Ich wäre jederzeit ein redlicher Mann geweſen, und fie dürften 
derohalben nimmermehr darauf hoffen, daß ich mich nun zu Die⸗ 
ben geſellen wuͤrde. (Spr. 1, 10. 14.) Da geboten fie mir, auf 
das andere meine Meinnng zu ſagen. Hierauf ſprach ich zu ih⸗ 
nen: Daß, wo ich an dem Orte, von wannen ich komme, keine 
Unbequemlichkeit gefunden haͤtte, ich denſelben nicht gaͤnzlich 
wuͤrde verlaſſen haben; indem ich aber ſolchen fuͤr mich ganz 
unanſtaͤndig und ſchaͤdlich befunden hatte, fo verleugnete ich den- 
ſelben gegen dieſen Weg. Hernach fragten ſie, was ich zum 
dritten fpräche ? Ich ſagte ihnen darauf: Mein geben Fäme viel 
zu theuer, als daß ich ſolches ſo leichtlich hinwerfen ſollte. Hier⸗ 
nächft fo ſteht es ihnen keineswegs zu, alſo zu thun, daß fie mir 
dergleichen Dinge, um eines davon zu wählen, dürften vorlegen. 
Es komme derowegen auf ihre Gefahr an, wo fie ſich etwas ums 
terfingen. Hierauf gingen dieſe drey, nämlich Starrſchaͤdel, Un: 
e und Menger⸗in⸗alles auf mich los, und ich ging auf | 
‚fie los. ih * ö 
g Solchergeſtalt griffen wir es an, einer wider drey, bey drey 
Stunden lang. Sie haben, wie ihr ſehet, einige Merkmaale ih⸗ 
rer Staͤrke an mir hinterlaſſen. Sie haben auch einige der mei⸗ 
nigen mit ſich hinweg getragen. Sie ſind eben davon gegangen, 
ich glaube ſie haben, wie das Sprichwort ſagt, einen Braten ge⸗ 
rochen, und ſich daher aus dem Staube gemacht. 
Großherz. Das war aber eine große Ungleichheit, drey g 
einem? EN en. 
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hig für die Wahrheit. Das iſt wahr; das iſt aber, oder 
wo ihrer noch mehrere waͤren, wenig oder nichts gegen den, der 
die Wahrheit auf ſeiner Seite hat. Ob ſich ein Heer wider 
mich lagert, ſagt einer, ſoll ſich doch mein Herz nicht fuͤrchten. 
Wenn ſich Krieg wider mich erhebt, ſo will ich hierauf hoffen. 
Hiernächſt, ſprach er, ſo habe ich in einigen Nachrichten geleſen, 
daß ein einziger Mann wider ein ganzes Heer geſtritten hat. Und 
wie viel erſchlug ihrer Simſon mit dem Eſels-Kinnbacken. 
Großherz. Warum ſchriet ihr aber nicht, damit euch jemand 
zuhülfe gekommen wäre ? 8 
Muthig. Das habe ich gethan. Ich ſchrie zu meinem Kö: _ 
nige, welcher, wie ich gewiß bin, mir unſichtlich Hülfe leiſten, 
und mich ftärfen konnte. Woran mir genügte. 3 
Da ſprach Großherz zu Herrn Muthig fuͤr die Wahrheit: 
Ihr habt euch recht wohl verhalten. Laßt mir doch euer 
Schwerdt ſehen! 7 
Und er zeigte es ihm. . 
Nachdem er es in feine Hand genommen, und ein wenig befes 
ar hatte, ſprach er: Ha, ha! das iſt eine rechte Klinge Jeru⸗ 
alems. : 11 | 
1 Muthig. Das iſt ſo. Man laſſe dergleichen Klingen jemanden 
haben, nebſt einer Hand, die fie faſſen kann, und mit erfahrener 
Geſchicklichkeit fie zu gebrauchen, fo wird er es wagen durfen, 
ſich hiermit gegen einen Engel zu ſetzen. Er darf ſich nicht fuͤrch⸗ 
ten, ob ſie ausdauern werde, wofern er nur anzeigen kann, wie 
ke anzugreifen iſt. Ihre Schärfe wird nimmermehr ſtumpf, fie 
durchdringet Fleiſch und Bein, Seele, Geiſt und Alles. 
SGroßherz. Da ihr aber fo lange geſtritten, fo wundert mich, 
daß ihr nicht müde geworden ſeyd. | a 8 
Muthig. Ich ſtritt, bis mir mein Schwerdt die Hand auf: 
ſchlitzte; und als fie fo een vereiniget waren, als ob das 
Schwerdt aus meinem Arme wuͤchſe, und als das Blut durch 
wi abfloß, da ſtritt ich deſto muthiger. e 
Großherz. Du haſt wohl gethan. Du haft bis aufs Blut wis 
derſtanden im Kampf wider die Sünde. Du ſollſt bey uns blei⸗ 
5 Komm her, und reife mit uns. Denn wir find deine Ges 
rten. r 2 
Hierauf nahmen ſie ihn, und wuſchen ihm ſeine Wunden, und 
theilten ihm mit, was ſie hatten, damit er ſich erquicken moͤchte. 
Und ſolchermaßen zogen ſie mit einander fort. a | 8 
Als fie nun fortgingen, und ſich Herr Großherz in ihm ſeht 
freuete, (indem er ihn ſehr liebte, weil er an ihm wahrnahm, daß 
er ein Mann feines gleichen waͤre; ja auch, weil in ihrer Geſell- 
ſchaft ſich Schwache und Zarte befanden) derohalben ließ er ſich 


mit ihm in mancherley Fragen ein. Als erſtlich: Was er fuͤr 
andsmann wäre? 7 et N 
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ich geboren, und allda iſt mein Vater und Mutter noch heutiges 
kn * u 


r \ % 
Aus Finſterlande! ſprach der Führer. Liegt das nicht mit der 
Stadt des Verderbens in einer Gegend? * / 
Muthig. Ja, da liegt es. Was mich bewegte, die Pilgrim⸗ 
ſchaft anzutreten, war dieſes: Es war einer, Herr Sagwahr, in 
unſere Gegend gekommen, der machte umher ruchbar, was der 
Chriſt gethan hatte, der von der Stadt Verderben weggezogen 
war. Nemlich, wie er ſein Weib und Kinder verlaſſen, und 
ſich auf das Pilgrim⸗Leben begeben hätte. Es ward auch für 
ſicher erzählt, wasmaßen er einen Drachen erfchlagen, welcher 
hervor gekommen, ihm auf ſeiner Reiſe zu widerſtehen, und 
wie er durchgedrungen, wohin er verlanget. Es iſt gleichfalls 
erwaͤhnet worden, wie er in allen Herbergen ſey ſo angenehm und 
willkommen geweſen, inſonderheit, als er an die Pforten der 
himmliſchen Stadt gekommen iſt. Denn allda, ſprach dieſer 
Mann, ward er mit Trompetenſchall durch einen Haufen der 
Glaͤnzenden aufgenommen. Er eroͤffnete auch, wie in der Stadt 
alle Glocken fuͤr Freuden uͤber ſeine Aufnahme gelaͤutet, und 
er in gültigen Stuͤcken gekleidet worden; nebſt vielen andern 
Sachen, die ich nun nicht vermag nachzuſagen. Mit einem 
Wort, der Mann erzaͤhlte die Geſchichte von dem en 
und ſeiner Reiſe, auf ſolche Weiſe, daß mein Herz in eine brün⸗ 
ſtige Begierde geriethe, ihm eiligſt nachzuziehen, wovon mich we⸗ 
der Vater noch Mutter abhalten konnte. Solchergeſtalt kam 
ich von ihnen los, und ich bin auf dieſem meinem Wege bis 
hierher gebracht. | | 
11 ohen Ihr kamet durch die Pforte herein. Iſt es nicht 
8 | 
Muthig. Ja, ja. Denn ebenderſelbe Mann zeigte uns an, 
daß alles umſonſt und nichtig ſeyn wuͤrde wo wir nicht den An⸗ 
fang, auf dieſen Weg zu kommen, durch die Pforten nehmen 
würden. | 
Großherz. Sehet ihr, ſagte der Führer zu der Chriſtin, wie 
die Reiſe eures Mannes, und was er dadurch erlanget hat, übers 
all in die Ferne und Naͤhe iſt ausgebreitet worden. 
Muthig. Was? Iſt das des Chriſten Eheweib? e 
Großherz. Ja, fie iſts, und das find auch ihre vier Soͤhne. 
0 an 5 Ey! und die ebenfalls die Pilgrimſchaft angetreten 
aben? . e 
Großherz. Ja, wahrlich. Sie folgten nach. 
Muthig. Das erfreut mich herzlich. O der liebe Mann! 
wie voller Freuden wird er ſeyn, wenn er Diejenigen erblick 
wird, welche ſich weigerten, mit ihm durch die Pforte in d 
Stadt vor ihm herzugehen? i 1 ra 
Großherz. Sonder Zweifel wird ihm das ganz troͤſtlich fe 
Denn nächſt der Freude, daß er ſich ſelbſt allda ſiehet, f wi 
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ihn auch dieſes inniglich erfreuen, daß er fein Weib und ſeine 
Kinder allda antreffen fol. 1 „ 

Muthig. Weil ihr jetzo hierauf kommet, ſo bitte ich euch, 
laßt mich doch eure Meynung hierüber vernehmen. E che zie⸗ 
hen es in Zweifel, ob einer den andern, wenn wir dorthin kom 
men, kennen werden d a En de 

Großherz. Glauben fie denn, daß fie fich ſelbſt allda erkennen 
werden? Oder daß ſie ſich hoch erfreuen werden, daß ſie ſich in 
ſolcher Gluͤckſeligkeit ſehen? Glauben ſie nun, daß ſie ſolche 
Kenntniß und Freude haben werden, warum ſollten ſie denn auch 
nicht andere moͤgen kennen, und ſich über ihren Wohlſtand er⸗ 
freuen. Hinwiederum, ſo unſere Freunde unſer ander Ich ſind, 
wie ſollte denn, obwohl dieſe Beſchaffenheit zerfaͤllt, dennoch mit 
Grund der Wahrheit nicht koͤnnen geurtheilt werden, daß wir 
uns darüber, wenn wir fie daſelbſt ſehen werden, weit mehr er⸗ 
freuen würden, als wenn wir ihrer ermangein müßten, ie 

Muthig. Wohl! Ich vernehme, was hierüber eure Meynung 
ſey. Habt ihr wegen des Anfangs, wie ich die Pilgrimſchaft 
angetreten habe, noch mehr von mir zu erfragen? i 

Großherz. Ja! War denn euer Vater und eure Mutter zu⸗ 
frieden, daß ihr ſolltet ein Pilgrim werden? 3 

Muthig. Ach nein! Sie kehrten alle erſinnliche Mittel vor, 
dadurch fie mich, daheim zu bleiben, uͤberſchwaͤtzen moͤchten. 

Großherz. Was konnten ſie doch dawider aufbringen 
Muthig. Sie fagten: Es wäre ein liederliches Leben, und, 
woferne ich nicht von ſelbſt zur Faulheit und Muͤßigang geneigt 
wäre, würde ich dem Pilgrim Leben nimmermehr guͤnſtig ſeyn. 

Großherz. Und was ſagten ſie ſonſt? > g 

Muthig. Was? Sie erzaͤhlten mir, daß dieſer Weg uͤber⸗ 
aus gefährlich wäre. Ja, es wäre, fo gaben fie vor, derjenige 1 
der allergefaͤhrlichſte Weg in der ganzen Welt, wo man die Pil⸗ 
grimſchaft antrete. Rs Be; 
SGroßherz. Zeigten fie auch denn an, worinnen diefer Weg 
8 22 “ ER. 
uthig. Ja. Und dieſes in vielen abſonderlichen Stüden. 
0 Großherz. Macht doch etliche amen ra 
h Muthig. Sie fagten mir von dem Pfuhl Mißtrauen, darin 
nen der Chriſt beynahe erſtickt wäre. Sie erzählten, daß allda 
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daß, eind waͤre, welcher den Thal der 
Demuth b eſitze, und daß derſelbe den Ehriſten feines Lebens faſt 
eraubt haͤtte. Hierneben, ſagten fie, muͤſſe man durch den Thal 
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N VVV 
Reiſe nach der ſeligen Ewigkeit, ,, 
des Todes ⸗Schatten gehen, allwo die Teufel ſich aufhielten, da 
das dicht Finſterniß, und der Weg voller Seller Graben, 
Schlingen und Netze waͤre. Sie gedachten auch gegen mich eines 
N Rieſen Verzweiflung, des Zweifel⸗Schloſſes, wie auch die Ge⸗ 
fahr und das Verderben, dem Pilgrime allda unterworfen wäͤ⸗ 
ren. Ferner, ſagten ſie, muͤßte ich durch den bezauberten Grund 
gehen, welcher ſehr gefährlich wäre; und daß ich über dieſes 
alles einen Strom vor mir finden wuͤrde, daruͤber ich keine 
Brücke antreffen koͤnnte; und daß ſolcher Strom zwiſchen mir 
und dem himmliſchen Lande innen liegen wuͤrde. 1 

Großherz. War das alles? 

Muthig. Nein. Sie ſagten mir auch, daß ſich auf diefem 
Wege ſehr viele Betrüger finden laßen, und andere Buben, wel⸗ 

ben, damit fie fromme Leute von ihrem Wege abkehren 
moͤchten. 

Großherz. Ey! wie fuͤhrten ſie dieſes aus? 
Muthig. Sie erzählten mir, daß Herr Welt⸗Weiſer allda 
aufwartete, ob er jemand verfuͤhren koͤnnte. Sie ſagten imglei⸗ 
chen, daß der Formaliſt und Heuchler unablaͤßig zu ſolchem Zweck 
an der Straße lagen. Sie führten an, daß Bey⸗Ende, Wohl: 
Redner und Demas ſich herbey nahen würden, mich wegzu⸗ 
ſchnappen, daß der Schmeichler mich in ſein Nez fangen, oder 
ich mit dem ſorgloſen Kopf Unwiſſend mir die Einbildung machen 
wuͤrde, als ob ich nach der Pforte zureiſte, von wannen er jeder⸗ 
zeit ab, und zu der Höllen hingewieſen worden, die in der Seiten 
n iſt, und macht, daß man den Neben⸗Weg zur Hoͤllen 
aufe. 1 

SGroßherz. Ich verſichere euch, daß dieſes genug war, einem 
den Muth zu benehmen. Hoͤrten ſie aber damit auf? 
Muthig. Nein. Sie fuhren fort, und erzaͤhlten mir auch 
von vielen, welche vor Alters den Weg zu gehen verſuchten, auch 
einen ziemlichen Strich darinnen zuruͤckgelegt hatten, um zu er⸗ 
fahren, ob ſie doch darauf etwas von der Herrlichkeit antreffen 
konnten, wovon fo viele ihrer auch gereiſt, alle von Zeit zu Zeit 
ſo großes Weſen gemacht haͤtten; und wie ſie wieder zuruͤck ge⸗ 
kommen waͤren, und ſich ſelbſt fuͤr Narren gehalten haͤtten, um 
deßwillen, weil fie einen Fuß vor die Thur auf den Weg geſetzt 
hatten. Wodurch fie dem Lande ein großes Vergnuͤgen gemacht 
hätten. Sie nennten auch unterſchiedliche, welche dergleichen 
gethan hätten, den Halsſtarrig, Willig, Mißtrauen, Furchtſam, 
Abweicher, und den alten Atheiſten, mit noch vielen andern, de⸗ 
rer einige, wie fie fagten, ſehr weit gezogen wären, um zu fehen, | 
ob fie etwas antreffen koͤnnten; es hätte aber kein einziger von 
ihnen durch ſeinen Aus- und e e nur ſo viel Vortheil | 


gefunden, der fo viel als eine Feder beym Gewichte austruͤge. 
Großherz. Brachten fie etwas mehr auf die Bahn, euch ver⸗ 
zagt zu machen? 3 


We 
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Muthig. Ja. Sie gaben mir Nachricht von einem Herr 
Aengſtlich, der ein Pilgrim geworden, und wie er ſeinen Weg 
ſo einſam gefunden, daß er nicht eine erfroͤhliche Stunde darauf 
gehabt; ingleichen, daß Herr Verzagt beynahe darauf umgekom⸗ 
men waͤre. Ja, auch dieſes, welches ich faſt vergeſſen haͤtte, daß 
der Chriſt ſelbſt, von dem allda fo viel Laͤrm geweſen wäre, alles 
deſſen ungeachtet, was er, um die himmliſche Krone zu erlangen, 
gewagt haͤtte, dennoch in dem ſchwarzen Strom erſoffen waͤre, 
und niemals einen Fuß weiter geſetzt haͤtte; obgleich ſolches noch 
ſo ſehr vertuſcht wurde. N 
Großherz. Entſiel euch denn nicht über dieſen Dingen das 

· 


rz: | 
Muthig. Nein. Sie kamen mir als lauter nichts vor. 
Großherz. Woher kam das? . 
Muthig. Woher? Ich hielte das noch für wahr, was Herr 
Sagwahr erzaͤhlt hatte. Und das zog mich von jenem allen ab. 
Großherz. Das war euer Sieg, daß ihr geglauber habe ? 
Muthig. So war es. Ich glaubte. Und derowegen machte 
ich mich heraus: und kam auf den Weg. Ich kaͤmpfte wider 
alles, was ſich mir widerſetzte, und durch den Glauben bin ich 
hierher gekommen. 15 


0 Wer die Tapferkeit, 

N Die fuͤr Wahrheit ſtreit't, 
Will im rechten Bilde ſehen, 
Muß hier in die Schule gehen; 
So wird er ſich freu'n, 
Ein Pilgrim zu ſeyn. 


Hier iſt Helden-Muth 8 

In der Gluth und Fluth; * 

Keiner von des Satans Kindern f 

Kann ihn an dem Vorſatz hindern, ide 

Auf der Welt allein N 
Ein Pilgrim zu ſeyn. f 


Wer ihn ſchrecken wollt, 

Daß er weichen ſollt, 
Mit den grauſamſten Geſchichten, 
Muß ſich ſelbſten nur vernichten. 
Er will ſich doch freu'n, 
Ein Pilgrim zu ſeyn. 


Von der ſchwerſten Buͤrd' 

Der Palm ſtaͤrker wird, 4 8 
Keine Loͤwen, Rieſen, Drachen, . 
4 Einen Chriſten ſchwaͤcher machen. 
8 Er wird ſich erneu'n, 

Ein Pilgrim zu ſeyn. 
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f Aller Teufel Schaar 
Kruͤmmt ihm kein Haar; 
Seine Seel iſt unerſchrocken, 0 
Wollt ihm gleich der Tod aufhocken, 
Er will ſich doch freu'n, 
Ein Pilgrim zu ſeyn. 


Ihm iſt wohl bewußt, 

Daß des Himmels Luſt 
Endlich ihn umfahen werde, 
Drum verlaͤßt er dieſe Erde, 
Bey dem Wunſch allein: 
Ein Pilgrim zu ſeyn. 


Zu dieſer Zeit waren ſie in dem bezauberten Grunde angelangt, 
worinnen die Luft von Natur alſo beſchaffen iſt, daß ſie einen 
ſchlaͤfrig macht. Dieſer Ort war über und über mit Hecken und 
Dorn⸗Straͤuchen verwachſen, ausgenommen hier und da, wo ein 
bezauberter Baum ſtand, da, wo ſich jemand darunter ſetzt, oder 
allda ſchlaͤft, es, einiger Meynung nach, im Zweifel iſt, ob er in 
dieſer Welt jemals wieder aufſtehen, oder erwachen werde. Durch 
dieſen Strauch: Wald zogen fie mit einander, Herr Großherz 

ging voran, weil er der Führer war, und Herr Muthig für die 
Wahrheit kam hinten nach, weil er von hinten zu Schutz halten 
ſollte, aus Furcht, daß vielleicht einige Feinde, oder Drachen, 
oder Rieſen, oder Raͤuber, fie von hinten anfallen, und ihnen 
Unglück zufuͤgen moͤchten. Allhier zogen ſie ſolchergeſtalt einher, 
daß jedermann ſein bloßes Schwerdt in der Hand hielte, denn 
‚fie wußten, was für ein gefährlicher Ort dieſes wäre, Sie ſpra⸗ 
chen auch einander einen Muth zu, fo gut fie konnten. Den 
Herrn Weichmuͤthig hieß Herr Großherz ſogleich hinter ihm 
hergehen; und Herr Verzagt war unter Herr Muthigs Aufſicht. 

Nun waren ſie eben nicht ſo weit gekommen, da ſie alle ein 
großer Nebel und Finſterniß uͤberſiel, (Pſ. 69, 9.) dergeſtalt, daß 
einer den andern in geraumer Zeit ſchwerlich erkennen konnte. 
Um deßwillen wurden fie genoͤthiget, eine Zeitlang ihre Gegen: 

wart und Zuſtand einander durch Worte anzuzeigen. Denn ſie 

wandelten nicht im Schauen. i 

Heier muß man ſich es aber einbilden, daß gar übel fortzukom⸗ 
men geweſen, auch den Allerſtaͤrkſten unter ihnen: Wie weit 
ſchlimmer aber den Weibern und Kindern, die beydes zarte Füße 
und Herzen hatten? Jedennoch aber geſchahe es, daß ſie durch 
das herzhafte Zureden deſſen, der ſie an der Spitze fuͤhrte, und 
deſſen, der ſie hinten nachbrachte, ein trefflich großes Stuͤck We⸗ 
ges fortkamen. 

Auch der Weg war hier ſehr muͤhſam, durch Schlamm und 
Moraſt. So war auch in dieſer ganzen Gegend keine, ja, nicht 
eine einzige Herberge oder Gaſthaus anzutreffen, worinnen ſich 
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die Schwachen hätten erquicken koͤnnen. Hier war babes ke, 
denn Weinen, Aechzen und Seufzen. Wann einer über einen 
Strauch ſtolperte, da blieb der andere tief im Schlamme ſtecken. 
Auch verloren etliche von den Kindern ihre Schuhe in dem 
Kothe. Bald ſchrie einer: Ich liege darnieder. Und der andere: 
Wo ſeyd ihr? und der dritte, ich bin dermaßen in die Hecken 
verwickelt, daß ich denke, ich werde nimmermehr daraus kommen. 
Hierauf kamen fie zu einem Baume, welcher grün war, und 
den Pilgrimen große Erquickung zu verheißen ſchiene. Denn er 
war oben ſchoͤn ausgebreitet, voller lieblicher Zweige, und unten 
mit Baͤnken und Stühlen umſetzet, Er hielt auch unter ſich ein 
weiches Faulbettchen, worinnen ein Muͤder habe ruhen koͤnnen. 
Dieſes alles, wo man es beym Lichte beſiehet, war eitle Verſuch⸗ 
ung, welches wohl zu wiſſen iſt. Denn es waren bereits Pi 
grime allhier durch den uͤblen Weg zu Falle gekommen. Unt 
dieſen aber war nicht ein einziger, der nur die geringſte Bewe 
gung, dahin zu treten, gemacht haͤtte. Ja, ſo viel ich davon ve 
nehmen konnte, fo gaben fie unablaͤßig auf die Anweiſung ihre 
Fauͤhrers Achtung, der ihnen auch beydes die Gefahr, als auch die 
Beſchaffenheit derſelben, wenn fie vorhanden war, dermaßen 
treulich anzeigte, daß fie gemeiniglich, wenn fie am naͤchſten war, 
ſich im Geiſte am meiſten erholten, und einander, das Fleiſch zu 
verleugnen, herzhaft machten. Dieſer Baum hieß Faullieb; 
(2 Petr. 1, 5. 9. 11. Matth. 12, 44. Hebr. 12, 1.) und ſein Ab⸗ 
ſehen war, wo es moͤglich waͤre, einige Pilgrime anzulocken, daß 
ſie allda wenn ſie ermuͤdet waͤren, Ruhe ſuchen moͤchten. 
Dazumal ſahe ich in meinem Traume, daß fie in dieſem ihrem 
einſamen Thale fortzogen, bis fie einen Ort erreichten, allwo 
man den Weg leicht verlieren konnte. Ob nun wohl ihr Fuͤh— 
rer bey Tage genugſam anzeigen konnte, wie man die Irr- und 
Verleitungswege vermeiden muͤßte, ſo wurde er dennoch im Fin⸗ 
ſtern zweifelhaftig: Er trug aber bey ſich in ſeiner Reiſetaſche 
eine Charte (Pf. 119, 9. 105.) aller derer Wege, welche zu oder 
von der himmliſchen Stadt fuͤhren. Er ſchlug derohalben ein 
Licht auf, (denn er führte feinen Feuerzeug allezeit bey fich,) und 
that einen Blick in ſein Buch, oder Land⸗Charte, welche ihn hieß 
mit aller Sorgfalt ſich zur rechten Hand waͤrts zukehren. Und 
wo er hier ſorglos geweſen waͤre, in ſein Verzeichniß zu ſehen, 
ſo hätten fie, dem Augenſcheine nach, alle im Schlamme verſin⸗ 
ken muͤſſen. Denn es war gerade vor ihnen, und zwar am En⸗ 
de, wo der Weg am glatteſten iſt, eine Grube, kein Menſch weiß, 
wie tief? die voller Schlamm und Moraſt war, daß die Pil: 
grime darinnen umkommen moͤchten. | 
Damals dachte ich bey mir ſelbſt, wenn doch nur ein jeder, der 
ſich auf die Pilgrimſchaft begiebt, mehr nichts als dieſes Ver— 
zeichniß bey ſich haͤtte, auf daß er, wenn er in Zweifel ſteht, 
den rechten Weg ausfinden konnte. 
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Sie gingen darauf in dieſem Zauberthale fort, bis ſie an den 
Ort gelangten, wo ein anderer Baum ſtehet, welcher zur Seite 
der Straße geſetzt war. Unter dieſem Baume lagen zwey Maͤn⸗ 
ner, welche Ohneſorge und Garzufrech hießen. Dieſe zween 
waren auf ihrer Pilgrimſchaft ſo weit gekommen; als ſie aber 
allhier von der Reiſe muͤde geweſen, haben ſie ſich niedergeſetzt, 
auszuruhen, und waren in einen tiefen Schlaf gefallen: (2 Moſe 
19, 17. 26.) Als die Pilgrime ſie ſahen, ſtunden ſie ſtille, und 
ſchuͤttelten ihre Köpfe Denn fie wußten, daß die Schlaͤfer in 
einem jaͤmmerlichen Zuftande wären. Sie überfegten, was hier⸗ 
on zu thun ſey, ob fie vorbeygehen, und fie in ihrem Schlafe 
laſſen, oder ob fie hinzutreten, und fie zu erwecken verſuchen ſoll⸗ 
ten? Sie beſchloſſen endlich hinzugehen, und fie, wo es naͤm⸗ 
lich noͤthig waͤre, aufzuwecken; jedoch mit ſolcher Vorſichtigkeit, 
aß fie nämlich ſich ſelbſt ſorgfaͤltig wollten in Acht nehmen, we⸗ 
er niederzuſitzen, noch die anſcheinende Nutzbarkeit dieſes Bau⸗ 
es anzunehmen. ö 
Solchergeſtalt gingen fie hinzu, redeten die Leute an, und 
nannten jeden mit Namen: Denn es deuchte den Fuͤhrer, daß er 
fie kennete; hier aber war weder Stimme noch Antwort. Da 
rüttelte fie der Führer, und that alles was ihm. möglich war, ib: 
re Ruhe zu ſtoͤren. Da ſprach einer von ihnen: Ich will euch 
bezahlen, wenn ich mein Geld bekomme. Wozu der Führer 
ſeinen Kopf ſchuͤttelte. Ich will fechten, ſo lange ich mein 
Schwerdt in der Hand halten kann, ſprach der andere. Wor⸗ 
uͤber eines von den Kindern lachte. g 

Darauf fragte die Chriſtin, was ſie denn damit meineten. 
Der Fuͤhrer antwortete: Sie reden in ihrem Schlafe. Wo 
ihr fie ſtoßet, ſchlagt, oder ſonſt etwas anders thut, werden fie 
euch allezeit auf ſolche Weiſe antworten. Oder wie einer von 
ihnen vor Alters geſagt hat: (Spr. Sal. 23, 34. 35.) Wie 
einer, der im Meer ſchlaͤft, und wie einer ſchlaͤft oben im Maſt⸗ 
Korb; Wenn ich erwache, will ichs wieder ſuchen. Ihr wiſſet 
es ja, daß wenn Leute im Schlafe reden, ſolches nichts geredet 
iſt, indem ihre Worte weder aus dem Glauben, noch aus dem 
Verſtande fließen. Ihre Worte reimen ſich jetzo eben fo wenig 
zuſammen, als es ſich zuvor reimete, daß fie, die als Pilgrime 
fortgehen ſollten, ſich allhier niederſetzten. Dieſes Unheil koͤmmt 
alsdann davon, wenn ein Ohneſorg die Pilgrimſchaft antritt. 
Aus Zwanzigen koͤmmt nicht einer davon. Denn es iſt dieſer 
bezauberte Grund die letzte Zuflucht der Feinde der Pilgrime, 
um weßwillen er auch, wie ihr ſehet, faſt am Ende des Weges 
lieget, und derowegen mit deſto groͤßerem Vortheil wider uns 
ſtehet. Denn fo denken dieſe Feinde: Was wollen dieſe Nar⸗ 
ren ſo luͤſtern ſeyn, ſich allhier niederzuſetzen, als ob ſie gleich 
müde wären? Und ob fie gleich müde wären, da ja ihre Reiſe 
faſt am Ende iſt? Um deßwillen iſt es, wie geſagt, geſchehen, 
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daß der bezanberte Grund, dem Lande (Jeſaia 62, 4.) fo nahe 
liegt, und fo nahe am Ende ihrer Wallfahrt. Aus dieſer Ur— 
ſache moͤgen die Pilgrime ihrer ſelbſt ja wohl wahrnehmen, da— 
mit es ihnen nicht auch ergehe, wie es dieſen ergangen iſt, welche, 
wie ihr ſehet, in Schlaf geſunken ſind, und von niemand erweckt 
werden koͤnnen. N 

Hierauf verlangten die Pilgrime mit Zittern weiter zu gehen. 
Nur baten ſie ihren Fuͤhrer, daß er ein Licht (2 Petr. 1, 19.) 
anſtecken wollte, damit fie das übrige ihres Weges, durch Bey⸗ 
huͤlfe des Lichts einer Laterne, reifen möchten. Er ſchlug alfo 
ein Licht an, und fo vollſtreckten fie durch deſſen Dienſt das uͤbri— 
ge ihres Weges. Obgleich die Finſterniß uͤberaus groß war. 

Es fingen aber die Kinder an ſehr müde zu werden, und fie 
riefen laut zu dem, der die Pilgrime lieb hat, daß er ihnen doch 
beſſern Weg geben wollte. Wie fie alſo hierbey ein wenig wei- 
ter fortgegangen waren, da erhob ſich ein Wind, welcher den 
dicken Nebel vertrieb, wodurch die Luft heiterer wurde. * 

Sie waren mit Nichten aus dem bezauberten Grunde ganz 
heraus: Sie konnten aber dennoch nunmehro einander beſſer ſe— 
hen, wie auch den Weg, darauf ſee gehen ſollten. 4 

Als ſie nun beynahe das Ende dieſes Grundes erreicht hatten, 
da vermerkten ſie, daß ein wenig vor ihnen ein gar ſonderliches 
Geraͤuſche war, als von einem ſolchen, dem etwas heftig anlag. 
Alſo gingen fie fort, und ſahen ſich darnach um. Und ſiehe, fie 
erblickten, wie es ſie deuchte, einen Mann auf ſeinen Knieen, 
der ſeine Haͤnde und Augen aufhob, und wie es ihnen vor— 
kam, ſehr ernſtlich zu einem, der uͤber ihm war, redete. Sie 
gingen näher hinzu; fie konnten es aber nicht fagen, was er 
redete. Da ſchlichen fie ſachte hinan, bis er es vollbracht hatte. 
Als er es vollbracht hatte, da ſtand er auf, und fing an, nach der 
himmliſchen Stadt zuzueilen. Da ſchrie ihm Herr Großherz 
nach, und ſprach: He, he, Freund! laßt uns eurer Geſellſchaft 
genießen, wofern ihr, wie ich vermuthe, nach der himmliſchen 
Stadt reiſet. Hiermit hielt der Mann ein, und ſie kamen her 
zu ihm. Sobald ihn aber Herr Redlich ſahe, ſprach er: Den 
Mann kenne ich. Da fragte Herr Muthig: Ey, Lieber, wer iſt 
es doch? Es iſt einer, ſagte er, der aus der Gegend herkommt, 
allwo ich gewohnt habe. Sein Name heißt Beſtaͤndig. Er iſt 
wahrlich ein recht frommer Pilgrim. 

Solchergeſtalt kamen ſte alle herbey, einer zu dem andern; 
und der Beſtaͤndig redete den alten Redlich alſobald an, und 
ſprach: Ey, Vater Redlich, ſeyd ihr doch auch hier? Ja, ant— 
wortete er, ſo gewiß bin ich hier, als ihr hier ſeyd. Und ich 
bin ſehr froh, ſagte Herr Beſtaͤndig, daß ich euch auf dieſem 
Wege angetroffen habe. Und eben ſo froh bin ich, ſagte der 
andere, daß ich euch auf euren Knieen erblickt habe. Hierüber 
erroͤthete Herr Beſtändig, und ſagte: Ey, was, habt ihr mich 
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1 
denn geſehen? Ja freylich, ſagte der andere. Und ich war f 
über ſolchen Anblick von Herzen froh. Ey, was gedachtet ihr 
doch? fragte Beſtaͤndig. Gedachte? erwiederte der alte Red⸗ f 
lich. Was ſollte ich gedacht haben? Ich dachte, wir haͤtten 
einen redlichen Mann auf der Straße, der deßwegen billig fuͤr 
und fuͤr unſer Gefaͤhrte haͤtte ſeyn ſollen. Wofern ich mit 
meinen Gedanken nicht fehl getreten, wie gluͤcklich werde ich | 
ſeyn! Sollte ich aber nicht ſeyn, wie ich ſollte, fo muß ich die 
Schuld allein tragen. Das iſt wahr, ſagte der andere. Doch 
dieſe eure Furcht bekraͤftiget mich deſto mehr, daß die Sache 
zwiſchen dem Fuͤrſten der Pilgrime und eurer Seele recht 
und wohl ſtehe. Denn er ſagt: Selig iſt der Mann, der ſich 
jederzeit fuͤrchtet. | | 

Muthig. Wohlan, Bruder, ich bitte euch ſagt uns, was war 
doch die Urſache, warum ihr eben jetzo auf euren Knieen laget? 
war euch dieſe Pflicht wegen ſonderbarer Wohlthaten aufgelegt, 
oder wie? | 

Beſtaͤndig. Warum? wir find, wie ihr ſehet auf dem bezau⸗ 

berten Grunde. Und gleichwie ich ganz alleine angelangt war, 
alſo überlegte ich bey mir ſelbſt, wie gefährlich der Weg an die⸗ 
ſem Orte waͤre, und wie ſo viele derer, welche eben ſo weit als 
Pilgrime angekommen, allhier aufgehalten und verderbet worden 
ſeyen. Ich bedachte gleichfalls die Art des Todes, wodurch die⸗ 
ſer Ort die Leute verzehret. So viele ihrer hier ſterben, ſterben 
durch keinen gewaltſamen Unfall. Der Tod deſſen ſie ſterben, iſt 
ihnen nicht ſchmerzlich. Denn wer im Schlaf voruͤberzieht, der 
faͤngt ſolche Reiſe mit Verlangen und Aut an. Ja, ſolche be: 
ruhen auch in dem Willen ſolcher Unruhe, oder Seuche. 1 

Da ſiel Herr Redlich ihm in die Rede, und fragte: Sahet ihr 
die zwey Männer die unter dem Baume ſchliefen? 

Beſtaͤndig. Ja, ja. Ich habe den Ohneſorge und Allzukuͤhn 
allda geſehen. Und ſo viel ich davon verſtehe, ſo werden ſie allda 
liegen bleiben, bis fie verfaulen. (Spruͤchw. 10, 7.) Laßt mich 
aber in meiner Erzaͤhlung fortfahren. Wie ich jetzt beſagter⸗ 
maßen dieſes überlegte, da war eine fir mir, in gar anmuthiger 
Kleidung, aber alt. Sie ſtellte ſich gegen mich und bot mir drey⸗ 
erley an, nemlich ihren Leib, Beutel und Bette. Nun iſt es die 
Wahrheit, ich war beydes, müde und ſchlaͤfrig; fo bin ich auch 
ſo arm, als ein Kaͤutzchen, welches vielleicht dieſe Zauberin wiſ⸗ 
ſen mochte. Ich gab ein- oder zweymal abſchlaͤgige Antwort, 
ſie ward aber durch meine Verweigerung nur heftiger und laͤch⸗ 
chelte. Da fing ich an zornig zu werden, fie aber fragte nicht 
das geringſte darnach. Sie trug mir darauf ihre Dinge noch 


| 
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einmal an, und ſagte, wo ich ihr folgen wollte, fo wollte fie mich | 

groß und glücklich machen. Denn ich bin, fprach fie, Regierer⸗ 

in der Welt, und die Leute werden durch mich gluͤckſelig gemacht. 
Ich fragte darauf nach ihrem Namen, und ſie ſagte, fie a 


* 
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Frau Eitelkeit. Dieſes ſchreckte mich noch mehr von ihr ab; 
ſte aber nahte ſich immer naͤher zu mir mit ihren Reitzungen. 
Da warf ich mich, wie ihr geſehen habt, auf meine Knie nieder, 
hob meine Haͤnde auf, und ſchrie; ich betete zu dem, der geſagt 
hat, er wolle helfen. Und eben als ihr dazu kamet, da machte 
ſich dieſe Frau ihres Weges davon. Hierauf beharrete ich, für 
dieſe meine große Erlöfung zu danken: denn ich glaube ſicherlich, 
ſie hatte nichts Gutes im Sinn, ſondern ſuchte vielmehr, mich 
an meiner Reiſe zu hindern. 

Redlich. Es war ohne allen Zweifel ihre boͤſe Abſicht. Aber 
halt, da ihr jeßo von ihr redet, fo deucht mich, daß ich fie 
entweder geſehen, oder doch etliche Stuͤckchen von ihr habe erzaͤh— 

len hoͤren. N 
Beſtaͤndig. Vielleicht iſt beydes geſchehen. f 

Redlich. Frau Eitelkeit! Iſt fie nicht eine Tängliche artig 
Frau, etwas ſchwaͤrzlicher Geſichtsfarbe? 

Beſtaͤndig. Ganz recht. Ihr habts getroffen. Eben alſo iſt 
ſie beſchaffen. 

Redlich. Redete ſte nicht ſehr glatte Worte, und laͤchelte 

euch an, wenn ſie etwas geendigt hatte? N 

Beſtaͤndig. Ihr druckt es wiederum ganz deutlich aus. Denn 
eben ſo verhielt ſie ſich. N a 

Redlich. Trug ſie nicht an ihrer Seite einen ſehr großen 
Geldbeutel, und hatte ſie nicht oftmals die Hand darinnen, 
daß fie mit den Fingern ihr Geld zählte, als welches dasje— 
nige, woran ſie ihr Herz beluſtiget. 

Beſtaͤndig. Eben ſo iſt es. Und wenn ſie dieſe ganze Zeit 
althier geſtanden wäre, fo haͤttet ihr fie mir nicht eigentli⸗ 
160 vormahlen, noch ihre aͤußerliche Geſtalt beſſer beſchreiben 
oͤnnen. 

Redlich. So iſt der, welcher ihr Bildniß entworfen hat, 
ein guter Mahler geweſen; und der, welcher von ihr geſchrie— 
ben, die Wahrheit geſagt. 

Großherz. Dieſes Weib iſt eine Zauberin. Und eben von 
der Kraft ihrer Zauber⸗Kunſt ruͤhrt es her, daß dieſer Grund 
bezaubert iſt. So viel ihrer das Haupt in ihrem Schooße nie⸗ 
derlegen, die legen es eben fo, wie die, welche auf dem Blocke fie: 
gen, uͤber welchem das Henker-Beil herabfaͤllt. Und wer nun 
mit feinen Augen ſich an ihrer Schönheit vergafft, der wird für 
Gottes Feind (Jak. 4, 4. 1 Joh. 2, 15. 16.) geachtet. Sie 
iſt es, welche alle diejenigen im hohen Anſehen erhaͤlt, welche 
Feinde der Pilgrime ſind. Ja, ſie iſt es, welche mit ſehr vie⸗ 
lem Gut einen Menſchen von dem Pilgrims:seben ausgekauft 
hat. Sie iſt eine graͤuliche Seuf-Schweſter. Sie ſchleicht 
jederzeit, fie ſowohl, als ihre Tochter, den Pilgrim bald auf 
der einen, bald auf der andern Ferſe nach, da fie die Vortref— 
lichkeit dieſes Lebens bald anſchmeichelt, bald allen andern vor⸗ 


ur 
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zieht. Sie will mit jedermann ſchwaͤtzen; fie verlacht und ver: 
ſpottet die armen Pilgrime immerdar, und erhebt dagegen uͤber— 
aus hoch die Reichen. Wo jemand verſchmitzt iſt, an einem 
Ort Geld zu gewinnen, von dem redet ſie wohl von Hauſe zu 
Hauſe. Schmauſe und Gaſtereyen hat ſte hauptſaͤchlich lieb. 
Sie findet ſich bald hier, bald da ein, wo die Tafeln wohl beſetzt 
ſind. Sie hat ſich an einigen Orten fuͤr eine Goͤttin ausgegeben, 
daher fie auch einige verehren. Sie hat ihre öffentlichen Plaͤtze, 
allda fie ihre Zeit mit Taſchenſpiel und Spitzbuͤberey zubringt. 
Ja, ſie giebt es fuͤr eine Wahrheit aus, daß niemand ein Gut 
finden koͤnnte, welches ihr zu vergleichen waͤre. Sie verſpricht, 
daß ſte bey den Kindes-Kindern bleiben wolle, wo man ſie nur 
lieben und hochachten wolle. An etlichen Orten und an gewiſſe 
Leute ſtreuet ſie ihr Taſchengeld aus, als obs Staub waͤre. Sie 
hat es gerne, daß man nach ihr fragt, wohl von ihr redet, und daß 
die Leute in ihrem Buſen liegen. Sie ermuͤdet niemals, ihre 
Bequemlichkeiten herauszuſtreichen, und wer das Beſte von ihr 
denkt, den liebt fie am meiſten. Sie verheißt Kronen und Koͤ⸗ 
nigreiche, wo man ihr nur Gehoͤr geben will; da ſie doch viele 
an den Galgen, und zehntauſend Mal mehr in die Hölle gebracht. 


O! ſagte Beſtaͤndig, welch eine Gnade Gottes hat mir geſchie⸗ 
nen, daß ich ihr widerſtanden habe? wohin würde fie mich gezo— 
gen haben? Rache 

Großherz. Wohin? das weiß ja niemand, als Gott. Ins: 
gemein aber kann man gewiß ſeyn, daß ſie euch in viele thoͤrichte 
und ſchaͤndliche Luͤſte wiirde gezogen haben, welche die Menſchen 
ins Verderben und in die Verdammniß verſenken. (1 Tim. 6, 9.) 
Sie war es, welche den Abſalon wider ſeinen Vater erregte, und 
Jerobeam wider ſeinen Herrn. Sie war es, welche den Judas 
beredete, ſeinen Herrn zu verkaufen, und die den Demas uͤber⸗ 
mochte, daß er das heilige Pilgrims-Leben verließ. Niemand 
kann das Unheil ausſprechen, daß ſie geſtiftet hat. Sie bringt 
Unruhe zuwege zwiſchen Eltern und Kindern, zwiſchen den Nach⸗ 
baren, zwiſchen Mann und Weib, ja im Menſchen ſelbſt, zwi⸗ 
ſchen Geiſt und Fleiſch. Darum, lieber Herr Beſtaͤndig, feyd, 
wie euer Name iſt. Und wenn ihr alles gethan habt, ſo ſeyd 
Beſtaͤndig. d e 

Ueber dieſem Geſpraͤch ging bey dem Pilgrim eine ſolche Ge: 
muͤths⸗Bewegung vor, daß Freude und Zittern mit einander ver⸗ 
mengt waren. Endlich aber brachen fie aus, und ſangen: 


O wie groß iſt die Gefahr, 
In dem Pilgrims⸗Leben! 
Wie groß iſt der Feinde Schaar, 
Die uns ſtets umgeben! 
Kann auch, wie viel' Wege ſind, 
Die zur Suͤnde treiben, 1 


| 
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b Ein ſterbliches Menſchen-Kind 
8 Wiſſen und beſchreiben? 
Mancher ſieht die Grube zwar, 
Und wird doch begraben 
In dem Schlamme, den er gar 
Koͤnnt vermieden haben. 
Aus dem Regen mancher iſt 
In die Traufe kommen, 
Das bedenke, lieber Chriſt, 
Jetzt zu deinem Frommen. 


Hernach ſahe ich zu, bis fie ins Land Lieber-Buhle gekommen 
waren, da die Sonne Tag und Nacht ſcheinet. Allhier, indem 
fie müde waren, begaben fie ſich ein Weilchen zur Ruhe. Und 
da dieſes Sand den Pilgrimen insgeſamt offen ſtund, ja weil 
auch die hier befindlichen Obſtgaͤrten und Weinberge dem Koͤnig 
der himmliſchen Landſchaft zukamen, ſo ſtund es ihnen um deß⸗ 


willen frey, ſich dieſer Sachen kuͤhnlich zu bedienen. Sie erhol⸗ 


* 


da die Glocken fo-Elangen, und die Trompeten unablaͤßig fo lieb: 


| 
| 
| 
| 
| 
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ſich aber allhier gar bald, nach einer kleinen Ruhe. Denn, 
lich erſchallten, konnten ſie nicht ſchlafen: Sie erquickten ſich 


aber dennoch dermaßen wohl, als ob ſie noch ſo lange geſchlafen 


haͤtten. Hier war es auch in jedermanns Munde, daß mehrere 
Pilgrime im Anzuge waͤren. Einige ſagten: Und ſo viel ih⸗ 
rer ſchon uͤber das Waſſer gegangen, und ſind heute durch die 


goldene Pforte eingelaſſen worden. Sie konnten nun wiederum 


rufen: Eben jetzo iſt eine ganze Legion der Glaͤnzenden zur Stadt 
gekommen, woraus wir abnehmen, daß fich noch mehrere Pilgri⸗ 
me auf dem Wege befinden. Denn dieſe ſind hier angelangt, 
daß ſie jene erwarten, und ſie, nach aller ausgeſtandenen Bekuͤm⸗ 
merniß, troͤſten. Hierauf machten ſich die Pilgrime auf, und 
wallten hin und her. Ach, wie wurden hier ihre Ohren mit 
himmliſchem Getoͤne erfüllt! (Heb. 6, 4. 5.) Wie wurden ihre 
Augen mit himmliſchen Geſichten ergoͤtzt! In dieſem Lande hoͤr⸗ 
ten fie nichts, ſahen nichts, rochen nichts, ſchmeckten und fühlten 
auch nichts, das ihrem Sinn und Herzen anſtoͤßig oder widrig 
geweſen waͤre, ausgenommen, wenn ſie das Waſſer des Stroms, 
darüber fie gehen ſollten, koſteten; da dachten fie, es ſchmeckte 
ein wenig bitter in ihrem Munde, fie fanden es aber weit ſuͤßer, 
wenn es hinunter war. | 

An diefem Ort hielt man ein Verzeichniß der Namen aller 
derjenigen, die von Alters her Pilgrime geweſen ſind; und der 
Geſchichte, was ſie Vortreffliches und Merkwuͤrdiges auf ihrer 
ganzen Wallfahrt gethan hatten. Es ward gleichfalls allhier 
viel geredet, wasmaßen dieſer Strom, wenn etliche uͤbergegan— 
gen, ſeine Ebbe, und bey dem Uebergange anderer ſeine Fluth ge— 
geh habe; wie er auf einige Art etlichen trocken geweſen, da er, 

enn andere gekommen, an beyden Ufern überfloß. 
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An dieſem Orte gingen die Kinder der Stadt in des Koͤnigs 
Garten, und ſammelten ſchoͤne wohlriechende Straͤußchen, die 
fie den Pilgrimen, zur Bezeugung ihrer Gunſt und Gewogen⸗ 
heit, reichten. Hier wuchfen auch Kampher, Spickenarde, Saf⸗ 
fran, Calmus, und Zimmet-Rinde, mit dem Weyrauch, Myr⸗ 
then und Aloe-Baͤumen, und übrigen vornehmen Spezereyen. 
Mit ſolchen waren der Pilgrime ihre Kammern durchraͤuchert, 
und hiermit wurden ihre Leiber geſalbet, (2 Petr. 1, 10. 11.) 
damit ſie zubereitet wurden, uͤber den Strom zu gehen, wenn die 
ihnen geſetzte Zeit herbey kaͤme. 


Als ſie nun allhier lagen, und einer guten Stunde erwarteten, 
da entſtand eine Sage in der Stadt, als waͤre eine Botſchaft 
aus der himmliſchen Stadt angekommen, die eine ſehr wichtige 
Sache betreffe, und zwar an eine, welche Chriſtin hieß, und wel⸗ 
che des Chriſten, des Pilgrims Weib war. Hierauf ward nach 
ihr gefragt, und man fand das Haus, worinnen ſie war. Da 
ſtellte ſich der Bote vor ihr mit einem Schreiben, dieſes Inhalts: 


Heil der frommen Frauen! Auer 


„Ich bringe dir die Zeitung, daß dich dein Herr ruft, und 
deiner wartet, daß du in Kleidern der Unſterblichkeit 
„binnen hier und zehn Tagen vor ihm gegenwärtig 
„ſtehen ſollſt.“ 


Als ſie nun dieſen abgelaſſenen Brief geleſen hatte, da gab er 
ihr zugleich dabey ein Zeichen, daß er ein wahrer Bote, und deß⸗ 
wegen angekommen waͤre, ihr zu ſagen, daß ſie ſich aufmachen 
und eilen moͤchte. Dieſes Zeichen war ein mit Liebe geſchaͤrfter 
Pfeil, der ganz leicht ihr Herz durchdraͤnge, und nach und nach 
dermaßen kraͤftig in ihr wirkte, daß ſie zu der ihr beſtimmten 
Zeit gehen mußte. * | 

Wie nun die Chriſtin fahe, daß ihre Zeit gekommen war, und 
daß fie in dieſer Geſellſchaft die erſte ſeyn follte, die über den 
Strom gehen würde, da ließ fie den Herrn Großherz, ihren Fuͤh— 
rer, rufen, und erzaͤhlte ihm, was die Sache war. Da ſagte er 
zu ihr, wie er über dieſe neue Zeitung herzlich erfreut wäre, und 
daß es ihm ſollte angenehm geweſen ſeyn, wenn er die Poſt bes 
kommen haͤtte. Hierauf begehrte ſie von ihm, daß er doch Nach⸗ 
a ertheilen wollte, wie alles zu ihrer Reiſe zugeſchickt werden 
moͤchte. . f 

Da erzaͤhlte er ihr, ſo und ſo muͤßte es geſchehen. und wir, 
ſprach er, die überbleiben im Leben, wollen dich bis an die Ufer: 
Seite des Stroms geleiten. 

Hernach rief ſie ihren Kindern, und gab ihnen ihren muͤtter⸗ 
lichen Segen, und eroͤffnete ihnen, daß ſie das an ihrer Stirne 
gedruckte Siegel mit beſonderm Troſte noch leſe, und froh waͤre, 

daß ſie disſelben um ſich ſehen ſollte, und daß ſie ihre Kleider ſo 
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weiß behalten haͤtten. Endlich ſo vermachte ſie das Wenige, 

welches ſie hatte, denen Armen, und befahl ihren Soͤhnen und 
Töchtern, fie ſollten auf den Boten, der ihrentwegen kommen 

würde, ſtets bereit ſeyhn. 5 8 

Nachdem ſie dieſes zu ihrem Fuͤhrer und zu ihren Kindern 
ausgeſprochen hatte, da beſchiede ſie den Herr Muthig fuͤr die 
Wahrheit zu ihr, und ſprach zu ihm: Herr, ihr habt euch in 
allen Stuͤcken bewieſen, daß ihr eines treuen Herzens ſeyd. Seyd 
getreu bis in den Tod, ſo wird euch mein Koͤnig die Krone des 
Lebens geben. Ich wollte euch auch erſucht haben, daß ihr auf 
meine Kinder Auſſicht haben, und woferne ihr fie irgend einmal 
ſchwach, oder ohnmaͤchtig ſehen würdet, ihnen ein Herz einſpre⸗ 
chen wolltet. Was meine Toͤchter betrifft, die ſind im Glauben 
ſtark geblieben, und ſte werden die Erfuͤllung deſſen, was ihnen 
verheiſſen iſt, endlich erreichen. Sie ſchenkte aber dem Herrn 
Beſtaͤndig einen Ring, und rief darauf den alten Herrn Redlich, 
und ſprach zu ihm: Siehe, ein rechter Iſraeliter, in dem kein 
Falſch iſt. Da ſagte er: Ich wuͤnſche euch einen froͤhlichen Tag, 
wenn ihr auf den Berg Zion ſteiget, und es wird mich erfreuen, 
fo ich ſehen werde, daß ihr trocknen Fußes über den Strom 
kommt; fie aber antwortete: Es ſey Fluth, oder trocken, fo ſuche 
ich doch uͤberzugehen. Es mag das Wetter auf meiner Au 
feyn, wie es wolle, fo werde ich doch, wenn ich darüber bin, Zeit 
genug haben, mich niederzuſitzen, auszuruhen, und abzutrocknen. 

Nachdem kam der fromme Mann, Herr Haltwillig herein, fie 
zu ſehen. Und ſie ſprach zu ihm: Deine Reiſe bis hierher iſt 
ſehr beſchwerlich geweſen, es wird dir aber eben dieſes das Ende 
derſelben deſto angenehmer machen. Wache nur, und ſey bereit. 
Denn der Bote kann zu einer Stunde kommen, da ihrs nicht 
vermeynet. 

Nach ihm kam Herr Verzagt und feine Tochter, ſehr Erſchro— 
cken, hinein. Zu denen ſprach ſie: Ihr habt Urſache, daß ihr 
mit immerwaͤhrender Dankſagung an die Erloͤſung gedenkt, da 
ihr aus der Hand des Rieſen Verzweiflung und aus ſeiner 
Zweifels⸗Burg errettet worden ſeyd. Aus dieſer Wohlthat 
ruͤhrt es her, daß ihr in gutem Wohlſtande bis hierher gebracht 
ſeyd. Wachet, und treibet die aͤngſtliche Furcht von euch: 
Seyd nuͤchtern, und behaltet die Hoffnung bis an das Ende. 

Hierauf ſprach fie zu Herrn Weichmüchig: Ihr ſeyd aus den 
Klauen des Rieſen Schlaggut erloͤßt worden, damit ihr in dem 
Licht des Lebens ewiglich lebetet, und den König mit Freuden ſe⸗ 
hen moͤchtet. Dieſes aber iſt das einige, was ich euch rathe, daß 
ihr euch von der Unart, indem ihr euch ſo leicht fuͤrchtet, und an 
ſeiner Guͤte ſo gerne zweifelt, noch bekehrt, ehe er nach euch ſen⸗ 
det; auf daß ihr nicht, wenn er koͤmmt, vor ihm mit Schanden 
um dieſer Thorheit willen ſtehen muͤſſet. | 

Nunmehro brach der Tag an, daß die Chriſtin dann ziehen 
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In folgender Zeit gelangte in der Stadt abermals eine Poſt 


letzt erhoͤrte Wort war: Willkommen, o Leben! Damit zog er 


dahin. f RN Rn 
Hernach war dem Herrn Weichmuͤthig eine Nachricht gez] 
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bracht, daß die Poſt vor ſeiner Kammer⸗Thuͤr ihr Hoͤrnchen ge⸗ 

blaſen haͤtte. Solche kam darauf hinein, und erzaͤhlte ihm dieſe 
Worte: Ich bin gekommen dir anzuzeigen, daß dein Herr deiner 
bedürfe, und daß du in ſehr kurzer Zeit ſein Angeſicht in Klar⸗ 
heit ſehauen ſollſt. Und das nimm zum Zeichen, daß meine Ge: 
fandtſchaft wahrhaftig ſey, weil die fo durch die Fenſter ſehen, 
dunkel werden. (P. ©. 12, 3. 

Darauf rief Herr Weichmuͤthig feine Freunde zu ſich, und er⸗ 
zählte ihnen, was der Geſandte mitgebracht, und was er fr ein 
Zeichen von der Wahrheit ſeiner Geſandtſchaft empfangen haͤtte. 
Darnach ſprach er: Dieweil ich gar nichts habe, das ich jemand 
geben konnte, wozu ſollte ich ein Teſtament machen? denn was 
meine Weichmuth betrifft, die ich hinterlaſſen werde, ſo habe ich 
derſelben nicht weiter noͤthig, wohin ich gehe; auch iſt ſie nicht 
würdig, daß fie dem alleraͤrmſten Pilgrim verehret würde, Des: 
wegen iſt mein Begehren, daß, wenn ich vorüber bin, ihr, Herr 
Muthig, dieſelbe unter einen Miſthaufen verſcharren wollet. 

Nachdem dieſes geſchehen war, und der Tag des Abſchieds ſich 
herbey nahete, da ging er in den Strom, wie die andern. Seine 
letzten Worte waren: Sey beſtaͤndig im Glauben und in der 
Geduld. Alſo kam er über auf die andere Seite. 

Als viele Tage vorbey waren, da ward zu dem Herrn Verzagt 
geſchickt. Denn es war ein Bote gekommen, und hatte ihm die 
Poſt gebracht: O du furchtſamer Menſch, hiermit ſollſt du er⸗ 
innert werden, daß du dich fertig macheſt, auf den naͤchſten Sonn: 
tag bey dem König zu ſeyn, damit du um deßwillen, weil er dich 
aus allen deinem Zweifel erloͤſet hat, für Freuden jauchzen moͤgeſt. 

Auch ſetzte der Bote hinzu, daß meine Geſandſchaft wahr ſey, 
(5 9 du ng prüfen, weil die Heuſchrecke beladen iſt? 

.S. 2, 5. 

Da ſprach des Herrn Verzagts Tochter, deren Name ſehr Er⸗ 
ſchrocken heißt, als ſie hoͤrete was vorhanden waͤre, ſie wollte mit 
ihrem Vater ziehen. Darauf ſagte Herr Verzagt zu ſeinen 
Freunden: Ihr wiſſet, was ſowohl ich ſelbſt, als auch meine 
Tochter, geweſen, und wie beſchwerlich wir in unſerem Verhal⸗ 
ten allen Gefährten gefallen find. Mein und meiner Tochter 
Wille iſt, daß unſere Zaghaftigkeit und knechtiſche Furcht von 
dem Tage unſers Abſchieds an, nimmermehr in Ewigkeit von 
jemand ſoll aufgenommen werden; Immaßen ich wohl weiß, daß 
fie ſich von ſelbſt nach meinem Tod bey andern anbieten. Denn 
es ſind, welches ich euch offenherzig entdecke, ſolche Geiſter, von 
denen wir angefallen worden ſind, als wir zuerſt anfingen Pil⸗ 
grime zu werden, und derer wir uns nachher zu Feiner Zeit ent⸗ 
laden koͤnnen. Und fie werden ferner umher wandern, und bey 
den Pilgrimen unterzukommen ſuchen; ihr aber, was euch be⸗ 
trifft, wollet ja die Thüre für ihnen verriegeln. 

Wie ſeine Zeit kam, abzudrücken, da machte er ſich zum Ein⸗ 
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gange des Stroms. Herr Verzagt's letzte Worte waren: O 
Nacht, zu guter Nacht! Wilkommen, du lieber Tag! Seine 
Tochter kam ſingend über den Strom, wiewohl niemand verneh⸗ 
men konnte, was ſie ſagte. " A 
Hierauf begab fichs eine Weile hernach, daß ein Bote in der 
Stadt ankam, welcher nach Herrn Redlich fragte. Damit kam 
er zu feinem Haufe, allwo er ſich aufhielte, und überreicht 


1 
5 Wu 
_ 


— — — 


2 


a » 
Er Zr 
vs * 


Zeilen in feine Hände. Dir wird befohlen dich binnen jetzo und 


meinen Helden⸗Muth und Erfahrenheit denjenigen, die fie errei⸗ 
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Sieg? Solchergeſtalt kam er hinuͤber, und die Trompeten 2 
den ſeinetwegen auf der Gegen⸗Seite geblaſen. e 
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Andenken deſſelbigen hat mir oft ein Grauen gemacht, nun aber 


en darauf, worauf die Füge der Prieſter, (Joſ. 3, 17.) welche 8 


ahrlich, das Waſſer iſt der Kehle bitter, und erkaͤltet 
den Magen: das Andenken aber deſſen, wohin ich ziehe und 
des himmliſchen Geleites, welches jenſeits auf mich wartet, das 
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Schauen leben, und bey demjenigen ſeyn werde, an deſſen Geſell⸗ 
ſchaft ich mich ergöge. Ich habe meine Luſt gehabt, anzuhören, 
wo von meinem Herrn iſt geredet worden, und wo ich nur die 


Fußſtapfen ſeiner Fuͤße auf Erden erblickt habe, daſelbſt habe 


ich meine Fuͤße auch einzuſetzen eifrig verlangt. Sein Name 
iſt mir geweſen. wie eine ausgeſchuͤttete Salbe; (Hohel. Sal. 
1, 8.) ja angenehmer, denn der allerlieblichſte Geruch. Seine 
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Stimme iſt mir die allerſuͤßeſte geweſen, und fein Antlitz habe 
ich begierlicher verlangt, als die, welche ſich nach dem Lichte der 
Sonne am meiſten ſehnen. Seine Worte habe ich pflegen auf⸗ 
zuſammeln zu meiner Nahrung, und zu einer Staͤrkung wider 
meine Entkraͤftungen. Er hat mich erhalten, und ich habe mich 


vor meinen Sünden gehuͤtet, ja meine Fuße find auf feinen We⸗ 


gen ſtark geworden. 

Inzwiſchen, als er dieſes redete, da veraͤnderte ſich ſein Ange⸗ 
ſicht, und ſein ſtarker Mann buͤckte ſich unter ihm nieder. Und 
nachdem er geſagt hatte: Nimm mich auf, denn ich komme zu 
dir; ward er nimmer geſehen. \ 


Gegend von Pferden und Wägen, von Trompeten und Pfei⸗ 


fen, von Saͤngern und andern Muſikanten, die auf ihren Inſtru⸗ 


menten ſpielten, angefuͤllt war, um die Pilgrime, als fie in die 


SHoͤhe zogen, zu bewillkommen, da einer dem andern in die ſelige 


Pforte der herrlichen Stadt nachfolgte. 


Was des Chriſten Kinder betrifft, naͤmlich die vier Knaben, 


welche die Chriſtin geboren hatte, mit dero Weibern und Kin⸗ 
dern, ſo konnte ich an dem Orte, wo ich war, nicht verweilen, bis 
fie übergegangen wären. Und ſeitdem ich auch hinweg war, habe 


ich von jemanden dieſe Nachricht vernommen, daß ſie noch lebten 


und daß es zur Erbauung der Gemeine deſſelben Orts, erſprieß 
lich ſeyn wuͤrde, noch einige Zeit zu bleiben. a 

Weerde ich das Gluck haben, den Weg noch einmal zu gehen 
fo möchte ich denen, die es begehren, eine Nachricht von den 


ertheilen koͤnnen, wovon ich anjetzo ſchweige. Inzwiſchen wil 
ich meinen Leſer Gott befehlen. 
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liegt mir wie eine glühende Kohle auf meinem Herzen. Ich er⸗ 
blicke mich nun am Ende meiner Reiſe. Die Tage meiner ſchwe⸗ 
ren Arbeit haben ein Ende. Ich gehe dahin, dasjenige Haupft 
zu ge welches mit Dornen gefrönt war, und das Angeſicht, 

an verſpeyet worden iſt um meinetwillen. Vormals habe 
ich gelebt vom Hoͤrenſagen, nun aber ziehe ich dahin, wo ich im 


Es war aber überaus herrlich anzuſehen, wie die eroͤffnete 
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Neutralizing agent: Magnesium Oxide 
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